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verborgene philoſophſche Wiſenſchaften 


und verdeckte Geheimniſſe der Natur. 
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Dem 
Durchleuchtigſten 
Fürſten und Hervrn, 


Herrn 


KRarı Theodor, 
Pfalzgrafen bei Rhein, 


Herzog in Obersund Nieder-Baiern, des h. R, 
Keichd Erztruchieffen und Churfürften, zu Guͤ⸗ 
lich, Eleveund Berg Herzogen, Landgrafen zu 
Leuͤchtenberg, Zürften zu Moͤrs, Marquis zu 
Bergenopzoom, Grafenzu Veldenz, Sponheim, 
der Mark und Navensberg, Hern zu 
Ravenſtein ıc, 1% 


Seinem gnadigften Herren Herrn ꝛe. 


weihet dieſes Buch in tiefeſter Ehrfurcht 
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der Verfaſſer. 
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CR Churfuͤr ſtliche Durchleucht 
erlaubten mir, daß ih Boͤchſtderoſel⸗ 
ben dieſe meine Schrift unterthaͤnigſt zu 
Füßen legen darf. Ks tft ein Verſuch 
über geheime philofophifhe Wiſſenſchaf⸗ 
ten und verborgene Renntniffe. | 
Die hoͤchſte Gnade, die Eure Churs 
fürftliche Durchleucht harten, einigen _ 
meiner phiſtkaliſchen Verfuche in höchfter 
Derfon beisumwohnen, munterte mi auf, 
neuen Entdeckungen nadzuforfchen ; und 
ih würde mid glücklih ſchaͤtzen, wenn 
die Vorſchritte, die ih in neuer Kıfinz 
dung ſehr auffallender Stücke machte, 
ihrer Neubeit halber Kurer Churfuͤrſt⸗ 
lichen Durchleucht hoͤchſten Wohlge⸗ 
fallen nicht unwerth beinen Mbrden. 
Eure Cburfürftliche Durch ⸗ 
leucht find ein Schuͤtzer der Wiſſen⸗ 
ſchaften und der Bünfte, und als dieſem 
U 4 weiz 


weibe ib Eurer Eburfürftlichen 
Durchleucht in tieffter Unterthänigkeit 
diefen Verſuch. 

i Er ward gefchrieben in den Stun: 
den meiner Erholung. Kure Ebur- 
fürftliche Durchleucht find durch meiz 
ne Arbeiten, die ih in Hoͤchſtdero Dien⸗ 
ſten verrichtere, überzeugt, daß ich durch 
meine Nebenarbeiten noch nie meine 
Berufsgeſchaͤfte verfäumer babe, und daß 
mir dte Erfüllung meiner Pflibten gegen 
meinen Fuͤrſten, den ich als meinen 
Vater und Wohlthaͤter liebe, allzeit die 
erſte und wichtigſte war.· Wenn ich nun 
‚die Stunden meiner Krholungen der 
Betrachtungen der Werke der Natur 
weibe, a etwas Klügliches für meinen 
Mirbürger ın meiner Einſamkeit fchreibe, 
fo Fann nur die Bosheit diefes unfchuldige 
Vergnügen zum Verbreden machen. » 


Ich geftebe es Eurer Churfürft- 
tichen Durchleucht aufrichtig, daß, fo 
ſehr ih die Menſchheit im Ganzen liebe ; 
fo ſehr ih wuͤnſchte, dem geringften mei 
ner Mitbuͤrger dienen zu Fönnen, fo ſehr 
fheue ich dod) den Umgang von vielen; 
denn meine Denkart fimpatbiftre mit fehr 
wenigen, und ich fühle wirklich, daß, ſo 
oft ich unter Menſchen war, id weniger 
als Menſch wieder auf mein Zimmer 
zurück Fam. 

Der Beyfall meines Sürften der 
Dank der Kedlichen, und das Bewußt- 
feyn meines Merzens — find die einzigen 
Schäze, nad) denen ich geize, und laut 
möchte ichs gern der ganzen Welt ver» 
Fündigen, daß ich an Kuer Churfuͤrſt⸗ 
lichen Durchleucht den Schuͤtzer der 
Rünfte und Wiffenfbaften, einen Wohl⸗ 
shäter der Menſchheit, und auch meinen 

ein 


einzigen Schüger wider die Anfälle mei⸗ 
ner Feinde gefunden habe; daß ih Kurz 
rer Cburfürftliden Durchleucht 
hoͤchſten Gnade alles fihuldig bin, und 
ewig mit dankbarem Gefühle Ihre hoͤch⸗ 
file Güte erwähnen werde, und mir jez 
den Uugenbli eine Gelegenheit wuͤn⸗ 
(de, mein Blur und Leben für Sie, 
tbeuerfter Fürft! als meinem Herru 
und Vater opfern zu Fönnen, 


Eurer Churfuͤrſtlichen Durchleucht 


unterthaͤnigſt gehorſamſter 
Karl von Eckartshauſen · 
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Erklärung des erſten Kupfers. 


E. ſtellet die Welt vor im Raume der 
Schoͤpfung; unterhalb iſt die Magie im 
Kleide der Zauberin. Sie faͤhrt auf ei⸗ 
‚nem Triumphwagen, und wird von In» 
nenne, Betrug und Dummheit gezogen. 
Mir der linken Hand wirft fie ein falfches 
Licht durch ihre Zauberlaterne auf die 
Melt, und mit der rechten hält fie einen 
Zauberſtab, und gebietet den nächtlichen 
Schreckenbildern, die ihr in langen Reis 
hen nadyfolgen, und fie umſchweben. Ds 
berbalb ift der Genius der Well. Cr 
erleuchtet mit eirer brennenden Tadel 
einen Kleinen Theil der Erde, und zuͤndet 
eine andere am Öonnenlichte an, in wels 
chem fi das Bild der Gottheit fehen 
laͤßt. Mis feinem vechten Fuße bemüher 
er 


I - RS 


ex fih, bie ſchwarze Wolke zurůckzuſtoßen, 
die das reine Licht der Sonne aufhaͤlt, daß 
es dieſe Erde nicht beleuchten kann. 


Erklaͤrung des zweyten Kupfers 


D ieſer ſtellt ein ſymboliſches Bild vor, 
dad tin Sabre 1556 in Aethiopien aude 
gegraben „wurde | uud anf welchen ſich 
folgende Juſchrift befand: 


Lika Zarabtalam , 


welches ſe vlel heißt, als: baren der 


Welten, 


Sym⸗ 


J 
Symboliſche Erklaͤrung. 


Das Haupt des Greiſen ſtellt den 
Schöpfer der Welten vor — den Ewi— 
gen, der alles ſchuf — die Einheit. Die 
drey Flammen, die fein Haupt umgeben, 
find die. ſymboliſche Zahl, der Vollkommen⸗ 
heit. Sie verkündigen Lunge, Breite 
und Tiefe in Nüdfiht der Koͤrperwelt; 
den Gedanken , den Geift ver Seele in 
der Geiſterwelt. Maaß, Zahl und Ge— 
wicht in Ruͤckſicht der Körper; und in 
Ruͤckſicht der Seele Verſtand, Gedäht 
niß und Wille. Die zween Aerme ſind 
das ſymboliſche Zeichen der erſten Zahl, 
die aus der Einheit entſteht — die Zahl 
der Schoͤpfung — das Symbol der Pro⸗ 
duktion. Welt und Sonne liegen auf der 
Hand, und ſind mit einander verkettet. 
Der Koͤrper, der ſeine Aerme ausſtreckt, 
iſt das Symbol der Harmonie. Er ruht 
auf 7 Buͤchern, die bie Bücher der 7 Ges 
heimnifje der Natur find, und welche 7 
Siegel verfhließen. Die vier Saiten des 
Inſtruments find das Symbol des Tetra- 
cordom, durch welches das erſte Muſikkon⸗ 
cert erfunden ward, und worunter bie Alt⸗ 

| ten 
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ten alle Uebereinſtimmung der Harmonie 


in der Zahl 4 einfchliegen. Sie ift au 
das Symbol der Richtigkeit der Dinge , 
als: ded mathematifchen Punkte, der Kir 
nie, des Plans und der Tiefe. Die ganze Na» 
tur druckt diefes Hieroglyph aus, naͤmlich: 
Die Mefenheit, die Befchaffenheit, die 
Vielheit und Bewegung der Dinge. 


Ans 
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An den Leſer. 
Abſicht meines Werkes. 





M. Abſicht, als ich dieſes Buch 
ſchrieb, war, den Naturforſcher auf Ver⸗ 
ſchiedenes aufmerkſam zu machen, und ſo 
viel als moͤglich zu beweiſen, daß man 
weder alles glauben, noch auch alles der⸗ 


werfen muͤſſe. 


Ich zeigte dort und da, theils durch 
theoretiſche, theils durch praktiſche Verſu⸗ 
che die Wahrſcheinlichkeit vieler exiſtiren⸗ 
den wunderlichen Dinge, und warnte zu 
gleicher Zeit den Unerfahrnen vor * 

un 
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und Taͤuſchung der boshaften, die ſolche 
Kenntniffe mißbrauchen, da ich einige Taͤu⸗ 
ſchungsſtuͤcke erklärte, und anſchaulich vore 
ftellte, Meine ganze Abſicht war endlich, 
darzuthun, daß alles Wunderliheund Un⸗ 
begreifliche einer kaltbluͤtigen Unterfuchung 
werth wäre, und zu beweifen, daß nur der 
die Mahrheit der Dinge finder, der ohne 
Reidenfhaft unterſucht. Endlich zielet der 
Tubeariff des ganzen Merkes dahin ab, 
den Menfchen zur Natur und zum Schoͤ— 
pfer zuruͤckzufuͤhren, von welchem ihn der 
Stolz und das after entfernt haben. Ich 
ſuche darzuthun, daß nur in Gott Wahrs 
heit und Weisheit zu finden fey, und daß 
det wahre Weg biezu in Unnäberung, 
und die Irrwege ded Irrthums in der 
Entfernung von der Gottheit befteben. 


Sch beweiſe, daß uns die Gottheit 
immer anbethungswuͤrdiger, die Religion 
immer hbeiliger wird, jemebr der Narurfors 
ſcher den Urfachen der Dinge nabfpürt, die 
alle laut des Echöpferd Güte und die aroße 
Beſtimmung des Menſchen verfündigen. 


Sollte meine rebliche Abficht bei dem 
Gutdenkenden Beifall finden, jo will ich 
| mi 
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mic, in dur Folge der Zeit über manches 


Geheimniß deutlicher erklären , das ich iht 
genöthiger war, nad) dem Werhältniffe der 
Denkart vieler Denfhen noch imeine Art 
von Huͤlle zu verfihließen. Koͤnute jeder den 
Blick dev Wahrheit ertragen, und wäre 
die Anzahl der Guten größer , fo dürfte 
man nicht die Eutweihung der Geheims 
niffe der Natur beforgen: fo lang aber der 
größte Theil der Menfchen fo iſt, wie er 
wirklich iſt, ſo iſt dem Naturſorſcher nur 
vergoͤnut, die Wege zur Wahrheit und 
Anſchaulichkeit der Diuge zu zeigen, Der 
ein redlich es Herz hat, und ſucht, tem iſt 
ein Fingerzeig genug : er geht Hin, und 
indet. 


Ich exrſuche den Leſer nie einzelne 
Saͤtze zu beurtheilen, ehe er nicht die 


Nachkommenden geleſen hat; daß er nie 


bey dem Nachſtehenden das Vorgehende 


vergeſſe, und daß er manchmal eine Wie 
derholung nicht fuͤr uͤberfluͤßig anſehe, die 
ich zuweilen unmittelbar noͤthig faud, 
weil ich beſorgte, man koͤnnte vielleicht 
bad, was vorauögefeht mar, wieder vers 
geſſen haben, 


B Die⸗ 
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Diieſes ganze Werk muß man nicht 
obenhin lefen, ſondern ſtudiren ; aus meiz 
nen Begriffen fich nicht wider Begriffe bils 
den, fondern fie mit ber Sache felbfi zu 
vergleichen fuchen, und fehen, wie weit fie 
der Wahrbeit näher führen. Schfeße auch 
ſchon zum voraus, daß ich nicht für ganz 
ungebildete Leute ſchreibe, foudern für 
Menfchen, die fich gefunde und vernänftis 
ge Begriffe eigen gemacht haben, und die 
Wahrheit mit gutem Herzen fuchen, 


Was die Enträthfelung fo mander 
Geheimniſſe betrifft, fo fegt felbe phifiolos 
gifhe und phiſikaliſche Kenntniffe voraus, 
die fich ber Leſer natürlich fehon muß eis 
gen gemadyt haben, wenn er höhere Dins 
ge verfiehen will. Wenn daher einem 
oder dem andern etwas unbegreiflih vorz 
kommen ſoll, ſo verwerfe er es nicht, fondern 
lege mein Buch zur Seite, und findire erſt 
die Vorbereitungswiſſenſchaften; nehme es 
denn roieder zur Hand, und die Sache wird 
ihm deutlich werden. 


Ueberhanpt ift diefed Buch nicht für 
ſtumpfe Geifter oder für Faule gefchrieben, 
die fich weder zum Nachdenken “ zum 
N * or⸗ 
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Forfhen Muͤhe geben wollen, Auch nicht 
für Univerſal⸗Genien, die ſchon auf den erſten 
Ueberblick alles wiſſen, und uͤberſehen wol⸗ 
len, ſondern fuͤr Menſchen, die mit gutem 
aufrichtigen Herzen Wahrheit ſuchen z3 tie 
ſich leiten laſſen, um einſt ſelbſt gehen zu 
koͤnnen. Man denke, was Herder ſagt: 
Kaum vermag der Anſchauende einen anz 
dern auf den Meg zu führen, anfden er 
zu feine Geheimniſſen gelangt iſt; denn er 
muß den andern ihm fel&ft und feinem Ges 
nius überlaffen, wie fern auch er diefer Aus 
ſchauungen theilhaftig werde. 


Einige nothwendige Erklärungen, 


Wenn ich von Urfloffen rede, fo ver» 
menge man die Urfkoffe nicht mit den Ur— 
anfängen, 


Sch erfenne nur zween Uranfänge, 
aber mehrere Urſtoffe. Auch Urſtoffe un⸗ 
terfcheiden fih nad) ter Befchaffenheit der 
Modifikation, und 88 giebt einige, die die 
Urfloffe der Urſtoffe Uranfänge nennen, und 
in diefem Betracht nehme ich auch mehrere 
Uranfänge an, wenn fienur ald Urftoffe 
der Urſtoffe _. werden, 
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Ich ſage: Wie ſich der mathemati⸗ 
ſche Punkt zum Aufang der Linie verhaͤlt. 
fo verhält ſich der Uranfaug zum Urſtoff. 
Es giebt zwey Dinge in der Natur, und 
dieſe ſind die Uraufaͤnge der Dinge. Ihre 
Vereinigung ifi der Grund aller Urſtoffe, 
oder die Fähigkeit, die die Uranfänge er— 
langen zur Bildung der Urfloffe in der 


. 


Koͤrperwelt. 


Es giebt ſimple, einfache Dinge in 
der Natur, die, wenn ſie ſich vereinigen, 
ein drittes Ding bervorbringen, das feiner 
Natur nach von den erfiern ganz unters 
fhieden ifl, Die Chymie giebt Aufihläf 
fe hierüber, 





I. 


Erfte Grundfäße 
für die, die fich geheimen Wiſſenſchaf— 


ten weihen wollen. 


N. der, der ein autes Herz hat, vers 
bient mit geheimen Wiffenfchaften bekannt 
zu werben, denn er wird ferne Kenntniſſe 
zum Wohl der Menfchheit brauchen. 


Die Weisheit ift der Sonne ähnlich ; 

ſie erwaͤrmt jeden Sterblichen, und leuchtet 

über den Scheitel aller Menfdyen: doch 
3 nm 
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um bie Monne ihrer Märme zu fühlen, 
wird eine Drganifation bes Körpers erfos 
dert, die dem Grade ihrer Waͤrme an⸗ 
gemeffen ift. 


Der böfe Menſch iſt nicht würdig, 
die Wege zu Eennen, durch die die Kunft 
zum Glüce führt, denn was Genen ber 
Menſchheit in der Natur iſt, würde bei 
ibn Fluch der Melt werden. 


Die mwohlriehenden Blumen duften 
vergebens für den, ber keinen Geruch 
bat, und die Brodbfamen, die von der Ta⸗ 
fel der Gottheit fallen, find nicht für die 
Schweine, die im Koth wühlen. 


Es ift ein gemiffer Grundfaß in der 
Natur, daß das heilfamfte Kraut durch 
Mangel der Kenntnif feiner Kräfte zu 
Gift wird; und es liegt in ber Matur 
ber Muͤcke, daß fie fih an der Flams 
p verbrennt, weil fie ihre Wirkung nicht 
ennef. 


Der, ber biefes Liest, merke fich meis 
ne Grundſaͤtze wohl, und denke, daß ein 
Menſch, 
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Maenſch, der Edelgeſteine in einer kothigten 
Gegend ſucht, langfam ſuchen muͤſſe. 


Man muß nicht alles glauben, nicht 
alles verwerfen; alles unterſuchen iſt das 
Bemuͤhen des Weiſen. Er laͤßt ſich 
nicht durch den Schein blenden, den ſei⸗ 
ne Arbeit beſteht darinn, das Wahre 
aufzuſuchen. 


2. 


Von den verborgenen Geheimniſſen der 
Natur, und der Art, ſelben nach⸗ 
zuſpuͤren. 


D. Geheimniſſe der Natur kann kein 
Menſch den andern vollkommen kennen 
lehren: bie Natur ſelbſt iſt die Prie— 
ſterin, und weihet den in ihr Heiligrhum 
ein, ber fie gefucht hat, und der ihrer 
würdig ift. 


Der, der einige Geheimniffe befißt, 
kann dem andern, ber biefe Geheimniffe 
’ B4 wiſſen 


SS 


wiſſen möchte, nur den Weg zu ſelben wei⸗ 
fen; — gehen muß der Lehrling felbft. 


| Hat der Lehrling Eramme Beine , 
und hinkt, fo iſt es nicht die Schuld des 
Lehrers; auch ift ed nicht feine Schuld, 
wenn der Lebrling ſchielt, eder einaͤugigt 
ift, oder wenn er immer feine Augen auf 
wärts hebt, und die ſchoͤnen Sachen nicht 
fieht, die zunaͤchſt an ihm find. Auch iſt es 
wicht des Lehrers Schuld, wenn der Lehr⸗ 
fing flolpertz denn der Lehrer waruet lang» 
ſam zu geben. 


Vebereilet nichts! — der Natur größe 
te Geheimmiffe find am nächften bei ung, 
and Einfalt finder fie eher, als Stolz. 


Jeder Menſch ift der Ehre nicht 
würdig den Tempel der Natur zu befuz 
den, Die Gottheit hat and) alles fo weir 
fe eingerichtet, daß der Boͤſe fie nicht hin- 
sergehen kann. 


Der Vogel lebt in der Luft; der 
Fiſch im Waſſer; der Menſch auf der Erde, 
Jedes Element fodert eine gewiffe Orga 
niſation des Geſchoͤpfs, das —— 

ebt: 
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lebt < fo fobert auch der Tempel der Ge⸗ 
heimniſſe eine gewiffe Drganifatton des 
Weiſen, die ber Sphäre angemeffen ift, in 
ber er leben will, 


Wer ben Geheimniffen der Na 
tur nachfpüren will, der ſtudire ihr gros 
ßes Buch. 


Dieſes Buch iſt die Natur. Gluͤck⸗ 
lich der, der die Buchſtaben kennt, mit 
weichen dieſes Buch geſchrieben ift; noch 
alüdlicher der , der buchflabiren kann; 
und am gluͤcklichſten ver, ber barinn zu 
lefen weiß. 

Lied in diefem Buche — lies mit 
beim Auge deiner Seele; diefes Auge ift 
Veobachtung. 


Das Auge deiner Seele muß heiter 
ſeyn. Diefe Heiterteiterlangfi du durch die 
Ruhe der Leidenfchaften. 


Nur in der reinen Quelle fiehft du 
das Bild der Sonne; truͤbe ift ihr Licht 
in Baͤchen, die flürmifch dahin rollenz 
— wo Schlamm und Koth aus dem 

Grun⸗ 
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Grunde dad Waffer trüben, So verhält 
ed fich eben mie ber Weisheit. 


Wachs zerfhmilzt beim Feuer, und 
duͤrres Holz verbrennt; was nicht fehmels 
zen und brennen will, muß mehr alö Wachs 
and Holz ſeyn. 


Selbft denken ift einer der wichtig⸗ 
ſten Grundſaͤtze. Wer ſelbſt Bene, if 
weit über den erhabenen, der nur andern 
nachdenft. 


Man muß felbft denken, nicht audern 
nachdenken ; felbft ſuchen, und nicht die 
Zeit mit Angaffen vertändeln, was andes 
re erfunden haben. 


Lefen iſt gut; aber Selbſtdenken ift 


beffer. 


Wer lefen will, ber leſe mit Gleich— 
gültinfeit und Kaltblüriafeit. Er reini- 
ae feine Seele von Vorurtheilen ber 
Authoritaͤt; er ſey gelaffen, und verwerfe 
nichts. Vor allem Hüte fih der Menſch 
vor Stolze. 


Der 
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Der Stolz iſt eim Greuel In den 
Angen ber Weisheit. Der Stolz hat ven 
Menſchen von den Wegen der Wahrheit 
entfernt, und hinderte ihın den Zutritt im 
ben Tempel der Natur. 


Der Stolz ift die Urſache, daß bie 
Gelehrten immer in den Wolken herum— 
ſchweben, und die Schaͤtze nicht kennen, 
die unter ihren Fuͤßen liegen. 


Der Stolz verachtet alles; lacht uͤber 
alles, was er nicht begreift. Er laͤßt ſich 
nie herab, und findet daher viele Geheims 
niffe nicht, die oft die Matur dem einfäls 
tigfien der Menſchen mirgerheilt hat, 


Der Stolz verfünftelt alle ? Sachen, 
und überfindirt die ganz natürlichen Ers 
ſcheinuugen. Er vergißt, daß die Sime 
— die ſonderlichſten Wirkungen er» 

rt, N 


Der Stolz fucht immer bad Große, 
das Srhabene , das Wunderbare; und 
Die wahre Urſache, die in der Kinfalt 
ber Natur liegt , entwilht feinen Bes 
merkungen, 

Der 
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Der Menſch, erſchaffen zu unend li⸗ 
chen Seligkeiten, bat die  wirfenpfler 
Triebe in fih, und die hoͤchſte Macht: 
der Seele, j 


Der Menſch verkennet Diefe Macht, 
gebraucht fie nie oder felten, ſchwaͤcht feiner 
eigene Kraft, und ſucht Weisheit und Wiſ⸗ 
fenfhaft, wo fie nicht find. 


Gelehrte werfen den Kern oft fort, 
und ſchreiben Folianten über bie Schaale. 


Der Stolz ber Gelehrten , ihre: 
Zänfereyen in den Schulen entfernen uns 
von den Wegen bev Wahrheit; denn bier 
fe ift nicht für den Stolzen, fondern für 
deu, der mit aufrichtinen Herzen Kennt— 
niſſe ſucht, um der Menfchheit zu nügens 


Du, deffen Seele geſtimmt iſt zur 
Empfänglichkeit höherer Dinge; dr, Menfch 
und Bruder! wirft mich verſtehen; und 
dur, deſſen Seele dieſe Stimmung nicht 
bat, du ſollſt mich nicht verfichen. 


Du, 
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Du, in deffen Herzen der Keim zum 
Guten liegt, dir wird meine Sprache beuts 
lich werben, and ein näherer Umaang mit 
biefer Schrift wird dir Aufihlüffe über 
manches große Geheimniß geben. 


Es giebs Dinge in der Natur, - bie 
für den größten Haufen der Menfchen 
Geheimniffe find, und Geheimniſſe bleis 
ben werden, weil ber arößte Hau aus 
dummen und böfen Menfchen beſteht, 
die die Gefchenke dev Gottheit mißbrau⸗ 
chen würden, 
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Bon dem Uebernatuͤrlichen und Eon. 
berlichen, und dem Hange bed Wiens 
fhen nach demſelben. 


D ie mittelbar wirkende Kraft ber 
Gottheit in dieſer Körpermels iſt die Natur, 


Wer 
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Mer bie Gottheit von der Natur 
entfernen will, entfernt bie Seele vom 
Körper. 


Wo Gott mittelbar wirkt , iſt die 
Kraft diefer mittelbaren Wirküng Natur. 


"Des Menfhen ſchwacher Werftand 
findet oft Feinen Grund zur Erklärung eie 
ner Sache in der Natur, und nennt fie 
daher uͤbernatuͤrlich. 


Das Lebernatürliche in dieſer Körpers 
welt gründet ſich mehr auf die Eingeſchraͤnkt⸗ 
heit unſerer Kenntniffe, ald in der Wefens 
beit der Sache. 


Es giebt Kräfte, Wirkungen und 
Folgen, und aus diefen beſteht alles, 


Kräfte und Wirkungen bindet Feis 
ne abfolnte Nothwendigkeit, fondern ihre 
Nothwendiakeit ift nur relativ nothwen⸗ 
big; die Folgen aber find abfolat noth— 
wendig , denn Folgen find die Kinder der 
Wirkungen, und Wirkung iſt die Tode 
fer der Kraſt. 


Vor⸗ 


ı 
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WVorſicht des Ewigen und Freiheit 
des Meuſchen iſt in dieſem Satze enthal— 
ten; denn jede Kraft iſt von unendlichen 
Wirkungen, jede Wirkung von unenbli; 
hen Folgen. 


Die Kraft liegt im Ganzen ; jede 
Wirkung in der Kraft, jede Folge in 
der Wirkung ; alles zuſammen ift eine 
Kette. | 


Ohne Gott ift die Natur ein todes 
Weſen. Natur iſt ber Herold des Ewis 
gen, dad Drgan, das den Schöpfer ver: 
kuͤndigt, und: die Gottheit mit der Körpere 
welt verbindet. 


In der Natur liegt bie wirkende 
Kraft der Gottheit zum Beſteu der Kör- 
perwelt. | 


Die wirkende Kraft der Gottheit 
zum Beſten der Geifterwels iff mehr ala 
Natur — iſt Kraft der Aehnlichwerdung. 
Hierinn iegt der Grund zur Fortdauer, 
zur Unſterblichkeit. 


Jede 
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Jede Ausnahme in der gemöhnlis 
den Wirkang der Dinge gruͤndet fid in 
der Natur. | 


Die Natur ändert ſich nicht, nur 
die Ars der Verſchiedenheit ihrer Wirs 
fung ift die Urſache der Verſchiedenheit 
der Folgen, 


Werfchiedene Folgen Finnen bie 
naͤmliche Kraft‘, aber nicht die naͤmli— 
he Mirfung zur Urſache ihrer Entfles 
bung baben. 


Der Menfh außerſt träge feiner 
Natur mac, begnägt fi immer mit den 
naͤchſten Urjachen zur Erklärung der ihm 
auffallenden Phönomenen, 


Daher ſchrieben die Menfchen in den 
ältern Zeiten alles der Zauberey zu» 


Die heutigen Zeiten laͤugnen gar ale 
led, was fie nicht begreifen koͤnnen, und 
fo war der Fehler, alles zu glauben, ber 
Fehler vergangener. Jahrhunderte, und 
ber Fehler, alles zu verwerfen, was man 
wicht begreift, der Fehler des heutigen. 

| Die 
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Die Weisheit dev meiften Gelehrten 
ſchraͤnkt ſich auf das ein, was audere ges 
dacht und gejagt haben, 


Es iſt ein großer Unterſchied wie 
ſchen denken, was. audere gedacht haben, 
and fagen, was andere geſagt haben, und 
zwifhen Gelbfideufen und Selbſtſagen. 


Die Gelehrten in unſerm Jahrhun⸗ 
derte haben vergeſſen, daß die Theorie der 
Praktik ihr Daſeyn zu danken hat, und 
Haß die Natur war, ehe es Regeln gab. 


zum 
Bom Triebe zum Sonderlichen und 


Uebernatuͤrlichen. 


E Geiſt, der unfaͤhig iſt, das Wahre 
and Schöne zu ſchaͤtzen, wird am ehe⸗ 
ſten duch das Wunderbare und — 
me gereijt. 


€ Wie 
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Wie unwiſſender und uunerfahrner 
ein Menſch iſt, deſto eher kann feine Eins 
bildung in Bewegung gebracht werden. 


Die angenehmſte Nahrung eines traͤ⸗ 
gen Beiſtes ſind ſonderbare Erſcheinungen 
und außerorbentlihe Eraͤugniſſe. 


Alles Ungewoͤhnliche hat für den Un⸗ 
erfahrnen Doppelte Reize, 


Der Unerfahrenheit find die gemeine 
ſten Sachen ungewöhnlich. 


Wie mehr man bei einem Wolfe 
feltfame und wunderbare Dinge erzählt , 
deſto duͤmmer. deſto aberglaubifcher ift das 
Volk, und folglidy defto barbarifcher, 


Den Zufammenhang der Begebens 
heiten und Wirkungen zn entdecken iſt die 
Belhäftigung des Arbeitſamen, und Les 
berlegung wird biezu erfobert; allein der 
Träge uͤberlegt nicht, und ftelle ſich fol- 
che Verhaͤltniſſe vor, welche feine Einbils 
dung befriedigen, - 


Ein 
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Ein Kind und ein Wilder begnügen 
fi mit jeder Antwort auf eine Frage; 
befonderd wenn diefe Antwort ihrem Geis 
fte ein Bild darbeut, das ihre VPhanta» 
fie befchäftigt, 


Für den Menfchen ift diefed das 
angenehnifte, was ihn durch befondere Eine 
drüde rührt, und feine Phantafie ineine 
ſchmeichelnde Bewegung feht. J 


Dieſes Vorausgeſekzte erklärt die Lies 
be ber Wilden zum Sonderbaren, den 
Hang ber ungebildeten Völker zum Aber⸗ 
glauben, die Blendwerke der Eharletas 
ne, die Freude an Erzählungen von 
Gefpenftergefchichten , den Hang ber 
Damen: zur Mahrfagerey, zum Kars 
tenauffchlagen, 


Der Menfch täufcht fich lieber durch 
Hoffnungen, als durch Wirklichkeit. 


Der Menſch lernt nad) und nach al- 
lerley Güter kennen. Es entſteht in fei- 
ner Seele die Luft nach ihrem Genuſſe; 
dafür foll er nun arbeiten, und was noch 
aͤrger ift, denken, und er möchte doch nur 

- C2 wuͤn⸗ 
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wuͤnſchen: was ihm alfo ohne viele Mühe 
ben Beſitz geträumter Gluͤckſeligkeiten vers 
ſpricht, ift ihm willkommen. 


Aus diefen Grunde ift der Char- 
Ietan in der Welt mehr angefehen, als 
der Weiſe. 


Aus diefer Schwäche des Menfchen 
zieht der Quackſalber, der Geiſterbeſchwoͤ⸗ 
xer, der Goldmacher feinen Wortheil; ber 
Schatzgraͤber, Geifterfeher, Lotterieberech⸗ 
ner und Teufelsbanner. 


Aus dieſem Grunde bekommen alle 
dieſe Betruͤger maͤchtige Protektion von 
Reichen und Adelichen, weil Reiche und 
Adeliche meiſtentheils faul ſind, und alles 
ern ohne viele Muͤhe auf die bequemſte 
Ye befigen möchten. 


Aus der Kenntniß des Menfchen 
folgen diefe nachkommende Säge, 


Wie mehr die Vernunft eines Vol⸗ 
Fed ober eines einzelnen Meufhen ans 
wächöt, beflo weniger Eingang finden obie 
ge Schwärmersien, 
Wie 
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Wie mehr obige Schwaͤmereien beb 
einem Volke ober einzelnem Menſchen 
Eingang finden, befto unvernuͤnftiger iſt 
das Volk, deſto duͤmmer der Menſch. 


Wie mehr der Kopf eines Mens 
fen von wirklihen Begriffen leer iſt, 
defto leichter beherrſchen ihn erdichtete 
und falſche. 


Wie mehr ein Gelehrter aus Buͤ⸗ 
ern nnd Authoren ſpricht, deſto weniger 
hat er eigene Denkkraft. 


Wie mehr Licht und Wahrheit ſich 
ausbreitet, wie mehr bie Uebermacht der 
Einbildung geſchwaͤcht wird, deſto mehr 
verſchwindet das Sonderbare. 


36 nz 
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Von den Hinderniſſen auf den Wegen, 


die zu den Geheimniſſen der Natur 
führen. 


Ft. der Meife ſpuͤrt den Geheimniſ⸗ 
fen der Natur nach; er geht feine eige⸗ 
nen Wege, und prüft die, die man ihm 
vorfchreibt. BE 

— 


Die Natur gleicht einem Freunde, 
fie bat Feine. Geheimniſſe fir den , der 
ihrer Freundfchaft und ihres Umganges 


Vorwitz, Stolz, Eigenduͤnkel, blin- 
der Hang an Authoritaͤt, Gelehrtheits⸗ 
ſucht find die Srrlichter auf den We— 
gen, die zu ben Geheimniffen der Nas 
tur führen. 


Wir glauben oft diefen Geheimniſ⸗ 
ſen nahe zu ſeyn, da wir am weiteſten von 
ihnen entfernt find, 

Was 
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Warum, Menfh! haft du dein Aus 


ae? warum dein Ohr ? warum deine 
Hand? Daß du felbft ſiehſt, ſelbſt börft, 
ſelbſt fuͤhlſt. Warum willft du denn fes 
heu durch andere Augen, hören durch ans 
dere: Ohren ‚- und fühlen durch andere 
Hände? Wer diefen Satz verfieht, wird 
viele Saͤtze der Natur erklären koͤnnen. 


Unſere phyſikaliſche Kenntniffe find 
Zändeleyen gegen die, die noch verborgen 
liegen. | x 


Die Natur macht den Menfhen 
nur manchmal mit einem ihrer Geheim⸗ 
niſſe bekannt, um ihn deſto mehr zu ih⸗ 
rem Umgange zu veizen. 2 


Die Natur iſt einer Echönen gleich, 
die nachlaͤßig den kleinſten ihre Meize 
manchmal zeigt, und die übrigen forgfäls 
fig verdecket. 


Uuſere Philofophie ift noch in ihrer 
Kindheit: dad, was man vor Zeiten Phis 
lofophie nannte, war Barbarey. 


Es gab manden großen Priefter im 
zempel der Natur, und er ſprach; aber 
4 dad 
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das Volk verftund ihn nicht, und feine 
Schriften wurden zum Gelächter ber 
Thorens | 


Man muß beeder Sprachen wohl 
kundig ſeyn, wenn man aus einer in bie 
andere überfegen will. 


. So lang der Dienfch fi fagt: Wenn 
ih diefes oder jenes wüßte, fo wollte ich 
dieß oder jenes tbun, fo lange fchließt er 
ſebt irrig, und wird wenig Fortſchritte in 
feinen Kenntniflen machen. | 


Menu er aber ſagt: Wenn ic dieß 
oder jenes wüßte, ſo würde ic ganzanı 
ders über die Sache denken; denn ſchließt 
er richtiger, und ift feinem Zwecke näher 
gekommen. 


Der Menſch Fan ſelten ſagen: Diep 
oder jenes iſt unmoͤglich, denn ber Men— 
ſchen Begriffe ſind eingeſchraͤnkt, und die⸗ 
ſes behaupten wuͤrde alle moͤgliche Keunt⸗ 
niſſe der Kraͤſte der Natur vorausſetzen. 


Vieles iſt nach unſern Kenntniſſen 
unmoͤglich, Das doch moͤglich in der Na— 
tur ik, 

Die 
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Die Natur wie ich bereits gefagt 
babe, iſt einer Schönen gleich, deren leih- 
ted Gewand die Zephire durchweben ; nur 
dort und da enthülle fie einige Reize für 
das Lüfterne Auge, und verdeckt forgfältig 
ihre Schönheit. 


Die Natur gleicht einem eblen Mäbs 
Gen, um das viele Juͤnglinge werben , 
und dad dod nur den zu ihrem Braͤuti⸗ 
gam wählt, der ihrer am wuͤrdigſten ift, 


Einfalt, Simplizitaͤt find ihre 
Dienerinnen. Den ſtolzen Gelehrten 
laͤßt ſie oft vor den Thuͤren ihres Tem⸗ 
pels ſtehen, und wuͤrdigt ihn nicht, vor 
ſich zu laſſen z da fie einsweilen mit 
dem Naturmenſchen von ihren Geheimes 
niſſen ſpricht, und ihm die Koſtbarkeit 
Ihrer Schaͤtze zeigt. 


y Der, ber denken, wähnen, fühlen, 
prüfen, merken, ahnden Tann, der ift 
ihr werth. > 


6. 
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‚Ein Heines Licht für die, die auf den 
dunkeln Wegen zu den Geheimniſſen 


der Natur find, 


* 


ns 


. den großen phyſikaliſchen Zeughaͤu⸗ 
‚fern ‚finden fid) philoſophiſche Spielereyen; 
dort taͤndeln gelehrte Kinder , und. die 
gute Mutter Natur lacht uͤber ihre Pup⸗ 
nanvilh: 


> Der Meife fucht die wahren Erpes 
rimenie fit Tempel des Tags und im 
Heiligthume der Nacht: 


—* Er lernt die Scheidekunſt von ber 
Sonne; von der ‚Luft die Gefehe der Ve— 
ea, vom Thier den Gebraud) ber 
Kräuter, und die Heilungsfunde von den 
Luftarten. 


Der Morgen and der Abend zeigen 
ihm die verſchiedenen Wirkungen ber Kräus 
ter 5 die Erde die Kraft der Steine und 
bie Herrlichkeis der Metalle, 


Der 
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Der Aufgang der Sonne, der Mits 

| X der Abend, der Niedergang der Son⸗ 
ne ſind wichtige Epochen, und versathen 

mauches große Geheimuiß. 


Wenn der Thau vom Himmel fa, 
wenn der Donner’ die Erde erſchuͤttert; 
wenn am fühlen Abend Bliße leuchten 5 
wenn der Mond. ir einer heitern Nadıt 
am: Himmel glänzt, da ruft die Natur 
zur Lehrſtunde, und da erklärt, fie * 
Geheimuiſſe. 


Frage doch, Menſch! und —* — 
9 was der Sturmwind ſeh, und welche 
Kraft in der Luft liegt: zergliedere die Bes 
ſtandtheile des Schnees, und unterſuche 
die Kraft des Eiſes, ſo wirſt du einen 
großen Schritt naͤher zu den Geheimniſ— 
ſen der Natur gethan haben. 


Lerne Feuer und Licht anterſcheiden; 

verwirf dad Vorurtheil, daß Sonnen bren: 
nen; unterſuche, was die Elemente find, 
und die Sinne des Menſchen, und du 
wirft große Geheimniffe erfahren, 


Beſchaͤftige dich nicht mit der Gei« 
ſterlehre, bis du die Körperlehre ganz inne 
haſt; dann fchreite zur Geifterlehre, und e8 
werden div unendlich viel Dinge exrklaͤr⸗ 
bar ſeyn. Du 
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Da haft Auge, Ohr, Mafe, Koͤr⸗ 
per; es ſteht in deiner Macht, mit deis 
nem Auge zu ſehen, was andere nicht ſe⸗ 
ben, mit deinem Ohre zu hoͤren, was ans 
bere wicht hören, und mis deinem Körper 
zu. fühlen, was andere nicht fühlen; uͤber⸗ 
denke dieſes wohl, 


In jeden Menſchen liegt dieſe Faͤ⸗ 
hioken mehr oder weniger. Weißt du 
diefes ,, fo werden bir’ Abndungen und 
Viſionen erklaͤrbar werden; ſie gruͤnden 
ſich nicht in der Einbildung, Ianbem wirk⸗ 
lich in der Natur. 


Vernachlaſſi⸗ ige nicht, den Röryeen 
des Meunſchen zu ſtudiren. 

Frage dich: was iſt das Blut ? was 
der Nervenſaſt? wie wirkt die El ——— 
auf den Koͤrper? wie der Magnet? was 
iſt der Schlaf? was ſiud Traͤume? 

Unterſuche den Satz:: alles iſt Bes 
wegung im dieſer Körperwelt ‚ aud die 


fillefte Ruhe iſt Bewegung. Trage 


dich, wie mobdificirt ſich Die Bewegung 
in der Natur, die Bewegung, die meine 
groben Simme nicht mehr zu bemerken im 
Stande find ? und wie kann ich dieſe 
feinfte Bewegung durch Kuuſt en: 
Ne 
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Sinnen merkbar mahen? Es liegt; un⸗ 
endlich, viel in dieſer Frage. ur 
Was iſt Leben? Was ift Ton Was 
heißt Leben? was Sterben? iſt Leben und 
Tod entgegen geſetzt ? giebt ed einen Tod 
in der Natur? oder iſt alles Leben ? 

\ Was ift das Ganze? was find Theis 
le? was ift Nele? was Univerſum? mad 
Verhaͤltniß? was Idenditaͤt? 

Was heißt ein Geſchoͤpf ſeyn? giebt 
es Gradationen Ber Gefhöpfe, und wel⸗ 
che find fie 2 

Lebt die Pflanze? lebt das Metall? 
lebt der Stein, und wie unterjcheiden ſich 
ihre Lebenskraͤſte ? 


7. 


Ein nothwendiges Kapitel, wenn man 
ſich bie vorigen Fragen beantwoxr⸗ 
ten will, 


——— iſt dad große Geheimniß 
der Ratur; Cinswerdung ist die Beſtim⸗ 


mang 
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mung aller Dinge. Je mehr ſich ein 
MWefen zur Einswerdung nähert , defto 
volllommener wird dieſes Weſen. Eine 
Frage, ein Saß, den nicht alle Mens 
ichen verſtehen. 

Alles, was in der Natur lebt, fühle 
dieſe innere Kraft; alles eilt dahin am 
Hude der Zeitz nur jeued früher , dies 
ſes fpäter. 


Das große Gefeß diefer Beſtim⸗ 
mung ift Liebe; fie iftdie wirkende Kraft, 
Mittel zur Affimilation , Kette der Einss 
werbung. 


Liebe ift das Geſetz der Gottheit, 
das Geboth, das die Gottheit dem Mens 
fhen ind Herz legte. Sie ift das Band, 
dad alle Wefen vereinet. Der Trieb zur 
Eindwerdung entfpringt aus ihr, Aehn⸗ 
lichwerdung ift ihre Nahrung. 

Ihr danket der Weiſe die Macht 
bed Geiſtes auf den Geift, die verbors 
genen Kräfte der Seele, die magnetis 
ſche Kraft. 

‘Ewige Gottheit! welche Kraft liegt 
ſchon in unferer Hülle verborgen , mad 

vers 
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verkuͤndigt uns, daß wir deine Kinder 
ſind! — 


8. 


Beytraͤge zur Aufloͤſung eines großen 
Raͤchſels in der Natur. 


2* 


Li: in, iſt die Wirkung des Lichtes, 
und ſie erſtreckt ſich auf Verſtand und 
Vernunft. 


Wenn du weißt, was Verſtand iſt, 
and wenn du div erklären kannſt, was 
Vernunft ift, fo haſt du einige Begriffe 
von ber Seele. 

Der Verfland iſt dad Organ ber 
Vernunft; Vernunft dad Organ des Gei- 
filed. Verſtand, Vernunft und Geift zu: 
ſammen find Seele, und ihre Determi: 
nation anf ber Koͤrperwelt iſt der Wille— 

Verſtand ift eine Kraft der See“ 
le, dadurch fie ſich das Mögliche Keut 
li vorſtellt. 


Dis 
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Die Einfiht inden Zufammenhang 
der Dinge iſt die Vernunft. 


Ein Mefen, das Verſtand und freien 
Willen hat, ift Geiſt: 

Und. ein Diug, das fich feiner und 
andrer Dinge außer fih bewußt iſt, iſt 
Seele. | 

Durch den Verſtand, ald durch das 
Drgan, wirkt das Licht; denn nur mite 
selbar iſt des Menſchen Seele des Lichts 
empfaͤnglichz; und dieſes Licht iſt wahre 
Exkenntniß, Ausſtroͤmung dev Gottheit. 
| Das Licht geht vom Geiſte in den 
Berftand, vom Werflande in die Ver— 
nunft über : dieſes iſt der Weg feiner 
Radiation. 

Nichts gleicht der Kraft des menſch⸗ 
lichen Geiſtes; unumſchraͤnkt iſt feine, 
Wirkung, und aͤhnlich der großen Kraft, 
von der ex ausflrömt. 

Liegt unfer Geift gleich im Kerker 
ſinnlicher Organe verſchloſſen, gefeflelt im 
Fleiſch und Kunochen, ſo hoͤrt er doch nie 
auf, ein Kind der Gottheit zu ſeyn: 
fters bleibe ihn dad Gepräge des Goͤtt⸗ 
lichen, noch immer der ie ‚ 
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ſich feiner Feſſeln zu entledigen, und fih 
zu der Größe zu erheben, zu ber er 
erſchaffen iſt. — 
Groß und bewunberungswuͤrdig fin 
bie Geburten der Kraͤfte des menschlichen 
Geiſtes: aber alles. dad, was und auch 
groß und bewunderungswuͤrdig ſcheint, find 
Schwache Werke wirfender Kräfte, gemefs 
fen nah dem Maaßſtab der vermögen 
den Kräfte unferer Seele, 


Der beftorganifirte Körper bleibt 
immter ein Kerker des Geiftes, worinwihe 
die Sinnlichkeit feifele. Wie mehr fi 
dev Menſch dieſer Feſſeln befreyt , deftos 
mehr verfegt ſich fein Geift in Freyheit, 
deſto wirkender wird feine Kraft ; denn 
gr koͤmmt näher zur Aehnlichwerdung. 


Die Entledigung von den ſiunlichen 
Hinderniſſen iſt Naͤhexung zur Gostheitt 
die Erkenntniß, die ihn dahin führt, die 
Gnade; ihre Folge — immer weitere 
Fortſchreitung zur Vollkommenheit — 
Seligfeit, —9 * 
Dem , der nie ae, Seelenerheben 

de Wahrheiten uͤberdacht hat, wird meine 
Sprache fremd ſeyn. ® 
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Es giebt eine Seelenſprache, durch 
bie ſich nur aͤhnliche Seelen aͤhnlichen 
arklaͤren; denn die Natur hat Dinge, 
fuͤr die der Menſch noch keine Worte 
erfand. 

Lachen werden einige, wenn ich ſa⸗ 
ge: Es liegt in der Kraft des meuſchli⸗ 
chen Geiftes, auch den Gedanken des Men 
ſchen zu wiſſen. | 

Es liege in feiner Kraft, durch den 
Vorhang der Zukunft zu fehen, und Gar 
en zu beſtimmen, die den meiſten Mens 
ſchen ein Raͤthſel find. 

Es liegt in bes Menſchen Geele ; 
benn die Seele iſt das Kind der Gott⸗ 
beit, und nur von der erlangen wir bie* 
fe Kraft durch dad Befireben , ihr aͤhn⸗ 
lich zu werden, baa heißt auch Hei⸗ 
ligung. 

Die Ratur giebt uns ſchon den 
Wink, und zeigt uns dieſe verborgenen 
Kräfte im Somnambulifmus:. 

Wie mehr Ber Menſch von ben grdr 
beru Eindruͤcken feiner Sinne abhängt, 
deſtomehr ift fein Geift von den Geheim⸗ 
niſſen der Natur entfernt. 

Wie 


— FE 


- Wie Teidenfhaftlicher ein Menſch iſt, 
deſto unxichtiger fieht er. Seines Geiſtes 
Kraͤfte find denn nur auf einen Punk 
pie bie Sonuenſtralen im Brennalaf 
verfammelt ; die fanft erquickende Waͤr⸗ 
mie wird ſchaͤdliches Feuer. Es iſt al 
les im Mittelpunfte, und bie ſchoͤnen 
Gegenflände des Umkreiſes liegen une 
bemerkt day 2% * 

Wie mehr ein Eeift in der Kraft 
feines Geiſtes zunimmt, deſto mehr nimm 
er im Sinnliden db, |... 

Die Natur fpricht yur mit dem, 
der feine Drgane hat, hörbar ihre 
Stimme, 

Su die Geheimniffe der Ratur fieht 
pur ber, ber fein Auge zu ſchaͤrfen weiß, 
num Sachen zu fehen , Dig ber gewöhnlis 
he Menſch nicht jieht, 

Berfeigerung der Sinne ift Nähe 
zung zu dem Geheimniffen der Ratur — 
DR äberung zur Stuffenfolge — zur or” 
ſterwelt. —— Be 

f 
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Dinge, von welchen wenig Menſchen 
* Begriffe haben. 


V. einer Sache, die außer dem Kreiſe 
unſerer Empfindung liegt, baden wir kei— 
He Begrifffe. 

Jeder Menſch iſt mit feinen Begrif— 
ſen nach ſeiner Gegend beſchraͤnkt, und 
wenn er thut, als wenn er Worte ver: 
ſtuͤnde, die von ganz fremden Dingen ge 
ſagt werden, fo bat man lange Zeit Urs 
ſache, an dieſem innerem Verſtaͤndniſſe zu 
zweifeln. 

Wenn ich von Dingen rede, über 
welche wenig Menſchen nachgedacht ha— 
ben, von welchen wenig Menſchen Bez 

riffe haben, fo hab ich wirklich Urſache 
er, ob fie dieſes alles verſtehen 
werben. ee 

Die Quelle des Detruged und des 
Irrthums wäre weniger groß, wenn wir 
Feine andern Einbildungen hätten, — 

die 
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die wir von den Gegenſtaͤnden des Gefichtd 
abzoͤgen. von 2 
Die meiften Phantaſien der Mens 
fehen find Kinder des Ohrs und der Erw 
zählung 3_ daher die Spannung der 
Einbildungskraft, uud der Irrthum ber 
Phantaſie. — 
Die meiſten Menſchen erlangen ihre 
Kenutniſſe durch Tradition; fie werden 
gelehrt durch Lehrmeifler und Bücher 


Daher find vie meiften Wiffenfchafe 
ten und Kenntniffe der Menſchen Toͤch—⸗ 
ter der Einbildung, die nicht durch das 
Auge, fondern durch das Ohr, weldes 
ter ſurchtſamſte und ſcheueſte aller Sins 
ve ift, zur Seele gegangen find. 


Des Menfhen Phantafte ift bisher 
noch das unerklaͤrbarſte Raͤthſel. Siebe 
ſchaͤftigt ſich mit dem ganzen Baue des 
Koͤrpers, mit Gehirn und Nerven; fie 
it dad Band und die Grundlage aller 
feinern Seelenfräfte, und der Kuote 
des Zufammenhangd des Körpers und 


der Seele. : 
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Unbegreiflich iſt die Kraft unſerer 
hantaſie; unbegreiflich die Kraft unſerer 
Seele, die in jedem Sterblichen liegt: 
nur wirkt fie hier ſchwaͤcher, dort ſtaͤrker⸗ 
bier ſchlaͤſt fie, dort ſchlummert fie; Ihre 
Wirkung richtet ſich nach der Geſtalt des 
Uebergangs biefer Kraft von ber Ruhe zur 
thätigen Wirkung. 
Die Falſchheit, bie Lüge , bei 
Betrug ; die Taͤuſchung find MWerfe 
ber Sinne und diefer Körperwels Erd 
kenntniß und Wahrheit iſt der Antheil 
ber Seifterwelt: 
- Maui, Zeit, Zukunft, Vekgangenes 
Änd Artribiiten een? 5 
Die Geiſterwelt bat weder Raum 
Hoch Vergangenheit, noch Zukunft; fond 
dern iht Zuſtand iſt fortdauernde Ges 
genwart. 
Fuüͤr die Seele, die unabhängig bom 
Körper iſt, iſt das Zukünftige ih biefer- 
Körperwelt ſchon Gegenwart , wie bad 
Vergangene; denn ihre Begriffe in der 
Geiſterwelt geſchehen nicht mittels der Sin⸗ 
€, ſondern unmittelbar durch das wahre 
erhaͤltaiß der Sache. 


In 
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In diefer Koͤrperwelt entſtehen unfes 
re Erkenntniſſe ſtufenweiſe mittels Der 
Sinne; dort in der Geiſterwelt iſt eine 
einzige Ueberſicht, denn alles beſteht aus 
Dingen und Wirkungen, Handlungen 
und Folgen, und die Geiflerwels uͤberſieht 
dieſes alles. 


Der Menſch, der das Geheimniß 
weiß, ſich fo ſehr vom Sinnlichen zur tren⸗ 
nen; als es feiner Natur nach moͤglich 
iſt, der ſieht deutlicher und klaͤrer; denn 
er ſieht durch das Licht ſeiner Seele, un- 
abhangend von der groͤbern Organiſation. 
Dieſer Zuſtand iſt der Zuflaud dis ma— 
guetiſchen Schlafes. 


Der Menſch begreift durch de Sin— 
ne, und die Sinne find beſchraͤnkt, und 
der Taͤuſchung unterworfen; daher find 
and) unfere Begriffe beſchraͤnkt. Wir 
urtheilen felten nad ber Sache felbft,, 
ſondern nad) den Begriffen , die wir von 
der Suche haben ; darinn liegt unſere Bes 
ſchraͤnktheit, unſer Irrthum. 

Die Seele, unabhangend vom Körr 
ver, nberfiehe die Sache ſelbſt, und keunt 
folatih mit, der Sache die Wirkungen und 


Folgen. 
Da Ihre 
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Ihre Ueberſicht iſt nicht ſucceſſtv, 
ſondern ſimulta u, weil Sache, Wirkungen 
und Folgen ein Ganzes find. 

Die gröbern Drgane find zur Menges 
zung: der innern Lebenskraft der Erfchaf- 
fenen nothwendig, nicht aber zu ihrer 
Exiſtenz. 

Und daher iſt die Folge, daß das, 
was dieſe Kraft hervorbringt, felbfibeftäns 
dig und unabhangend vor ver groͤbern Dr: 
ganiſation iſt. 

Die Lebenskraft des Menſchen faſſet 
unter allen lebenden Geſchoͤpſen das ſtaͤrk⸗ 
fie und. größte Vermoͤgen ihrer Wir⸗ 
fung in fih , unter welchen es wieder 
Gradativnen vom Dümmflen bid zum 
Klügften giebt 

Der Anterfchteb der Lebenkkraͤſte 
verurſacht die Gradation der Geſchoͤpfe. 
Wie thaͤtiger die Lebenskraft iſt, deſto voll⸗ 
kommener wird das Geſchoͤpf. 

Die Urſache dieſer Lebenskraft nen⸗ 
nen wir Geiſt — Seele. 

Dieſer Geiſt iſt ein erfihaffened 
Weſen; einfach , und in dem Menichen 
unſterblich. 

Die 


SE Be 


Die Seele des Meunſchen ift das 
Kind der Gottheit. Aehnlichwerduug iſt 
ihre Beſtimmung. 

Die Beſchaͤſtigung der Gottheit iſt 
fortdaurende Schoͤpfung. Aehnlichwer⸗ 
dung das Ziel des Erſchaffenen — Zweck 
der Slücfeligfeit des Erſchaffenen — 
Seelentrieb des Geſchoͤpfs, Haus zur 
Gluͤckſeligkeit. 


410. 


Selbſtſuchen, und geleitet werden — 
zwey weſentlich unterſchiedene 
Dinge, 


N 

E. giebt Sachen, die ſo nahe um uns 
find, und doch find fie den meiſten Mens 
- fchen jo freund, weil fie theild das Organ 
nicht kennen, wodurch diefe Sachen kenn⸗ 
bar werden; theils, weil ihre Beſchaffen⸗ 
heit fo iſt, daß fie dieſes Organ nicht mehr 
finden koͤnnen, wenn fie auch Kenuntuiſſe 
hievon haͤtten. 


Alles 
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Allles hat fein nothwendiges Mer- 
haͤltniß. Durch diefes nothwendige Vers 
haͤltniß iſt die Sache das, was fie iſt. 
Mit der Veraͤnderung dieſes Merbälts 
niſſes hört fie auf zu ſeyn, was fie 
war, und fängt an, eine andere Sache zu 
werden, 

Mimm rinen Feuerſtein und einen 
Stahl, und ſchlage, und du wirſt Feuer 
befommen : mas tft leichter, was unger 
Fünftelter in der Natur ? und doch wirb 
dem , der ed nicht weis, ber Feuerfiein 
ein unnuͤtziges Ding ſeyn. 

Was iſt einfältiget , als die Elek⸗ 
trizitaͤt, was migekünftelter, ald der Mas 
guet, was natürlicher, als die Zubereitung 
der Luftarten ? und doch waren fchon 
Akademien und große Gelehrte, und ent⸗ 
ſetzliche Folianten, und ſie wußten von 
dieſen einfaͤltigen Dingen nichts. 


Es giebt noch weit eiufaͤltigere Dins 
ae im der Natur, und die Gelehrten wiſ⸗ 
fen nichts darum; and dieſe Dinge ſind ſo 
wichtig als einfaͤltig. 
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J Reber Menſch kann biefe Dinge ftus 
en; denn fie ſind in der Natur: allein 
er muß fie ſelbſt ſuchen. 


| Es ift eine Heine Wiffenfchaft, ſelbſt 
ſuchen zu koͤnnen. Die meiſten Menſcheu 
ſuchen nicht ſelbſt; ſie glauben nur, daß 
fie elbſt ſuchen, aber fie werben meiſten⸗ 
theild geleitet. | & 

Diefe Leitung gefchiebt durch bie A8- 
wöhnliche Führerinnen des Dienfchen. Dies 
fe Fuͤhreriunen find Worurrheile, Hang an 
Yurhorisät, Eigeuduͤnkel. 

Ju Büchern liegen oft mehr Willen: 
ſchaften veraraben,ald geſchrieben. Wer kei⸗ 
ten auſchaulichen Geiſt hat, verſteht man⸗ 
ches Merk nicht, und wenn er and 
alles verſteht, was in ſelbem geſchrie⸗ 
eu iſt. 

Worte bleiben Worte, mid Sache 
bleibt Sache; nur die Sache felöft giebt 
deutliche Erkenutuiß, wicht die orte 
Son der Sache; denn die MWorse find 
im Ausdruͤcke der Vegriffe anderer , die 
fie von der Sache haben, und diefe Ber 
griffe koͤnuen falſch ſeyn; oder wenn fie 
wahr find, koͤnnen fie falſch werben 3* 
ig 
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ſich Begriffe machen aus andern Begrife 
fen, heißt Abdruͤcke des Abdruckes bils 
den, und wie weit entfernt find diefemicht 
von dem Driginal ? 


II, 


Don einer Sprache, die Peine Wor— 
Ä Ä te hat. 


E. giebt eine Sprache, die Feine Wor- 
te bat , und die doc an ihrer Wortref- 
lichkeit. alle andere Sprachen meit über» 
wiegt. 

Gedanken entſtehen durch die Eiu— 
druͤcke der Sinne. Dieſer Eindruͤcke en, 
pfaͤuglich ſeyn, heißt Begriffe haben: ſich 
dieſer Begriffe wieder erinnern, heißt deu⸗ 
fen: und die in unferer Seele binterlaffe- 
nen Merkmale der Sahen mit Worten 
bezeichnen, heißt fprechen. 

Die Nothwendiakeit noͤthiget dem 
Menjchen die Begriffe, die er ih von 
ben Dingen macht, gegen den andern 

Men⸗ 
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Menfchen zu erklaͤren; und biefe Noth⸗ 
zen erzeugte die Sprache. 


Man bemuͤhte ſich die Bilder des 
Bi und aller Empfindungen unfrer 
Sinne in Tine zu faffen, und durch Toͤ⸗ 
ne. auszudruͤcken 5; und es entftnnd Die 
Sprache der Abdruck unferev Gedanken 
und Gefühle, 


u Bebes Geſchoͤpf hat feine Sprache; 
aber die Sprache sichter ſich nach dev Wolle 
kommenheit des Geſchoͤpfs. 


Tkhiere ſprechen; denn fie bringen 
Toͤne hervor, moduliren diefe Toͤue nach 
ber DVerfchiedenheit der Affekte und ihrer 
Bebürfniffe, Der Ausdruck dev Fren- 
be, des Leidens, dev Liebe, des Zorus, 
der Angſt drickt ſich verichieden aud-z 
#2 ihre Ausdruͤcke beſchraͤnken fih nur 

uf Leidenfhaften, und nicht auf Gemäls 
de ihrer Sbeen, Thierſprache ift nur Spra⸗ 
che der Leidenſchaften, and der Menſch 
allein befißs dad Vorrecht, die Merkma⸗ 
le, die die Sachen in feiner Seele bins 
terließen. durch Worte zu bezeichnen. 


‚Keine Sprache druͤckt Sachen ans, 
fondern nur bloße Namen, 


⁊ 
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Die Berſchiedenheit der Eindräde 
brachte die Verſchiebenheit der Seelenbe⸗ 
wegungen hervor. Diefe Verſchiedenhejt 
mar. der erfte Urſprung ber Berfchigbens 
heit der Zeichen, in anders Bild ent 
ſteht im ingineg Seele durch den Aublich 
eines Baumes; eim anders durch ben An⸗ 
blick einer Mofe ; fo unterfchieden die Men⸗ 
{den aud) ihre Zeichen, deum bie Sprae 
ehe durch Zeichen führte erſt zu der Spra⸗ 
che durch Töne, Ki 

Waͤre der Menfh nicht durch dig 
aröbere Drganifstion feines Körpers ges 
bindert, die feinften Eindrüce der Dinge 
auf den andern Menfchen zu bemerken, 
fo würde er bie Sprache picht nöthig 
haben, bie nichts anders als eine Erklaͤ 
rung ber Eindrhde ift, 

Es giebt eine engere Berbindung det 
menfalichen Geified unb Herzens , am 
Auſchaulichkeit if ihre Sprache — 

Es giebt zwo Sprachen, die Spra⸗ 
che des Herzens, und die Sprache bei 
Verſtaudes. Die Sprache des Herzgend 
iſt weniger dem Betruge, als bie Spracht 
bed Verſtandes unterworfen, Die Spfra⸗ 
ne des Herzens ſchoͤpft ihre NE auf 
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Empfindungen; Die Gprachs des Bere 
ſtandes aus Worten von Empfindungen, 


Die Sprache bed Herzens hat wer 
aig Worte, und fagt vieles; die Spa 
che des Verſtandes has visle Worte, und 
ſagt oft wenig, | 


Te mehr eine Sprache Worte hat, 
defto unvollfommmer iſt fir, die Sprache; 
dein fie iſt deflo eher dem Irrthume un⸗ 
ferworfen, 


Die Hierogiophen ber Alten waren _ 
eine anſchauliche Sprache, eine Sprade 
des Auges. Die Ehinefer haben fo viel 
Buchſtaben als Worte — — — 


Das Ohr iſt der ſchwaͤchſte und ber 
truͤglichſte Sinn, und durch ſelben lernen 
wir faſt alle unſere Wiſſenſchaften. — 
Mas Wunder, daß die Menſcheu fo vier 
len Irrthuͤmern unterworfen fund! — 


In der Natur giebt es nur eine. 
Sprache 3 das iſt Anſchaulichkeit — dak 
iſt Seelenſprache. 

Zeigt dem Italidͤner, dem Franzofen, 
dem Engländer, dem Araber eine Noje: 
durch Anſchaulichkeit werben ſich alle übe; 
ben Aublick der Roſe verſtehen —* 
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nicht durch Worte. Worte find alſo bie 
Urſache, warum wir uns nicht ve 
nicht die Sachen. 


Die Sprache der Leidenſchaft hat 
ihre Anſchaulichkeit im Auge des Mens 
ſchen. Wer gewohnt iſt, im dieſen Spies 
gel ber Seele zu ſehen, der überfieht 
it einem Blicke mehr, als taufend Wor⸗ 
te ihm fagen werden, die doch immer nichts 
als Worte find, 


Gleichgeftimmte Seelen: leiden gleie, 
de Eindräde, 


Es giebt Verhältniffe , den Gedane 
ten eined andern zu denken, | 


Geiſter mit Geiſtern ſprechen nicht ; 
gun ihr Gedanke ift ſchon Sprache. 


Anſchaulichkeit Fift ide Antheil — 
Unfhaulichfeit iſt Erkenntniß der Sache 
— Waͤhrheit, Entfernung vom Irrthum 
— Seelenſprache. — 


Doch giebt es Menſchen ‚ die fie 
Tennen ; allen fie find werig 5; muͤſſen 
rvenig ſeyn; denn wäre diefe Sprache 
ilgemeiner , fo wäre fie für die ihzige 

Sphaͤ⸗ 
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Sphäre unſerer aröbern Thaͤtigkeit ein 
wahres Uebel. Alles ‚geht fiaffenmeife zu 
ferner Wollkommeuheit, 





Su Buchſtaben gefeffelt fihleicht ber 
Berſtand muͤhſam einher. Unſere beſten 
Gedanken verſtummen in todten IHNEN, 
hen Zügen. 


| Wenn wir einmal alle insgefamms 
Sachen denken, und keine abgezogene 
Merkmale mehr; wenn wir einf die Mas 
tur der Dinge ansſprechen, und feine will» 
Tührliche Zeichen mehr, dann find Zrrehum 
und Meinung verſchwunden, dann find 
wir im Reiche ber Wahrheit. 


Kaum vermag ber Auſchauende einen 
andern auf ben Weg zu führen, auf dem 
er zu feinen unnennbaren Schäßen gelangte; 
denn er muß den andern ihm felbft und 
feinem Genius überlaffen, wie fern auch 
er diefer Auſchauungen theilhaftig werde, 


Herder. 
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Don Wirklichkeit und Einbildung in 
dunkeln Gefühlen, 


I. iſt Wirklichkeit ; die Einbildung 
ſelbſt iſt Wirklichkeit, aber Wirklichkeit im 
miudern Grade. 

Der Menſch erlangt feine Kenntniſ⸗ 
fe auf diefer KRörperwelt durdy die Sinne; 
dieſe find das Drgan. 


Seder Sinn ift des Eindruckes faͤ⸗ 
big 5 denn vermöge diefes Eindruckes 
theilen ſich die Bilder der Sachen unfrer 
Seele mit. 


Diefe Ausdruͤcke bleiben mehr ober 
minder, nad) ver Beſchaffenheit des Or⸗ 
gans oder des Eindruckes. 


Der Menfh hat fchon Gefühle, ehe 
er entfcheiden kann, daß es Gefühle findz 
ober er fühlt ſchon, ehe er ſich bewußt ift 
zu fühlen. Diefe Gefühle find dunkle 
Gefühle, uud aus diefen Gefühlen laſſen 
fi eine Menge umbegreiflihe Sachen 
erklären, 

Ahn- 
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Ahndungen, wunderlihe Viſionen, 
ſyinpathetiſche Wirkungen gründen‘ fich 
auf die Theorie ded Studiums der dunkeln 
Gefühle. 

Ich weiß die Kunſt, einen Liquor 
zuzubereiten, ver moͤge welchem jedes Frauen⸗ 
zimmer oder auch eine Maunsperfoa von 
feinerem Nervenſyſtem fo oſt nach mie 
amfehen muͤſſen, als id) will. Ich babe 
die Probe davon mehr ald hundertmal 
gemacht. 

Sch traͤufle einige Tropfen von dies 
fen flüchtigen Liquor in meine Hand, reis 
be bie Hand fanft, und fehe mit ſtarrem 
Blicke nach der Perfon, die ſich nach mir 
unfehen fol. Nachdem ic) fie eine Wei⸗ 
le mit ſtarrem Blicke firirte, ſieht fe um, 
ohne die Urſache zu willen. 


Die Erklärung ift leicht. Der Liquor 
iſt aus volatiliſchen Ingredienzien verfer— 
tigt. Durch das fanfte Reiben ſteigen die 
Geiſter in die Hoͤde. Der ſtarre Blick 
meines Auges gegen die Perſon ſtoͤßt die 
feinen Lufttheilchen zuruͤck, und bahnt den 
volatilifchen einen Weg gegen die ſixirte 
Perſon. Diefe ahndet, ohne zu willen, 
was; ihr Gefühl iſt dunkel, aber doch 
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ſchon Gefuͤhl. Sie ſieht um. Stoße ei⸗ 


- 


ne Perſon leife ruͤckwaͤrts, fie wird nınfes 
ben: ihr Gefühl iſt aber deutlich, in obi⸗ 
gen Falle aber ift ihr Gefühl dunkel, 


‚undeutlich, aber body immer fo nnrlich, 
als dieſes lehtere. 


Nichts im geringſten geſchieht ohne 
Urſache; nur iſt ſich der DR nicht 
Be ber Urſachen bewußt, 


Sch Eannte einen Mann, der ein Pas 


quet wichtiger Briefe verlohr, die er auf 


die Poft tragen ſollte. Cr war troſtlos 
über diefen Verluft, Leber Nadıt teäumte 
ihn, er fähe einen Mann in einem granen 
Kleide, der in einer bekannten Straße 
fein Paquet aufhob, und felbes in den naͤch⸗ 
fien Gajthof trug, wo er wohnte. Den 
andern Morgen gieng der Mann, der den 
Verluſt machte in den Gaſthof. Dort 
fand er den Mann im graueun Mode, und 
fein Paquet. Diefes Phänomen läßt ſich 
leicht erklären. Als der Mann auf tie 
Poſt eilte, waren feine Gedanfen mit ganz 
mas anderm befchäftigt, als mit feinem Pas 


quete. Er verlohr ed, fah den Mann, 


der ed aufhob, das Haus, wo er binein« 
gieng , alles (ah er; aber unbedeutlich — 
duns 
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dunkel ohne Reflexion. Des Nachts 
durch wurden jeine dunkeln Begriffe erſt 
deutlich. Go verhält es ſich auch m. 
Traͤumen. 


Klaͤrer zeigt ſich die Wahrheit die? 
fed Behauptens durd ein Experiment ’ 
weldyes ich oft gemacht babe, 


Man mache in einer Kompagnie mit 
verſchiedenen Karten verfchiedene Kartens 
füde, Won ungefährlege man ein ganzes 

 Karsenfpiel auf die Seite, und wende = 
letzten Brief un. Daun ſehe mau ſchnell 
auf alle Gefichter, ob nicht jemand einen 
Blick anf Die Karte warf. Beobachtet 
man das, fo dede man dad Spiel ges 
ſchwind zu, mache einige andere Eurzweili- 
ge Stüde, nud nad einer Meile fage 
men ber Perſon, der oben erwähnt wors 
ben , fie möchte fich einen Kartenbriefdens 
ken; man wolle ihn errathen, und fie wird 
fih den nämlichen denken, ber zuvor zur 
Seite lag. 


Die-Arſache ift Har, Das leGtere 
dunkle Gefühl wird zum erſten deutlich, 
wenn mal: > Reflexion koͤmmt. “Der 
erſte Blick alſo, ber ihre einfallen wird, 

E3 wird 
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wird der ſeyn, von welchen fie bad letzte 
dunkle Gefuͤhl hatte. 

Die Sache liegt in der Natur un? 
ſers Wefend ; nur ift bier zu erinnert 
daß ic) Diefer Perſon, die die zur Seite 
gelegte Karte angeblickt hat, Teine ans 
deren Kartenſtucke vormachen darf, bie 
ih mit meinem Probeſtuͤcke fertig, bin 5 
denn wiirde fie wieder andere Kartenbrie— 
fe zu Geſichte befommen , fo würden die 
legtern dunkeln Gefühle die erſten vers 
Drängen; daher muß man wohl auf ftir 
er Hut ſeyn, daß man die Kartenflüs 
ee, die man mittlerweile macht, fo ein⸗ 
richtet, daß die beffimmte Perfon Teinen 
Rartenbriefmehr anfichtig wird : auch muß 
man über zwey ober drey Mittelſtuͤcke 
nicht inzwifchen vornehmen, 


Jeder Eindruck, den eine Sache 
durch die Sinne auf unſere Seele macht, 
iſt ein wirklicher Eindruck, und bleibt gleich⸗ 
ſam abgedruͤckt in unſern Fibern; nur lie 
get eine unendliche Menge ſolcher Abs 
druͤcke unbeleuchtet in unſerer Seele, nach⸗ 
geſtalt fid die Seele mit andern bes 


ſchaͤftigt. 
Das 
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Das Vermoͤgeun, dieſe dunkeln Ge⸗ 
geuſtaͤnde wiederum zu beleuchten, iſt die 
Kraft der Imagination. 


Durch jeden Eindruck der Sinne 


werden unſere Nerven und Fibern ger). 


reizt, und in einen gewiſſen leldenden Zw 
ſtand geſetzt. 

Das Vermoͤgen der Seele, dieſen 
Zuſtand in ſich wieder hervorbringen zu 


konnen, ohne den. Gegenſtand mehr nörhig 


zu haben, der zum erſtenmal zar Erwe⸗ 
ckung diefer Rage wörbig war, iſt Ima⸗ 
gination, und dieſe Imagination iſt eine 
relative Wirklichkeit; das will ſagen: mei⸗ 
"ne Nerven uud Fibern werden in den 
naͤmlichen Zuſtand der Empfindung durch 
die Einbildung eines abweſenden Gegen⸗ 
ſtandes geſetzt, in dem ſie wirklich wa⸗ 
ren, als ſich der gegenwaͤrtige Gegenſtaud 
das erſtemal durch das Organ der Sin⸗ 
ne ihnen mittheilte. 


Daß die Sache RT fo ik 
Tann der Menſch, wenn er aufmerkſam 
auf ſich ſelbſt iſt, ſich vollkommen users 
zeugen, Go rufen wir in unſer Bedaͤcht⸗ 
niß dad Bild einer Perſon, den Geruch 
einer Blume — ja fogar den Ton eined 
E 4 au⸗ 
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angenehmen Inſtruments zuruͤck. Go 
kannu der Menſch ſich eine Muſik den⸗ 
fen, Geruͤche von Blumen in der Ein⸗ 
bilbung riechen, den Geſaug der Vögel 
hören ꝛc. — Schmerzen und Vergnügen 
empfiuden. 
Wer die Kraft der Imagination 
kennt, kauu außerordentliche Dinge her⸗ 
vorbringen. 


Jeder Menſch beſitzt dieſe Kraft; 
nur dieſer weniger als jener, und jener 
verſchiedener als Der andere. 

Diefe Verfihiedenheit hängt von den 
Temperamenten ab, | 

Bei Priegmatifchen wirft fie lang> 
famer 5 bei Choleriſchen ſchneller. 
Bei Sanquiniſchen klaͤrer; bei Me— 
lancholiſchen anhaltender. 

Es giebt gewiſſe Regeln, die dem 
Nachdenker große Aufſchluͤſſe geben koͤn⸗ 
nen. Sch ſetze einige hieher. 

7 Wie heftiger der erſte Eindruck eis 
ned Gegenfiandes auf die Seele des Men— 
fhen war : defto leichter ift dieſer Eins 
druck wider durch die Imagination. zu ers 


weden, 
Die 
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Wie ſchwaͤcher der erſte Eindruck 
eines Gegenſtandes auf die Seele des 
Meuſchen war: deſto ſchwerer iſt dieſer 
Eindruck wieder durch die Imagination 
hervorzubringen. 

Aehnliche Sachen erinnern an aͤhn⸗ 
liche: gleiche an gleiche. 

Dunkle Begriffe werden deutliche; 
deutliche klare. 

Wer diefe Saͤtze uͤberdenkt; fie mit 
Klogheit zu benußen weis, der wird es 
weit bringen Fünnen, 


Sernere Segeln, 
J 
Reder Seelenzuſtand ſetzt eine gewiſſe 
vothwendige Stimmung der Fibern und 
Nerven voraus, ohne welcher der See— 
lenzuſtand eutweder der nicht ſeyn kann— 
ver er ſeyn ſoll, ober nicht in der 
Vollkommenheit iſt in der er zu ſeyn er er⸗ 
ſodert wird. 


Die Stimmung unſer Nerven und 
Fibern haͤngt von unſerm Temperamente 
ab; uuſer Temperament von ben Saͤf— 

ten 
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ten und dem Umlauf unſers Gebluͤtes; 
—* von Verſchiedenheit der Luft, der 
— rc. 


Wer alſo dieſe Sachen zu veräns 
dern weis, der weis auch die Nerven 
der Menfchen zu ſtimmen, und weis 
auch gewiſſe Seslenzuftäube bervorzur 
bringen. 


In dieſer Kennmniß gruͤndet ſich die 
Wiſſenſchaft der Macht des Suſte auf 
den Geiſt; der Seele auf die Seele — 
— Denker werden mich verſtehen. 


Es iſt einige Jahre, daß ich in der 
Geſellſchaft eines ſehr braven Mannes 
war. Dieſer beſchwerte ſich, daß er ſo 
ungluͤcklich waͤre, dem Oberbeamten, unter 
welchem er leben mußte ohne zu wiſſen, 
warum, ganz unausſtehlich zu ſeynz denn 
dieſer Oberbeamte konnte den andern nicht 
fin geringſten gedulden, obwohl er num 
immer und täglich feine Gegenwart zu 
ertragen gezwungen war, Der Amts⸗ 
ſchreiber beklagte ſich bitterlich. Sch weis 
nicht, fagte er, was für eine Antipathie 
zwifchen uns iſt: ich weis nicht, was ich 
geben wollte, wenn ich mir die Gunft diee 
fed Mannes erwerben, oder wenigftens 

feir 
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ſeine Abneigung ſchwaͤchen koͤnnte. Ich 
Sprach lange mit ihm, und da ich and als 
lem, was. er mir erzählte, nicht ſchluͤſſig 
werden. Eonute, fo fragte ich ihn, ob er 
denn gar nichts wiſſe, was dem Oberbe—⸗ 
amten lieb waͤre. Auf vieles Nachfor⸗ 
ſchen erfuhr ich endlich, daß der Beamte 
bie grüne Farbe ſehr liebe, und die Roſe 
eine ſeiner liebſten Blumen ſei. Ich rieth 
dem Schreiber, ſich ſogleich ein gruͤnes 
Kleid machen zu laſſen, und nie in einem 
andern vor ſeinem Oberbeamten mehr zu 
erſcheinen. Auch ſagte ich ihm, im Ro⸗ 
fenmonde taͤglich eine Roſe zu ſich zu 
fieden, und fo lange, als tie Roſen je 
danern, feinem Beamten eine zu bringen, 
Der Schreiber folgte. meinem Mathe, 
und nad) Verfluß einiger Monaten war 
ven fie fo gute Freunde, als je einige 
Freunde waren. 

Aus den vorigen Gründen laßt fi 
biefes erklären, 

Auf gleihe Art vereinigte ich einft 
zwey Eheleute, die ſich lange Zeit nicht 
mehr ausſtehen Eonnten. Sch wußte, daß 
fich biefe Leute einft liebten, daß Feiner 
Seits einige Urfache zur Abneigung geger 

ben 
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ben wurde, und war daher ſchluͤſſig, 
daß natuͤrliche Urſachen hieran Schuld 
ſeyn muͤßten. 

| Nach einer reifen Nachforſchung ent⸗ 
deckte ich die Quelle dieſes Uebels durch 
einen Zufall. Man brachte von ohnge— 
ſaͤhr Biſam auf des Herrn Zimmer, und 
er wird ſchier ohnmaͤchtig bei dem Gern⸗ 
che deſſelben. Nun erfuhr ich, daß die 
Frau ſich des Poudre Marechal bediente, 
welcher. aber oft, zwar mit einer ſehr ges 
ringen Oxansirät Biſam verfegtift. Ach 
ſagte e8 ihr fogleih, fie ſollte ſich dieſes 
Haarpuders nichtmehr bedienen. Sie un 
terließ e8 auch; und bald lebten fie wies 
der in der beßten Harmonie, Auch bes 
zengte ſich hinnach, daß eben vom Gebrauche 
dieſes Haarpuders an die Zeit ihrer. Uns 
einigkeit anfieng. 

Ein weiteres Beifpiel hatte ich an 
einem Manne, der Fein gebratenes Span— 
ferkel leiden. koönnte. Er befand ſich allzeit 
übel, werm eines auf den Tiſch gebvacht 
wurde. Ciner feiner beten Freunde, der 
mit verfianden war, teilte eines Tas 
ges ein Stuͤck von dem gebratenen Spans 
ferkel zu fi, und wir befuchten ihn. Gleich 

beim 
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beim Empfange war er Äufßerft kalt oes 
gen and , und mehr ald zehumal fagte 
er feinem Freunde ind Geſicht: ich weis 
nicht, woher es koͤmmt; aber heute fühle 
ib was, dad Did) wir unansfieblich macht. 
Wir kamen den andern Tag wieder, aber 
ohne das Stuͤck von Spanferkel mitges 
nommen zu haben, und der’ Freund war, 
wie jederzeit, willkommen. 
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Stufenfolge der Gefchöpfe : ihre 
Berbindung , Umgang mit ber 
Geiſterwelt. 


I. Gefhöpfe, vom niedrigften bis zum 
hoͤchſten, haben eine GStuffenfolge ; — 
vom Wurme bis zum Menfchen ; vom 
Menfhen bis zum Engel; vom Engel 
bis zum Cherub, | 

Gott ift die vollkommenſte, reinfte 
Liebe; — biejer Liebe ähnlich werden beißt 
Seligfeit, und dev Weg find die Werke 
ber Kiebe. Der Grad der Seligkeit uns 
ter⸗ 
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terfcheidet ſich durch die Art ber Liebe, 


Der hoͤchſte Grad der Liebe des Herrn iſt 
himmliſche Seligkeit — Seligkeit des hoͤch⸗ 


ſten Himmels. 


Wie mehr ſich der Menſch von der 


Liebe entſernt, je mehr entfernt er ſich 


von Gott, der die Liebe iſt; wie mehr er 
ſich der Liebe nähert, je näher koͤmmt er 
der Gottheit. 

Der Gottheit kann fih fein Weſen 
nahen, al3 das Wefen, das ber Gottheit 
ähnlich wird. Da nun die Gottheit bie 
Liebe ift „ fo gefhieht die Aehnlichwer⸗ 
bung durch die Liebe Mer fih von 
der Liebe entfernt, der entfernt fich von 
der Gottheit. 

Mer die Liebe kennt, naͤhret ſich dem 
Lichte; wer fie verfennt, der ift Finfter- 
niß; denn wo Sinfiernig iſt, iſt auch die 
Liebe nicht; — es giebt daher Geiſter 
des Lichts und Geiſter der Finſterniß. 


Die Wirkung des Lichts iſt daB 
Gute ; die Wirkung der Finſterniß das 
Boͤſe; die Folge des Guten iſt Har⸗ 
monie; die Folge des Boͤſen Zerrättung, 
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Die Liebe iſt unendlich thaͤrig; ihre 
Eigenſchaſt iſt immerwaͤhrendes Bemuͤhen 
aͤhnlicher Hervorbringuug; — hierinn liegt 
der Grund der Schöpfung — der Br 
ruf der Gefhöpfe — unſere Beſtim⸗ 
mung. 

Das Licht führt zur Liebe. Das 
Licht heißt aber-nur Erkenntniß der Kies 
be — Finſterniß if nicht Erkeuntniß. 
er ducch das Licht erkennt, wuͤnſcht ſich 
der Liebe zu nahen, und dieſer Wunſch iſt 
die Wirkuug des Verſtandes, ber durch 
das Licht geleitet wird. Wer dieſem Lich⸗ 
te ſich wirklich nahet, folgt der Wirkung 
des Lichts auf den Willeu, und hierinn 
Tiegt die Moralität des Menſchen. 

Hinberniffe auf den Wegen des 
Lichts zur Niebe find menſchliche Schwach⸗ 
heiten; Entfernungen von ten Wegen 
des Kichtd zur Liebe, Verbrechen, Irr⸗ 
wege; — und vollfommene- Verir⸗ 
rungen Laſter. 


Der Hang zum Guten fuͤhrt den 
Menſchen anf die Wege des Lichts zur 
Liebe; die Erkeuntniß der Liebe erleichtert 
ſeinen Fortgang; die Thaͤtigkeit, das Er⸗ 
kannte auszuführen, vollendet feine Bahn. 

Es 
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Es giebt Feine Tugend, bie fid nicht 
in der Liebe gründet, 


| Es giebt Fein Laſter, das nicht vie 
Euifernung von der Liebe zur Urſache 
feiner Entſtehung bat. 


Wie mehr die Tugend ſich in ber 
Liebe gründet, deſto goͤtilicher iſt fie. 

Se mehr das Laſter in Entfernung 
von ber Liebe beiteht, deſto abſcheulicher 
iſt es. 

Hoͤchſte Liebe, hoͤchſte Vollkommen⸗ 
heit iſt Gott — Naͤherung zu dieſer 
Vollfommenbeit Seligwerdung — das 
thaͤtige fortgeſehte Beſireben des Men 
ſchen — Tugend. — 


Hoͤchſte Liebe, hoͤchſte Vollkommen⸗ 
heit beſteht in hoͤchſter Uebereinſtimmung 
hoͤchſter Harmonie. Dieſe Harmonie iſt 
den Toͤnen der Muſik aͤhnlich, die in un» 
endlichen Sradationen beftehen, und doc) 
jeder Ton vom geringften bis zum höd): 
Ken verhältnigmäßig zum Ganzen iſt. Die 
Eigenfchaft der Vollkommenheit und Har⸗ 
monie ſchließt alles Unvollkommene aus 
and alles: Disharmonifche ; daher liegt es 
in Me Eigenſchaft des hoͤchſten 
daß 


dad nur das Veſireben nach Vollkommen⸗ 
heit, das Beſtreben nach Harmonie zur 
hoͤchſten Liebe — zu Gott fuͤhren kann. 


Nach Verſchiedenheit der Stufen, 
auf welche man ſich ber Gottheit naͤ— 
hert, iſt das Gluͤck der Geiſter ver⸗ 
ſchieden. 


Je mehr ſich der Menſch der Gott⸗ 
heit nahet, deſto groͤßer iſt feine, Selig⸗ 
keit; obwohl auch die niedrigſte Stufe der 
Seligkeit verhaͤltnißmaͤßig gegen das Ges 
ſchoͤpf ſchon ganz Seligkeit it — dei 
tanjendfältigen Muͤancen der Farben ähns 
lich, in welcher tanfendfältiger Meibe die 
unterſte Farbe verhälmmißmäßig zum Gans 
zen ihre ganze zweckmaͤßige Vollkommen⸗ 
heit befißt , wie bie oberſte. 

Fin Weſen, , das im bödften Gew 


Br alle unendliche Seligkeiten befißt, 
ift Sort. 


Diefer hoͤchſte Genuß aller mög: 
lichen Seligkeit beficht in unendli⸗ 
der Macht thaͤtig zu ſeyn, und ibm 
ähnliche Mefen unendlich hervorzubrins 
gen, und zum Genuße ähnlicher Seligs 
keit zu beſtimmen. — 


— Die⸗ 
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N Gier hoͤchſte thätige Macht der Gott⸗ 
heit ift feine weſentliche Eigenſchaft, und 
iſt Liebe. 

Daher bangen jene Millionen der 
Welten im unendlichen Raume der Schöp: 
fung. Daher jene unbegreiflihe Zahl der 
erfhaffenen Weſen, die auf der Stus 
fenleiter ihrer Beflimmung zur Gluͤckſe⸗ 
ligfeit forteilen. 


Die immer wirkende Kraft der 
aöttliben Liebe wird unenbliche Guͤ— 
te, und dieſe mit hoͤchſter Weisheit 
verbundene Guͤte unendliche Gerechtigkeit 
genannt. 

Alles iſt gut; verhaͤltnißmaͤßig zum 
Ganzen, 

Alles in der Natur iſt eine Kette, 
Ein Zuftand flvebs zum andern , und bes 
reitet ihn vor. 

Iſt der Menfh das letzte Glied an 
der Kette der Erd»DOrganifation, fo iſt er 
au der höhern Kette von Gefchöpfen das 
niedrigfte Glied, 

Das volllommenfte Thiergefhöpf der 
Körperwelt muß nothwendig , fo lange 
ſelbes anf dieſer Körperwels lebt, das volle 

* kom⸗ 
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kommenſte Geiſtesgeſchoͤpf im Verhaͤltniß 
der Geiſterwelt ſeyu— Dr 

Das ungeſchiedene Gold iſt das 
unvollkommenſte Gold im Verhaltuiß 
‚gegen das gereinigte Gold, weil je- 
ned noch nicht von ſeinen Schlacken ges 
reinigt iſt. N 

So wie in der Goldſchlacke, liegt 
aller Keim des Edlen ſchon weſentlich in 
uns; nur fodert es Reinigung son den groͤ⸗ 
bern Subſtanzen. 
Der elektrifihe Strom wirkt auf 
iſolirte Körper ; der geiflige auf Ger» 
len , die fichj von den Leidenſchaften entle— 
digen. 

Der Menſch, das ausgebildetſte 
Geſchoͤpf aller Erdorganiſation iſt das un 
aus gebildetſte in feiner neuen Anlage als 
ein zukuͤnftiger Bewohner der Geiſterwelt. 

Der Zuſtand des Meuſchen iſt der 
letzte für dieſe Erde; nnd ter erſte für ein 
neues zukuͤnftiges Daſeyn. 

Wie edler der Meuſch wird, je 
inehr nähert er fich der kuͤnſtigen Stufen⸗ 
folge, je wäher koͤmmt er der Gieifterz 
welt; wie unebler er tft, deſto shierifchen 
iſt er, deflo koͤrperlicher. 
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© Diefes innere Bemühen des Mens 
fhen zur Gluͤckſeligkeit; fein Emporſtre⸗ 
ben des Geiſtes unter der ſchwaͤchern 
Maſſe des Thierkoͤrpers ift fhon Hang 
zur Aſſimilation — Wink ded Ewigen 
zur Fortfchreitung. 

| Alles in ver Natur ift eine Kette; 
alles Stufenſolge; alles Verbindung 
— Merbindung alfo auch mit der Gets 
ſterwelt — mit den Brüdern der höhern Stus 
fenfolge. 

Wie vollfommner ein Gefhöpf 
wird , je ähnlicher wird ed der Gottheit; 
— mie ähnlicher ed der Gottheit wird, je 
mehr nimmt es zu in der Liebe, weil die 
Gottheit die reinfte Liebe ift. 


Vollkommener find unſere Brüder 
auf der Stufenfolge ald wir; alfo auch 
der Gottheit aͤhnlicher, und der reinen 
Riebe naͤherz daher müffen fie auc mit 
uns näher verbunden ſeyn. Sie find uns 
fihtbar unſers Gluͤcks Theilnehmer — 
unſrer Gefchäfte Bruͤder. RS 

Der ante Menſch liebt auch das 
Thier; thut ihm. wohl, und ſieht es als 
ein Mitgefhöpf an. 


War. 
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| Warum ſoll der Geiſtmenſch nicht 
ber Freund des Thiermenſchen ſeyn, da 
Feine Exiſtenz ohne Urſache, ohne Ends 
zweck iſt, und da die Liebe dad Geſetz 
des Ewigen iſt. 


Menſchen bangen an Menſchen, 
Geiſter an Geiſtern. Aehnliches haͤngt an 
Aehnlichen, Gleiches am Gleichen. 


Alles hat ſein Organ, alles ſeine 
Verbindung. — Der Empfindſame ſucht 
in dieſer Koͤrperwelt den Umgang des 
Empfindſamen; der Tugendhafte den 
Tugendhaften. Der Geiſtmenſch den Erd⸗ 
menjchen , der dem Geiſtmenſchen am 
naͤchſten koͤmmt. 


Gleiches geſellt ſich zum Gleichem 
durch dey Haug der Aſſimilation. Der 
Umgang mit Gefchöpfen höberer Stuffe 
liegt daher "wefentlih in der Natur, und 
ift fein Kind unferer — ſondern 
der Wirklichkeit. 


Da es unter den Geiſtmenſchen wies 
ber Stufenfolgen giebt, wie unter ben Erd⸗ 
menſchen, ſo kettet ſich das Erdgeſchoͤpf an 
Das Geiſtgeſchoͤpf durch dad Band ber 
Aehnlichkeit. 


F 3 Alles 
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Alles Unbegreifliche für dieſe Koͤr⸗ 
perwelt liegt in der Kraft der Aſſimila⸗ 
sion; denn biefe Kraft kennen die wenig? 
fin Menſchen. 
| Der Magitet wirft une auf äh» 
liches, und feine Ausſtroͤmung ift wun⸗ 
derbar. 


Die —— Kraft durchdringt 
die unbegreiflichen Raͤume, und wirkt in 


der weiteſten Ferne auf Be aan ts 


genſtand. 
Dieſe Kraft iſt nur ein Wink; 
Es giebt verborgene Kraͤfte — Kriße 


te der Seele, und die Art ihrer Urs 
traftion ift wunderbarer, ald die des 
Magnete. 


Gleiche Stimmung, aleihe Töne, 
gleiche Bewegung, gleihe Formen — 
wie viel Unbegreifliches, wie viel Wuns 
berbares liegt darinnen! 

Jede Kraft wirkt thaͤtig zu ihrer 
Verſtaͤrkung, und jede verſtaͤrkte Kraft 
aſſimilirt, — nur eine weniger als die 
andere, 

E8 giebt zween Wege zur Aſſimi⸗ 
Tation ; der Weg der depofitiven * 

la⸗ 
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Iation und der negativen — oder plus 
und minus Aſſimilation. 


In tiefem Gabe liegen große Sr \ 


heimniſſe. 


Die höhere oder mindere Kraft ei⸗ 
ned Weſens liege in hoherer oder minde⸗ 
rer Aſſimilation. 


Die Kraft umſchaft das Weſen, 


und iſt der Urſpruug der tauſendfdlti⸗ 
gen Formen. Ihr Wachsthum iſt Fort⸗ 
ſchreitung; — ihre Zerflöhrung — Ue— 
bergang. 


Jedes Geſchoͤpf hat ſeine Sphaͤre 
der Nanalen — jedes feine Beſtim⸗ 
mung zum Ganzen, 


Das Dafeyn des Menfchen ift dem 
Dafeyn der Sonne aͤhnlich. Sein Erz 
wachen ift der Morgen 5 der Mittan ift 
fein irrdifches , thätiged Reben; der Abend 
it fein Tod. Die Soune verläßt den 
Horizont, und ihr helles Richt verwandelt 
fi für unfer Auge in Dämmerung, und 
doch erleuchtet es noch manche Hütte, 
oder wird noch geſehen von manchem Wan⸗ 
derer, der auf höheren Gegenden wohnt. 
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So verfihwinder der Menſch, wenn 
er flirbt. Sein Leben war Mittan für 
and; fein Tod ift Dämmerung. Er if 
hinüber: dody wirft er noch rüdwärts, 
ift aleich feine Wirkung ſchwaͤcher; — 
wird auch noch aefehen von manchen, aber 
nicht vom Bewohner bes tiefen Thales, 
jondern von dem, der feine Hütte anf 
höhere Gegenden baute: Dieſer ſieht noch 
das Bild der Sonne, genießt noch ihr 
Dafenn, da fie für vie übrigen ſchon laͤngſt 
verſchwunden ift, x 

Es giebt Dinge, bie man nicht mit 
freien Auge feben farm, und die doch 
find. Wär e8 nicht Verwegenheit, zu 
fagen fie exiftiren nicht, oder es gab feis 
nen Menfchen, der fie ſah. 


Tanfend Gefhöpfe Tagen vor uns 
unbemerkt da; Fein menfaliches Ana fah 
fir 5 Fein Wort hörte man von ihrem Daſeyn. 
Da erfand ber Menfch die Vergroͤße— 
runasalsfer, und werd augenblidlih mit 
einer unfichrbaren Melt bekannt. — Was 
war die Urfache , daß ev fie nicht eber 
Fanıte? — Die Vefchränftheit feiner 
Sinne; es fehlte ihm das Organ, 


& 
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So liegen Dinge "verborgen in ber 

Natur — verborgen darum, weil der 
Menfh ihr Draan nicht kennt. Dar⸗ 
ans iſt aber noch nicht die Folge zu zie— 
ben, daß, weil diefes Organ den meiflen 
Menſchen verborgen ift, daß es für je— 
den ſey. 
Dein ſchwaches Auge, Sterblicher! 
geſtaͤrkt mit Fernglaͤſern, entdeckt deinem 
Auge unbekannte Dinge: was wird das 
Aude deiner Seele dir eutdecken, wenn 
du die Kunſt gelernt haſt, es zu ver 
ſtaͤrken? 


Doch, denke! nur Aehnliches haͤngt 
am Nebnlihen ; wur Gleiches am Gleis 
hen, Das Biere fieht, die Kugel vollt; 

alled bedarf feiner Bildung, 


14: 
Theorie dee Einbildungsfraft , und 
Erklärung einiger magiſcher Erfcheis 


nungen, 
—*v ieſe Erkenutniß der vorhandenen Ge⸗ 


genftände iſt eine Empfindung: allein es 
liegt 


⸗ 
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liegt noch eine andere Faͤhigkeit in un, 
biefe Erkenatniß in Abweſenheit des Ge 
genſtandes wieder hervorzubringen; und 
dieſes iſt bie Sinbildungskraft. 

Die Einbildungskraft iſt zweierley. 
Die unwillkuͤhrliche und die willführliche, 


Die willkuͤhrliche Einbildungskraft 
iſt die, Die von dem Mechanismus der Or⸗ 
game und ihrer Erſchuͤtterung, fo von 
dem Umlanfe der Fluͤſſigkeiten herruͤhrt, 
gaͤnzlich unabhaͤpgig iſt. 

Die unwillkuͤhrliche Einbildungskraft 
hat ihren Grund darinn, wenn die Or—⸗ 
ganen , fo alle Spannkraft und Ems 
‚pfindung haben, durch den natuͤrlichen Lauf 
des Blut? in Abwefenheit der Genen, 
fände, deren Bild fie lebhaft gerührt 
hat , eben fo erfhüttert werben , als 
wenn die Gegenſtaͤnde vorhanden wären. 

Daraus fließt die Folge, daß bie 
unwillkuͤhrliche Einbifdungsfraft bei tem 
Menfhen kann erregt werden. 

Die unwillkuͤhrliche Einbildungskraft 
beſteht in lebhafter Bewegung der Fie— 
bern durch dad Gebluͤt. 


Mas 
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Mas alſo das Gebluͤt in Bewegung 
ſetzt, ſetzt die unwillkuͤhrliche Einbils 
dung in Bewegung. Wir haben das 
Beiſpiel in Krankheiten bei Phantaſi⸗ 
renden. 


Ein ſtiller ſanfter Umlauf des 
Gebluͤts bringt ſtille, ruhige Bilder her⸗ 
vor : ein raſcher, ſtüͤrmiſcher ſchreckliche 
Bilder. 

Sp werden wir durch einen hef— 
tigern Umlauf des Gebluͤts in ſchwere 
Traͤume verſeht. Schrecken, Wuth, 

orn ſind Folgen des heftig wallenden 
Blutes. 

Furcht, Angſt, Zaghaſtigkeit ſind 

Folgen des gehemmten Blutumlaufes. 


Die Heftigkeit oder Schwaͤche dieſer 
Folgen richtet fich nachſdem Temperament 
des Menſchen. 

Das heftig wallende Blut bringt bei 
Sanguiniſchen Leichtſinn , Tollheiten; 
bei Choleriſchen Wuth und Raſerey 
hervor. 

Der gehemmte Umlauf des Buts 
hat bei Pflegmatiſchen und Melancholiſchen 
die ſchlimmſie Wirkung. 


Der 


90 == 


Der Umlauf unſers Gebluͤts und unſe⸗ 
rer Saͤfte haugt meiſtens von unſerer Nah⸗ 
rung, bon der Luft, die wir einhau⸗ 
hen, und der Spannfraft unfrer Theis 
le ab, 

Es gründet ſich daher ganz in der 
Natur der Sache, die Einbildungstraft 

in Bewegung zu feßen. 


Die Einbildungsfraft kann bewegt 
werden. 


Durch das Ange, 

durch das Dhr, 

durch den Geruch, 
durch ben Geſchmack, 
und durch das Gefühl. 

Töne, Raͤucherungen, Speifen, Rei⸗ 
bunaen, und Gefühle bringen die unwills 
kuͤhrlichen Einbildungskraft in Bewer 
gung. 

Dieter Gründe bedient fih die mas 
tuͤrliche Magie zu wunderbaren Erſchei⸗ 
nungen. | 
| SH verfertigte einen Spiegel, in 

welchen ich berſchiedenen Perfonen eine 

verlangte Perfon auch abwefend fichtbar 

zeigte. Die ganze Beſchaffenheit diefes 
| Spie 
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Spiegels gründet ſich auf die Theorie der 
unwillkuͤhrlichen Einbildungsfraft. \ 
2... Folgende Grundſaͤtze brachten mid 
auf diefe Erfindung : 

‚Erinnerung und Rücerinnerung find 
Schweſtern der Einbildungsfraft. 

Die Einbildungefraft ift ein Be— 
haͤltniß von Bildern, und ähnliche Vils 
der erwecken aͤhnliche. | 


Alle unfere Begriffe, fie feyen von 
dem Willen abhangend oder nicht, find 
entweder einfach, oder zuſammengeſehzt. 

Zufammengefeßte Begriffe eutſtehen 
aus den nämlicher Quellen, wie bie 
einfachen, weil fie das vereinigte Nefuls 
tat verfchiedener finnlicher Empfinduns 
gen find, 

Die finnlihen Begriffe find au fih 
am meiften richtig; die überlegten meiftens 
wahrſcheinlich die vermiſchten ungewiß. 

Leidenſchaft zeigt die Gegenſtaͤnde, 
wie wir fie wuͤnſchen, nicht wie fie find, 

Diefer letztere Satz iſt bei allen Er⸗ 
ſcheinungen der Phantafie der wichtigſte. 


Aus 
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Aus dieſen Grundſaͤtzen bildete ic 
nachſtehende magifhe Erſcheinungen. 

t. Die kuͤnſtliche Vorſtellung einer 
abweſenden Perſon in einem Spiegel. 

2. Die kuͤnſtliche Vorſtellung einer 
abweſenden oder verſtorbenen Perſon in 
einem Glas Waſſer. fi 

3. Die Worftellung einer abwe— 
fenden oder verflorbenen Perſon in einem 
Zimmer: 


Sch feße Hier die Erklärung deut⸗ 
lich bei. 


Grundfige su dem Vorigen. 


1. Die Empfindungen find Ein 
Drücken welche der Körper von gegenwärs 
tigen Gegenfländen, oder deren Aehnlich— 
feiten erhält, x 

2. Inneres Gefühl: ift der Eins 
druck, welcher in der Seele durch die 
Empfindungen erregs wird, 

03. Der Magus muß den Gegen 

ſtand betrachten, die auf ben Körper mit« 

telbar oder unmittelbar wirkt; das a 
tel 


a 
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tel, wodurch die Bewegung mitgetheilt 
wird, und die Urt des Eindruckes. 


4. Die refleftieten Empfindungen 
entfiehen bei dein Meuſchen durch eine 


Bewegung , fo derjenigen gleich koͤmmt 


die durch die Gegenwart der Gegenſtaͤnde 
hervorgebracht wird. Die tonifche Kraft 
kann eben fo vermehrt; die Organen der 
Sinnen eben fo burch die Einbildungskraft 
erfchätterg werden, ald wenn bie Gegens 
flände gegenwärtig wären. | 


5, Traͤume werden burd innere 
Bewegungen hervorgebradht, Die Em— 
piindungen, bie daraus entftehen, find eben 
fo ſtark, ald diejenigen, welche die Ges 


genwart verurfacht, 


6. In den menigften Fällen wirken 
die wirklichen Dinge auf den Menſchen 
vermöge des bloßen finnlihen Eindruck, 
fondern auch immer einigermaßen, undoft 
hauptſaͤchlich nach der Beſchaffenheit der 
Vorſtellungen, die dabey erweckt und zus 


geſellet werden, 


7. Iſt es richtig, daß die Men— 
ſchen ſich mehr mis dem Zukuͤnſtigen und 
Vergangenen , als mit der Gegenwart 
beinaftigen,. 7 Mi 


8. 


8. Durch die Einbildungskraft were 
den nicht nur Vorftellungen aufbewahrt 
und wieder erweckt , fondern aud) man« 
nigjaltig verbunden und zufammengefeßt. 


Erfahrungen. 


Man gieße aus Zinn und Bleieiz . 
nen Spiegel, eyförmig, und der in Um— 
kreiſe mit verſchiedenen Kegelfoͤrmigen Hoͤh⸗ 
lungen verſehen iſt. Man ſetze ihn an 
einer Aſche auf ein Viereck von Holz, 
ſo, daß man ihn willkuͤhrlich bewegen 
kann. Wenn man jemanden in dieſen 
Spiegel will ſehen laſſen, fo entferne man 
ihn einen Schuh weit vom Auge, und 
laſſe die Perſon mit ſtarrem und unver« 
wandtem Auge nach den Mittelpunkt 
ſehen, und endlich erſcheinen verſchiedene 
Bilder. 


Erklaͤrung. 


Der Spiegel iſt aus Zinn und 
Bley, weil die Zuruͤckprellung der Stra⸗ 
len in folhen Spiegeln die Gegenftän- 
be undeutlich macht. Er ift mis Hoͤh— 
langen verfehen, weil Qöhlungen die Ger 

gen- 
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genſtaͤnde verkehrt vorſtellen; eyfoͤrmig, 
um die Bilder noch undeutlicher zu mas 
den. Es flieht auf einem Quadrate mit 
tirkiſchem Papiere. überzogen , weil man - 
auf dieſes Papier verfchiedene Farben und 
Figuren unbemerkt anbringen Fan, 


Wirkung. 


Siteht eine Perſon mit ſtarrem Vi 
de in den Spiegel, fo entdecken ſich ſogleich 
verſchiedene ganz undeutliche Bilder ; da 
nun ia der Melt nichts iſt, das nicht 
Aehnlichkeit mit Dingen hat; von denen 
wir einige Begriffe haben, ſo fuͤhren uns 
undeutliche Vorſtellungen undeutlicher Ge⸗ 
genwaͤrtiger Sachen auf die Erinnerung 
vergangener deutlicher Sachen, und uns 
fere erhitzte Einbilbungskraft arbeitet aus 
undeutlichen Bildern deusliche zu machen; 
Daher feht man unvermerkt zufammen; 
kombinirt, und das durch den flarven 
Blick ermüdere Auge glaubt endlich ein 
Bild der Wirklichkeit zu ſehen, dns nur 
ein Produft der Einbildungskraft iſt, 
welches von und felbft ausgearbeitet, und 
erſt zum Gemälde umgeſchaffen worden iſt. 


©) Kin 


“ 
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in Seheſpiegel auf eine andere, 
und mehr Fombinirte Art. 


Man verfertiae ein viereddichtes Kaͤſt⸗ 
chen, dad in der Mitte eine Deffuung hat, 
durch) die man in einen Halbfpiegel fiebt, 
In der Höbe muß Das Käftcyen mit ei 
ner Heinen Koblpfanne verſehen ſeyn. Bill 
man mis dieſem Spiegel ein Experiment 
machen, fo frage man eine Perfon : ob 
fie ‚einen abwefenden ober verfiorbenen 
Freund oder Freundinn jehen will ? 
Bejaht es die Perfon z fo frage man 
weiter : 

1. Ob die Perfon eine Manus:oder 
Meibsperfon war ? 

2. Ob die Perfon ſchwarze, braune, 
Blonde oder rothe Haare hatte? 

3. Ob ihre Augen ſchwarz, grau ober 
blau waren ? 

4. Ob ihre Stine flach oder ges 
woͤlbt? 

5. Ob der Mund groß oder Hein ? 
6, Db. die Bildung des Geſichts 
dick oder hager ift ? 

7, Und wie alt fie feyn möchte? 


Wenn 
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Wenn inan diefed weis, fo miſche 
man verfchiedene Rauchwerke untereinane 
der , werfe fie in die Glut der kleinen 
Kohlpfanne, und dad Porträt der Pers 
fon wird. in dem Rauche ganz natürlich 
erfcheinen. 


Erklaͤrung. 


Der Kuͤnſtler laſſe ſich bei einem 
guten Portraͤtmaler auf helfenbeinerne 
feine Scheibchen verſchiedene Geſichter in 
folgender Orduung malen: | 


Eintheilung. 


Theile die Menſchengeſichter ab, in 

1. Manns und Weißbsgeſichter. 
| 3, Diefe eingetheilte Manns = und 
Weibsgeſichter theile ferner ein J 
3+ Vom ſechsten bis ind zwoͤlfte Jahr; 
4. Vom zwölften bis ins dreißigſte; 
5. Vom dreißigſten bis ind fuͤnßzigſte; 
6. Vom fuͤnfzigſten bis in ſiebenzigſtez 

7. Dann in alte Greiſengeſichter. 
G 2 Je⸗ 


J we 


Jede diefer Eintheilungen bearbeite 
nach folgender Tabelle: 


mm — — — — —— — ——— — — — nn 
Haare, rothe, ſchwarze, braune, blonde, 
Augen, ſchwarze, blaue, braune, gelblichte, 
Form der Augen, runde, laͤnglichte, gro- 

Be, Kleine, 
Stirnen, kurze, lange, breite, Fahle, 
Maſe, ſtumpfe, breite, lange, gebogene, 
Hund, klein, groß, breit, fchmal, 
Kinn, Elein, ro breit, fchmal, 
Contour, Klein, breit, maſſiv, länglicht. 











Die fünf Mbtheilungen jedes Öes 
ſchlechts werden num uach obiger Tabelle 
zamal verfeßt, und man bekommt daher 
bei jeder Abtheilung 32 Gefichter — 

in Summa — 800 Kopſſtuͤcke. 
>, Man läßt allzeit. 31 Geſichter nad) 
der abgegebenen Theorie im Zirkel auf 
die elfenbeinernen Scheibchen malen ; 
fondert jedes Alter in ein Kleines Schubs 
lädchen ab, and macht hinnach folgenden 
Gebrauch. 


Er⸗ 


99 
Erfahrung. 


Nachdem man ſich die Perſon hat 
beſchreiben laſſen, ſo ſucht man die Schei⸗ 
be hervor, auf welcher nach der Theorie 
die begehrte Perſon enthalten ſeyn muß. 
Man merkt die Figur, die am meiflen 
Aehnlichteit mit der begehrten Perſon 
hat, und ſteckt ſie unten in das Kaͤſt⸗ 
chen hinein, wo der Spiegel iſt. Um 
die Sache taͤuſchender zu machen, kann 
man bie Bilder auch doppelt auf Perga- 
ment malen laffen , und jeden Kopf 
rückwärts mit Magneten belegen, die den 
andern ähnlichen Kopf in Bewegung brin- 
gen, wie ed bei dem bekannten mag- 
netifchen Maler gefhieht, wovon Guiot 
fohreibt. 

Sobald das untere Bild bineinger 
fhoben wirb , fo wird das obere magne* 
tifhe in. Bewegung gebracht, nnd prä 
ſentirt fih den Hohlſpiegel gegen über, 
welcher feiner Befchaffenheic nad) das Bild 
frey in der Luft vorſtellt. 


Zum Wunbderbaren der Sache trägt 

noch die kleine Kohlpfanne bei, in melde 

man verfhiedene Rauchwerfe wirft, unter 
3 dem 
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dem Vorwande, das begehrte Bild mits 
teld des Mauches erfcheinen zu machen, 
Das Bild präfentive fih auch wirklich, 
als wenn es frey über der Luft im Naus 
che ſchwebte; die immer fortdaurende Bes 
wegung bed Mauches ift zur Illuſion noch 
dienlidher, denn fie verhindert das Auge, 
das erſchienene Geficht im feiner Volls 
kommenheit zu fehen. 


Wenn diefer Spiegel gefhidt und 
genan verfertigt wird, fo muß biefen Ex⸗ 
periment Feines an Seltenheit gleichen, 
Mur muß ich noch beifeßen, nicht zu vers 
geffen , die Gefichter auf die Scheibe ver« 
kehrt malen zu laffen, weil fie duch Hohl⸗ 
piegel reflektivgt werden : auch muß der 
—* in dem Kaͤſtchen nach dem Gpie> 
gel genau beobachtet werden, und ſich das 
Bild nur durch eine Oeffnung reflektiren, 
damit die übrigen Köpfe nicht fichts 
bar werden. Weiter muß das Inne 
wendige des Käftchens wegen der Stra« 
Ienbrehung ganz ſchwarz uͤberſtrichen 
feyn „ wie auch das Schreiben „ worauf 
die Köpfe find, im Grunde fchwarz über« 
malt werden. Die Erklärung des 
Phoͤnomens beruht auf den obigen Grüne 


den, 
Was 
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0 Mas bei dem Menfihen die. Stärfe 

ber Einbildungskraft vernag, kann man 
bei verliebten Perſonen, bei 2Bahnft innigen, 
und bei jenen ſehen, die eine That in 
der größten. Spannung der Leidenfchaft 
verübt haben, oder bei folchen , die durch 
einen außerordentlichen Schreden erſchuͤt⸗ 
tert worben find, 


Verliebte fehen immer ihren Gegens 
ſtand; Wahnfinnige, verläßt nie ihr ger 
fhöpftes Bild, Mörder verfolgt der 
Schatten des Ermordeten; fie glauben 
den Ermordeten noch gegenwärtig zu fer 
ben; ich rede aber von leidenſchaftlichen 

Moͤrdern; nicht von jenen, die Mor— 
den zur Gewohnheit gemacht haben. So 
verhält ed ſich eben auch bey Mens 
ſchen, auf welde der Schreden große 
Eindrüde gemadht bat. Ich wurde ein 
mal von einem Verliebten anf einem Ball 
erfucht, ihın das Bild feiner abmefenden 
Geliebten zu zeigen ; ich kannte fie, und 
hatte einige Dilder bei mir, bie etwas 
Mehuliches mit ihren Zügen hatten, Sch 
led ein Glas Waſſer berbeybringen, 
und gieng mit ihm in ein Nebenzimmer; 
ich fagte ihm, er follte alles genau durchs 
ſuchen, damit er ſich verfichern Fönne, 

daß 
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daß die Erſcheinung wirklich, und Fein 
Berrug ſey. Er befah das Glas und 
dad Waſſer, und fragte mich denn, was ic 
mit dieſem Glaſe undWaſſer machen wollte? 
Sch will Ihnen ihre Geliebte darinn ers 
ſcheinen laſſen, exrwiederte ich; allein Sie 
müffen auch biezu beytragen. Bon Hera 
en gern, fubr er fort. Nun fagte ich, 
r erinnern Sie ſich Ihrer Geliebten , 
und rufen Sie ihre Bild lebhaft in die 
Seele zurüd, dann fehen Sie mit flar» 
rem Blicke lebhaft indas Waſſer. Mit« 
lerwelle Elebte ic) mit Wachs das ausge⸗ 
fhnittene Bild im die innere Fläche meis 
ner Hand. Schfagte zu ihm: Sehen fie 
fi nun auf meine Seite, und flüßen-, 
Gie, wie ih, Ihre Hände gekreuzt an die 
Stirue. Ich bewegte anfangs das Mafe 
fer damis fich das Wild nicht foz 
gleich und deutlich reflektirre. Das Wafı 
fer, damit fih das Bild veflekeirte 
fih im Wafler. Seine erhißte Einbils 
duͤngskraft vermeinte fogleih feine Ge⸗ 
liebte zu fehen, die ex behauptete ganz in 
leibhafter Geftalt zu erbliden, Sehr oft 
Fam dieſer Mann auf. mein Zimmer, und 
ic) machte ihm manche vergnägte Stun« 
de durch dieſe Erfheinung, wobei id) nicht 
ver⸗ 


an A 
vergaß, die Art diefer Taͤuſchung forgfäls 


tig zu verfchmweigen , am ihn nicht aus 
feiner füßen Traͤumerey zu erweden, 


Nichts wirkt fo fehr auf die Eins 
bildungsfraft ald Rauchwerk aus gemife 
fen betäubenden Kräutern verfertigt. Ein 
Reiſender lehrte mic, ſelbſt Erſcheinun⸗ 
gen mit Rauchwerk zu machen. Da ich 
mein Leben durch ſehr begierig auf ders 
gleichen Sachen war, ſo machte mich der 
Zufall mit einem Schottlaͤnder bekannt, den 
ich über verſchiedene wunderliche Dinge 
ſprach. Er aͤußerte ſich gegen mich, daß 
er das Geheimuiß beſitze, verſtorbene 
abweſende Perſonen mittels eines Rauch— 
werkes erſcheinen zu laſſen. Ich bath ihn, 
mir dieſes zu zeigen. Er verſprach mirs, 
und gieng ſo damit zu Werke. 


Sie wiſſen, ſagte er, mein Freund! 
daß ich kein Charlatan bin, und daß ich 
auch nicht das Handwerk eines Geifler- 
befhwörerd treibez ich bin auch uͤber ſehr 
‚ viele Worurtbeile hinaus, und Gie Ein: 
nen daher gewiß glauben, daß ich Sie 
nicht bintergehen werde , um fo mehr, 
als ih Ihnen mein ganzes Beheimniß 
eröffnen will, daß Sie ſelbſt im Stande 

ſeyn 
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ſeyn ſollen, diefe Erſcheinung fo oft zn 
machen, ald ed Ihnen beliebt. Sie wers 
den etwas munderliches fehen „ fuhr er 
fort: ich laffe die Sache bei ihrem Werthe 
und Unwerthe. Ich behaupte meber, 
daß es Mirklichkeit, noch bloße Phans 
taſie fey: Sie follen ſehen, und felbft 
urtheilen. 


Nach einer gewiffen Vorbereitung, 
der ich mich unterwarf, und die ich unten 
befchreiben will , war der Tag und die 
Stunde beſtimmt. Ich Fam, und faate 
ihm die Perfon, die ic) fehen wollte. Er 
warf ein gewiſſes Rauchwerk im eine Glut⸗ 
pfanne, und bald ſchien mir, wie ſich der 
Rauch zu einem Koͤrper bildete, und es 
daͤuchte mich, die Perſon zu fehen, die 
ich begehrte. Nach einer Weile, als die 
Erſcheinung wieder verſchwaud, war mir, 
als wenn ich aus einem Schlafe ev 
wachte. Sch wußte nicht gewiß, ob ich 
geträumt batte, nder ob es Wirklichkeit 
war. Auch däuchte mich „ ich hätte mit 
dem Gefchöpfe geſprochen, und ich fragte 
auc wirklich den Fremden bierüber „ der 
mir antwortere, es hätte ihn eben fo ges 
daͤucht, er hätte aber nichts —— vera 
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fanden, und er fühle ſich ebenfalls fehe 
wunderlich nach einer ſolchen Erfiheinung, 
‚Der Fremde machte mir Fein weiteres 
Geheimnig aus der Sache, und fing fe 
zu mir an; 


Sie fahen da3 Experiment, was ed 
ift; wie es gefchieht, daß kann ich ihnen 
nicht erklären. Auf meiner Länderreife 
lernte ich dieſes Geheimniß von einem Ju 
‚ ben, der lange Zeit in Arabien war, 
und es als ein gewiſſes Geheimniß der 
Araber ausgab. Um Sie zu uͤberzengen, 
daß ich redlich mit ihnen zu Werke gehe, 
fo will ih Ihnen die Ingredienzien fa 
gen, aus denen diefer Rauch verferti— 
get ift. Hier erzählte mie der Fremde 
bie Beſtandtheile dieſes wunderbaren 
Rauchwerks. 


Dieſe Ingredienzien werfen Sie in die 
Kohlpfanne, mit dem ernſtlichen Willen, 
daß die Perſon ſich ſichtbar zeigen fol, 
die man begehrt. Doch maß die Worke- 
reitung vorausgehen. Ich uͤbergebe ſie 
Jhuen bier geſchrieben, wie ich ſolche von 
dem Juden erhielt. Ob fie einen Bezug 
zur Sache hat, oder nicht, weis ich, eben 
fo wenig; allein dev Jude gerficherte nich, 
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daß man dieſe Vorbereitung nicht untera 
laffen könne, ohne ſich einem widrigen 
Zufalle auszufegen, weldyed ic) bisher, da 
ich die Natur der Sache noch zu wenig 
kannte, nicht wagen wollte, 


Die Vorbereitung, der ic) mich ats 
ferwarf ; war biefe: 


Dorbereitung. 


Sch verfprad Ihnen , mein Herr? 
einen Verſtorbenen wieder erfcheinen zu 
laflen , oder Ihnen eine abmwefende Per- 
fon zu zeigem Sch verſprachs, und will 
ed nun halten. Nun aber wird die Sa— 
ce ernfihaft; ich fodere au von Ihnen 
das Wort, daß Sie verfprechen, allem dem, 
was ich Ihnen vorfchreiben werde, fo ges 
ring, fo unbedeutend ed auch ſcheinen 
mag » beilig nachzukommen , und daß 
Sie bei Ihrer Ehre, und fo wahr fie ein 
guter Menfch find, She Wort nicht bres 
chen wollen, 


Die Urfache meines Vegehrens liege 
in. der Natur der Sache. Es giebt 
vielleicht ſolche Werhältniffe dev Dinge, 
daß, 
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daß, wenn Sie einen oder den an⸗ 
dern Punkt nicht aufs genauefte erfüllen 


würden, phyſikaliſche Uebel unmittelbar 


und nothwendig erfolgen müßten, bie 
vielleicht den traurigſten Einfluß auf Ihr 
re Gefundheit, auf ihr Gluͤck und Ihre 
Gemuͤthsumſtaͤnde, auf ihr aanzes übri« 
ges Leben haben würden. Geloben Gie 
mir alfo , fo wahr Shnen Ahr eigenes 
Mehl am Herzen liegt, alle dem pünktlich 
nachzukommen, was ih Ihnen vorſchrei⸗ 
ben werde. 


1. Euthalten Sie ſich acht Tage 
lang aller heftigen Leidenſchaften. 

2, Betrinken fie fich dieſe acht Tas 
ge durch nicht, | 

3, Sehen Sie nicht viele Leute, 

4. Enthalten Sie fi vom Umgan⸗ 


ge ded Frauenzimmerd ; und lefen Gie 


raͤglich über die Wergänglichkeie des 
Rebens, ’ 
5. Denken Sie töglih an die Per- 
fon , die Ihnen erfcheinen fol; erwägen 
Sie den geſellſchaftlichen Umgang mit ders 
felben, das Gute, dad Sie von ihr * 
noſ⸗ 
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offen Haben, und denken Gie biefer Per⸗ 
fon in ihrem Gebete 


6. Den legten Tag, an welchem Sie 
die Geiſtererſcheinung fehen wollen, fpeifen 
Sie bei mir zu Mittag, und bringen den 
ganzen Tag bei mir zu. 

7. Verſprechen Sie mir bei ihrer 
Ehre und Ihrem Gewiffen, daß Sie die 
Perſon, bie Sie begehren, ans Feiner un⸗ 
edeln Abſicht fehen wollen. 

Wenn fie lebend ift, fo verfprechen 
Sie mir, dag Sie viefelbe niht in einer 
Stunde fehen wollen, in ber fie. entweder 
im. Gebete, oder in einem Pflichtmaͤßi⸗ 
gen Gefchäfte ihres Standes, oder aber 
in einer tugendhaften Handlung begrif3 
fen if 


Don Erſcheinung des Geiftes, 
Wenn Sie wollen einen Geift ei 


ſcheinen fehen, fo verfprechen fie mir : 


ts Keine Perfon zu Begehren, gegen 
die Sie eine Feindfhaft Haben, 


a. Keine Ermordeten. 
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3. Kein betrogenes Mädchen , oder 
einen Unglücligen) an defien Tode Sie 
eine Schuld fragen 5 Keinen Berführten, 
Bine Geſchaͤndete. 


4. Verſprechen Sie mir weiter, 
nicht aus dem Zirkel zu treten, den ich 
Ihnen anmweifen werde, 


- 5. An den Geift Feine *— zu 
ſtellen, als die Sie mir vorhin ſagen 
werden. 


5. Auf denſelben weder zu ſchlagen, 
noch zu hauen. 


7. Keinem Menſchen von dem eb 
was zu entdeden ; wenn ihnen etwas 
übernatürliched begegnen follte, 


8. Auch verfprehen Sie mir, nicht ın 
mich zu dringen, um deu Geift zu fors 
tiren, wenn er, ſich zu erſcheinen zum zwei⸗ 
tenmale weigern wuͤrde. 

9. Verſprechen Sie mir, den Ar⸗ 
men eine er Summe. Geldes zu ges 
ben, und des Toden in ihrem Gebete zu 





gedenken. 


Weil Sie mir das alles verſpro— 
chen haben, ſo frage ich Sie: 


is 
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1. Wie alt iſt die Perfon? 

2. Welches Gefhlehrs? 

3. Iſts Verwandtſchaft, Freund⸗ 
ſchaft oder Liebe, das fie mis Ihnen ver⸗ 
knüpfte? 

4. Was fuͤr ein Temperament hat⸗ 
te die Perſon? wie war ſie geſtaltet ? 
wer ift fie? wo mar fie? 

5, War fie raſch oder fanft? 

6. War fie traurig oder luſtig? 
7. In welcher Geſtalt wollen Sie 

‚biefelbe feben ? 1 
8: Was wollen Sie mit ihr ſpre⸗ 
chen ? 

9. Mit was vergnügen Gie fi? 
10. Welche Speifen effen Sie am 
liebften ? 

11 Welche Leidenfchaftift bei Ihnen 
die herrſchende? bei 3 

12. Sind Sie geſund? 

13. Melden Krankheiten waren Gie 
unterworfen? 


14. Wann ſind Sie geneſen? 
15. 
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45 Haben, Sie Feine wirkliche 
Beſchaͤdigung oder Munde an Ihrein 
Leibe? 





Der Fremdbe aͤußerte fih, daß ber 
Zude alles das Vorgeſehte als unentbehr⸗ 
ich nothwendig vorſchrieb. Einem Vers 
wundeten, einem Rränklichten 5 fagte er ; 
darf man diefe Erfcheinungen nicht ma⸗ 
hen; auch, feßte er hinzu, wärbe ein 
Menfh von Siunen kommen, wenn ei 
einen Ermordeten, oder. eine von ihm 
unglücklich gemachte Perſon fehen würde, 
Ob es wirklich fo iſt, oder nicht fuhr ex 
weiter fort, weiß ich nicht: allein ich gen 
traute mir nie diefen Regeln enfgegen eis 
nen Verſuch zu machen, 


Einige Zeit nach der Mbreife des 
Fremden machte ich felbft dieſes Experi⸗ 
ment für einen meiner Freunde. Er 
ab, wie ich, auf die näinlihe Wer, und 
Ei die nämlihe Fuͤhlung. 


Die Beobachtungen, bie wir mach— 
ten, waren dieſe: 
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So bald der Rauch in die Kohl 
pfanme geworfen wird, bilder fich ein weiß⸗ 
liher Körper , ber über ber Kohl 





pfanne in Kebenögröße zu ſchweben 


ſcheint. 


Er beſitzt die Aehnlichkeit mit der 
zu ſehen begehrten Perſon; nur iſt das 
Geſicht aſchefaͤrbig. 


Wenn man ſich der Geſtalt nähert; 
ſo fuͤhlt man einen Gegendruck; ſo etwas 
als wenn man gegen einen ſtarken Wind 
gieng, der einem zuruͤckſtoͤßt. 


Spricht man damit, fo erinnert man 
fi de8 Geſprochenen nicht mehr denslichz 
und wenn die Srfiheinung verſchwindet, 
fo fühle man ſich, als erwachte man aus 
einem Tranme Der Kopf ift betaͤubt. 
Ueberhaupt fühlt man ein Zuſammenzie⸗ 
ben im Unterleibe: and iſt ſehr fons 
dberlih, daß man die naͤmliche Erſchei— 
nung wieder anfichtig wird, wenn man 
im Dunkeln ift , oder aus dunkeln Körs 


pern ſieht. 


Die Unannehmlichkeit diefer Senfas 
sion war die Urfache , daß ic) diefe Erz 
ſchei⸗ 
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ſcheinung, fo fehr oft. mandhe in mid 
drangen, nicht gern machte. 


Ein junger Kavalier kam einmal zu 
mir, und wollte mit aller Gewalt biefe 
Erfcheinungen fehen. Da er ein Menſch 
von feinem Nervenbau, und von fehr leb⸗ 
hafter Einbildungsfraft war; nahm ich um 
fo mehr Bedenken , und zog einen febr 
erfahrnen Arzt zu Mathe, dem ich bad 
ganze Geheimniß entdeckte. Dieſer bes 
hauptete, daß die in dem Rauche befind⸗ 
liche narkotiſche Ingredienzien die Phans 
taſie in heftige Bervegungen bringen muͤß⸗ 
ten, und nach Geſtalt der Umftände fehr 
ſchaͤdlich feyn koͤnnten: aud) glaubte xy 
daß die vorgefhriebene Zubereitung ſehr 
bieled zur Imagination beitvage, und ſag⸗ 
te mir, ich follte einmal in fehr Kleiner 
Dofid für mich ganz | obne Zubereitung 
den Verſuch machen. Sch that es eines 
Tages nah der Mahlzeit, da eben ber 
Medikus bei mir zu Mittag aß. Kaum 
aber war die Dofid Rauch ie die Kohl: 
pfanne geworfen , als ſich zwar eine Ges 
fialt präfentirtes allein eine Angſt, des 
ich nicht maͤchtig war, überfiel mich; und 
ih mußte fogleich Ari Zimmer verlaſ⸗ 

fen; 
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fen. Ich befand mich gegen 3 Stun⸗ 
den fehr übel, und glaubte, immer bie 
Geſtalt ver mir zu feben, Durch den 
Genuß vieles Weineſſigs, den ich ſchnupf⸗ 
te und mit Waßer tranf , wurde mir 
Abends wieder beſſer. Über ich fühlte 
doch genen örey Wochen eine Entkräfe 
tung , und dad Öonderlichfte dabei tft, 
daß, wenn ich mich noch diefed Auftritts 
erinnere, und anf einen dunkeln Körper 
etwas lange hinfehe , fich dieſes afchen« 
grane Bild meinen Augen noch ganzleb- 
baft darftellt. Seit dieſer Zeit nun wage 
te ich ed nicht mehr , weitere Verſuche 
damit zu machen, 


Der namliche Fremde gab mir noch 
einen andern Rauch. Er behauptete, 
daß, wenn man mit demfelben Kirchhoͤ— 
fe des Nachts beraͤucherte, man eine 
Menge Todte follte über den Gräbern 
ſchweben ſehen. Da diefe Raͤucherung 
aus noch viel heftigern narkotiſchen In— 


gredienzien beſteht, ſo wagte ich niemals 


dieſen Verſuch. 


Sen 


> 115 

Sey die —— nun, wie fie im— 

mer wolle, fo bleibt fie doch merkwuͤrdig 
und auffallend, und verdient von Phy⸗ 
fifern unterjucht zu werden. Sch holte 
bereitd von. verfehiedenen Gelehrten und 
Freunden ihre Meynung hierüber ein, 
vor denen ich auch. der Ingredienzien 
halben Fein Geheimniß made 5 nur oͤf⸗ 
fentlich ſie bekannt zu machen, finde ich, 
nicht rathſam. — 


Den auffallenden und merkwuͤrdigen 
Brief eines tiefdeukenden Mannes, ben 
ich über dieſes Phaͤnomen erhielt, will 
ich bier beifeßen. 


Aussug aus einem Schreiben 
de dato W** 17 Dec. 1785. 


— — — giebt es wirklich Sachen 
in der Natur, von welchen ſich unſere 
Philoſophie nichts traͤumen laͤßt. Die 
Gottheit hat dem Sterblichen vieles vers 
huͤllt, und dee Ewige bat mis einem 
anbegreiflihen Siegel manche Geheim⸗ 
23 niſſe 
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niffe der Natur fir ihn verſchloſſen. — 
Nicht alles ift Einbildungz es kann auch 
vieles Wurlichleit ſeyn; denn denken Sie, 
Lieber! daß einſt unermeßliche Meere die 
Scheidewand zwiſchen Menſchen maren, 
die die Europaͤer nicht kannten, und daß 
es vielleicht ſolche Scheidewaͤnde zwiſchen 
andern Weſen geben kann, von welchen 
viele Sterbliche Bisher noch keine Ber 
geiffe haben. — Es kann vieles Betrug 
vieles Taͤuſchung feyn; aber alles ift es 
gewiß nicht. Scjwedenborg und Fakt 
waren gewiß Feine Betruͤger, und uners 
Härbar ift ans doc ihr Daſeyn — wird, 
vielleicht vielen unerklärbar bleiben, bis die 
Traube am Stode reif, und die Zeit zur. 
Meinlefe ift. Schröpfer und Böhmer moͤch⸗ 
te ich nicht zu den vorigen zählen, obwohl 
mir auch febr vieles von ihnen ein Raͤthſel 
iſt. Der Menſch erfand das Schiff, und 
koͤmmt mit unbefannten Völkern, die jens 
feits ded Meeres wohnen, in Umgang; 
warum follte es unmöglich feyn , fich 
mit der Geiſterwelt zu verbinden , da 
alles eine Kette , alles ein Ganzes, 
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Meine Meinung über die Sache ift 
dieſe: Wir kennen die Kräfte der Phans 
tafie noch. nicht. Wie lebhaft wirke fie 
wicht in Träumen, da doch unfere Fie— 
bern fehlapp find : wie beftig muß fie 
alio bei Wachenden wirken , wenn ber 

tenfh duch Kuuſt in Traͤume ver⸗ 
ſetzt wird⸗ 


Ein hieſiger Rath erzählte mie, daß 
er, als er in Straßburg war, von einem 
feiner Freunde ebenfalls zu ſolch einer aͤhn⸗ 


lichen Erſcheinung geführt wurde, Auch 


da warf der Kuͤnſtler einige Kräuter in 
die KRobipfanne, worauf ein dider Dunft 
aufftieg , ber einen Körper bildete, Dies 
fer Dunft gieng auch in gerader Linie auf 
den Zufeher aber ganz langfam zu. Nun 
aber , wenn diefer Dunſt einem gegem 
ſechs Schritte zu Leibe Fam, mußfe man 
fid) entfernen ; denn würde eines DaB 
Rauchgeſpenuſt fih haben naͤher kommen 
laſſen, fo wuͤrfe ed den Zuſeher zu Bo— 
den. So die Erzaͤhlung. 


Ein anderer ſagte mir, daß er von 
einem ſeiner Freunde, der in Aſien war, 
gehört habe, daß die reichen Aſiaten nach 
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ihren Mahlzeiten verfihiebene Raͤucherun⸗ 
gen machen laffen , woburd fie in ver« 


fhiedene wolluͤſtige Phantaſien verſetzt 


Wwerden. 


So bekam ich auch ein Recept zu 
einer Zauberſalbe, die meiſtens aus 
ſchlaſmachenden und belaͤubenden Kraus 
tern beſteht, womit man nach der Vor⸗ 
ſchrift den Wirbel des Haupts, den Ruͤck⸗ 
grad nud die Bruſt beſchmieren muß. Ich 
traute mir aber keinen Verſuch damit zu 
machen. Vermoͤg dieſer Zauberſalbe ſoll 
man ſich in jede Gegend feiner Phantafie 
nach verfehen koͤnnen. 


Hingegen habe ich Beweiſe, daß 
der Genuß gewiſſer Kraͤuter bei der A⸗ 
bendmalzeit im Stande iſt, unangenehme 
und augenehme Traͤume hervorzubringen. 
Das Jehtere, nämlich angenehme Träume 
zu erweden, ift dad herrlichiie Kraut, die 
Meliſſe. | 


Will man angenehm träumen , fo 
macht man einen Eſſig davon, lebt den 
ganzen Tag über möäflig, und kant am 
Abend vor dem Schlafengehen etwas von 


die⸗ 
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dieſem Kraute und ſchnupft von dem Eſſig, 
der im geringſten nichts ſchaͤdliches in ſich 
hat. Man träumt denn von ſehr ſchoͤnen 
und angenehmen Gegenden, welches ich 
ſelbſt ſchon erfahren habe. Es gehoͤrt aber 
auch eine Seele dazu, die nicht durch hef⸗ 
tige Leidenſchaften bewegt iſt; — ein 
Magen, der nicht mis Speiſen überladen, 
und ein Geblüt, das nicht vom Weine ers 
hitzt iſt. SH kannte eine Perſon, bie 
faſt taͤglich von ſchweren Traͤumen ges 
aͤngſtiget wurde, und zwar fo, daß fie je- 
ben Abend mit Furcht und Gorge zu 
Bette gieng. Ich rieth ige denn, einige 
Zage hindurch Abends einlaulichtes Fuß— 
bad zu brauchen, und gab ihr Salpeter 
in Limonade, Vor dem Schlafengehen 
ließ ich fie Meliſſe kauen, und Meliſſen⸗ 
eilig fhnupfen, und in kurzem ward ihr 
ve in Bewegung gebrachte Phantaſie wies 
der hergeftelit, und ihre Traͤume waren 
ruhig und angenehu. | 


Der Genuß von Bohnen, Linfen 


und Erben, befonderd Abends erregs ſchwe⸗ 
ze Träume, 


Auch 
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Much habe ich nod) ein ſonderliches 
Experiment gemacht, welches wirklich Phy⸗ 
ſikern nicht unbedeutend ſcheinen wird, 
und dad ein neuer Beweis iſt, wiewenig 
dazu gehört, um Bilder in unſerer Phau⸗ 
tafle zu erregen. Ich fagte einmal zu 
eiver gehn: Sie haben heut Nacht von 
einer Mofe getraͤumt. Zu einer andern : 
Sie find unter einer Kinde gefeffen. 
alled wunderte fih, Zu einer dritten fag- 
te ih: Ste haben von einer Katze ge» 
räume Nun drang alles in mic, und 
des Fragens war Fein Ende: Wie föns 
nen Ste das wiſſen? — Die Sache gieng 
ganz natürlich zu. Ich befprengte mit 
einigen Tropfen Roſenwaſſer das Haupt⸗ 
Fiffen der erfien Perfonz mit Lindenbluͤ— 
thewaſſer jenes der andern; und mit 
Kagenurin das Kiffen der dritten Doch 
durfte Feine von dieſen dreien ven der 
Sache Wiſſenſchaft haben; auch muͤſſen 
die Kiſſen nur ſo beſprengt werden, daß 
der Geruch ganz ſchwach if. Wenn die 
Perfon aufdem Kiffen einſchlummert, fo 
fählt fie den Geruch dev Roſe, welcher 
daher ihre Fibern in Bewegung bringt, 
die ihrer Phantafie die Blume im Traͤu— 
me zuruͤckruſen. Sch machte verſchiedene 
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Verſuche diefer Art, und felten mißlung 
es mir: nur bey Perfonen, die von heftt- 
gen Leidenſchaften bewegt, die angezecht, 
oder von Speiſen angepropft find, macht 
e3 Feine Wirkung: Es iſt and) ganz na» 
turlich, denn bie in dem Körper gährende 
Materie läßt ihre Fiebern diefes feinen 
Eindruckes nicht empfänglic werden. Daß 
die Sache ſich nach obigen phufifalifhen 
Grundfäßen erklären läßt, diens ein Ders 
fuh zum Beweiſe, den man am einer 
Zaubgebohrnen und an einer Perfon ma⸗ 
chen konute, die. ohne Geruch war Er: 
ffere wird von der Roſe träumen; die 
zweyte aber nicht, deun da fie feinen Ges 
ruch hatte, fo Tann auch der Effekt nicht 
erfolgen. Auch iſt es wirklich beftättiget, 
daß, wenn man einem Schlafenden 
leiſe ein Wort in die Ohren ſagt, er von 
eben dem träumen wird, wad man ihm 
zulifpelte: doch gehört auch obige Stim⸗ 
mung und DBefchaffenheit des Koͤrpers da⸗ 
an. Diefes Experiment beruht wieder aufden 
nämlichen phufifalifhen Gründen, wie die 
vorigen Stuͤcke; body ift hier befonderd 
merkwürdig, daß, wenn man bie Perfon 
ehevor advertirt, fie in dem nämlichen 
Augenblick erwacht, in dem man, wäre, 
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auch noch fo leiſe, ihr zuliſpelt. Hier 
uͤberwiegt die letztere Idee die entferntere, 
und die geſpannten Fiebern ſind in einem 
Zuſtaude der Erwartung. Daher wird 
der Menſch zu dieſer oder jenen Stunde 
wach, wenn er ſichs feſt voruimmt; denn 
der geriugſte Umſtand, das Maaß der 
Zeit ſelbſt iſt das Organ, das ſeine Fiebern 
zum Erwachen in Bewegung bringt. Es 
liegt eine unbegreifliche Kraft in den Wil⸗ 
len des Menſchen. 


Buͤnſtliche Geiſtererſcheinung. 


Die Geiſtererſcheinung iſt eines der 
ſchoͤnſten phyſikaliſchen Experimente. Sie 
gruͤndet ſich in der Optik, Elektrizitaͤt, 
Mechanik und Chemie, und iſt darum 
ſehr ſelten, weil wenigen die Art dieſer 
Produktion bekaunt tft, und Diejenigen, 
bie fie wußten, das Geheimniß nicht ent⸗ 
det haben, um fich den Schein eines 
Mundermannd zn geben. Guyot, Funk, 
Martins and Halle find die neuern, die 
über die natürliche Magie fihrieben, und 
fid) bemuͤheten, des befannten Schröpfers 
Gefpenftererfheinungen aus natürlichen 
Gruͤnden darzuthun, Allein, fo —* 

ihre 
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ihre Verfuche in der Theorie find, fo ume 
möglich find fie in der Ausführung, wenn 
man fie fo befolgt, wie fie felbe vor⸗ 
ſchreiben. Sch babe verfchiedene Verſu⸗ 
che gemacht, und die größten Schwierig⸗ 
feiten gefunden. Es hat zwar ganz feine 
Nichtigkeit , wie genannte Gchriftfieller 
angeben , daß biefer Verſuch burd) Rauch⸗ 
werke und optifche Glaͤſer bewerkſtelligt 
werden muß: allein die größten Anftäns 
de geben fid) um den Rauch zu firiren, 
and ihn der Vorftellung vptifher Gemaͤl⸗ 
de empfänglich zu machen. 


Dad Mefultat meiner Merfuche if 
biefed, das ich hier befchreiben will, Ich 
bin verſichert, daß es Kunftverfländigen 
und denen, die Begriffe von der Optik 
und Elektrizität haben, wunderlich; denen 
aber, die. gar feine Begriffe davon har 
ben, ganz übernatürlich fcheinen muß, 
Der Berfuch iſt diefer, 


Wenn man einen Geift ober die 
Seele eines Abgeftorbenen will erſcheinen 
laffen, fo muß man viejenigen, vie dieſe 
Erfcheinung fehen wollen, acht Tage vor 
dem Verſuche bitten, diejenigen Perſonen 

zu 


124 u 


zu benennen, bie ihnen erfheinen follen: 
Ueber vier oder fünf Perfonen dürfen nie bei 
der Erfheinung gegenwärtig ſeyn, und 
über drey der Verftorbenen nicht zum Erw 
ſcheinen Leuennt werben, Das beſte iſt, 
wenn man von erſt kurz Abgeſchiedenen 
die Verſuche macht: 


Meis man nun bie Perſonen, des 
ven Geift erfcheinen foll, fo trägt man den 
jenigen, die diefe Erfcheinung fehen wollen; 
anf, ſich diefe adit Tage durch vom Um⸗ 
gange der Welt und vielen Gefellfchaften 
zu enthaltenz über fich felbfi, über die 
Kürze des menſchlichen Lebens und bie 
Fortdauer der Ewigkeit taͤglich nachzuden⸗ 
ken, und ſich während. dieſer Vorberei⸗ 
tungstage vom Fleiſcheſſen zu enthalten. 
Man fihreibt ihnen Speifen vor, bie in 
leichten Gemüfe ; Brod und Backwerk 
befiehen, und verbietet ihnen bed Abends 
allen Genuß von Speifen. 


Sirnd diefe acht Tage vorüber, fo 
acht die Erfheiniung vor fih. Sie gew 
ſchieht Nachtszeit, und die Perfonen wer: 
ben auf folgende Art biezu vorbereitet, 


Der 
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Der Zauberer begiebt ſich ſelbigen 
Tag zu denjenigen, bie dieſes Experiment 
ſehen wollen, und fragt fie, ob fie noch 
bereit find, dieſem feierlichen Auftritte 
belzuwohnen. Sind fie ed, jo erfinht ex 
einen nad) dem andern, ihm die Lebens⸗ 
geſchichte des Werftorbeuen zu erzählen, 
‚und giebt auf diejenigen Lebensauftritte 
wohl acht, die dein Erzählenden am meis 
fien aus Herz gehen: Dieſe wiederholt 
es, und ſucht die bexeits gereiste Image 
nation in größere Bewegung zu ſetzen. 
Diefen Tag durch darf nur ein frugales 
Mittagemahl ; am Ybend aber, mie 
Br geimeldet worden, gar Nichts genofe 
eh werdet, | 


Es kommt die Stunde der Erſchei⸗ 
nung / welche Nachts um eilf oder zwölf 
Uhr gewoͤhlt wird. Es muß eine dur 
ſterre Naht ſeyn, Fein. Mond am 
Himmel; und wenn der Sturm an ho⸗ 
ben Thuͤrmen heulet, ſo iſt die Zeit zur 
Geifteverfheinüung die befte; 


Man fuͤhret bie Zuſeher in das erſie 

Zimmer. Dieſes muß ſchwarz uͤberdeckt, 

und mit einer Todtenlampe duͤſter ber 
leuch⸗ 
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leuchtet ſeyn. Wirkliche Todtenſchedel 
und Knochen ſind in dem Zimmer zerſtreut, 
und hier hält der Zauberer eine Anrede. 
In diefer Anrede bedient man ſich alljes 
ter rührender Griffe der Rhetorik, wo⸗ 
durch die Seelen der Zuhörer erſchuͤttert 
werben, und bie fo viele Macht über den 
menſchlichen Geift Haben 


Iſt diefes gefchehen, fo giebt man 
‚jeder Perfon ein Glas voll von jenem 
englifhen Getränke, das mit Limonienſaſt, 
ſtarkem Thee und Mac verfegt iſt, wor 
nach man in dem erſten Zimmer jedem 
feinem Platz anweiſet. An jedem Platze 
iſt ein Tiſch mit einem Todtenſchedel, 
und der Zauberer begiebt ſich in das Ile» 
benzimmer: kehrt aber nach einer kurzen 
Meile wieder zuruͤck, und raͤuchert das 
Zimmer mit einem gewiffen Rauche durch, 
den ich an feiner Stelle befihreiben wills 
Einige Minuten nach diefer Raͤucherung 
eröffnef er daB zweyte Zimmer, und führt 
die Zufeher hinein. Gleich beim Eintrift 
durchgluͤht es ein fenriger Blitz 5 Dämpfe 
ſteigen darinn auf, und bilden eine Art 
von Nebel, In der Mitte des Zimmers 
if ein Kreis, in welchem die Bulle ſte⸗ 

il, 
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ben. Zwey Wachslichter brennen auf 
dem Tiſche; dieſe verlöfchen von fich 
ſelbſt, und verkuͤndigen die Ankunfeodes 
Geiſtes. Eine dunkelblane und lichtgräs 
ne Farbe lodert auf dem Tiſche sauf, 
und in der Mitte des Zimmers erfcheine 
ber Schatten. Er nähert ſich bis zum 
Kreiſe; denn ſpricht er langfaı und 
traurig, und antwortet auf jede Frage. 
Sein Athem iſt warm, und ‚feine Aus 
gen glänzen zumeilen wie Feuer. Seine 
Bildung ift bie Perfon , die man bes 
gehrte. Iſt jemand in der Gefellfchaft, 
der ed wagen will, mit einem Degen 
auf ihn zu hauen, der kann es thuͤn; 
aber in dem Augenblide wirb eine ums 
ſichtbare Gewalt ihn wie ein Donner 
ſchlag zu Boden flärzen, und ber Geifk 
verſchwindet unter einem ſchrecklichen Ger 
tuͤmmel. 


Um dieſes Experiment ſchoͤn und 
auffallend zu mahen, fo iſt vor allem 
noshwendig, Daß man fih um drey Zim- 
mer umfehe, in welchen die Erfcheinung 
vorgehen muß. Eines von biefen dreyen 
Zimmern wird zur Vorbereitung; das 
andere zur wirklichen Erſcheinung, und 
N; das 
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das dritte zu den nörhigen Geräthichaf- 
ten bejlimmt. In dent erflen werden die 
Wände mit fhwarzem Tuche uͤberdeckt; 
ſchwarz überzogene Seffel und Tiſche in 
ſelbes geſtellt, und Todtenknochen und 
Todtenſchedel auf der Erde zerſtreut. 
Much wird dieſes Zimmer nur von zwo 
Rampen beleuchtet. Das zweyte Zime 
mer, dad zur Erfcheinung felbft beſtimmt 
iſt, wird ebenfalld mit fehwarzen Tapes 
sen behangen. Nach der Länge des 
Saales werden zween KHohlfpiegel auf 
gehangen , und mit ſchwarzem Papier 
uͤber deckt. Man entfernt ſich zehn Schrits 
te in geraber Linie von den Hohlſpiegeln, 
und zeichnet anf dem Boden des Zins 
mers einen Kreis, in welchen die Zufe> 
ber flehen muͤſſen. In dieſem Kreife 
wird ebenfalld ein fchwarzer in die Run— 
dung gefchnittener Teppich auögebreiter, 
welcher auf der Vodenfeite mit Kleinen 
eiſernen Kettchen uͤber die Quere und 
nach der Laͤnge uͤbernaͤhet werden muß. 
Zur rechten Hand ſtehet ein ſchwarzbe⸗ 
deckter Tiſch mit den Lichtern, und ruͤck 
waͤrts gegen den Hohlſpiegel wird au 
der Wand eine Laterna magica befes 
ſtigt, über deren Glas eine kleine Falle 
thüre 
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thuͤre gerichtet werden muß, melde man 


unvermerkt aufziehen und wieder zufal⸗ 


Ten laffen Fan. Zum Gebrauch diefer 
Laterna magica läßt man binnen ben 
act Tagen der Zubereitung eine Kopie 
von dem Portrait des Verflorbenen auf 
Glas mit Terpentinfarben malen, nnd 
uͤberzieht ( welches die Hauptſache ift ) 
den ganzen Umkreis der gezeichneten Fis 
gur mit bier ſchwarzer Delfarbe, In 
das dritte Zimmer wird eine Eleftrifir» 
maſchine geftellt , und eine Fleine Kette 
durd die Thuͤre gezogen , welde zehn 
Schritte in der Entfernung von dem 
Hohlipiegel in die Mitte ded Zimmers 
herabhangen muß. Die Megativfette der 
Elektrizität wird mit dem Teppiche, wo⸗ 


rauf die kleinen Kettchen genäht find, . 


ebenfalld verbunden, Vor der Erfcheis 
nung werben zwey Lichter auf ben Tiſch 
geflellt; dad ganze Zimmer ſtark durch⸗ 
raͤuchert, und die Erfheinung folgt. 


Mirkung, 


Es iſt aus der Phyſik bekannt? 
baß die Hohlfpiegel die Eigenfchaft har 
ben , wenn fie in gerader Linie gegeneins 
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ander aufgeffellt find , bie menfchliche 


Stimme fo zurüd zu prelien „daß eine 


Perſon am Enbe des Saales diejenigen 
Worte deutlich hören Fann, die eine an» 


ae": 


dere in dem erſten Hoblfpiegel ganz ſtille 
hineinſpricht. Auch ift nicht minder ber 
faunt, daß, wenn man eine Glus in 


den Mittelpunkt ded erften Hohlſpiegels 


legt, derfelbe das Pulver anzänder , wel⸗ 


ches in einer Zimmerlänge in der Mitte 
des andern Hohlſpiegels ift, 

Man weis auch, daß auf Glas 
gemalte Figuren durd eine Laterna 
magica fid) im Rauche refleftiren, wenn 
nur der Rauch in etwas ſixirt iſt. Die 
Wirkungen der Eleftrizitäe find ohnehin 
ben meiften ſchon befannt, und man weis, 
daß man durch einen. heftigen Stoß im 
Stande ift, den größten Mann hinzuwerfen, 


Dieſes alles vorausgeſezt, läßt ſich 
die Erſcheinung deutlich erklaͤren. Es 
wird das ganze Zimmer mit Weihrauch, 
worunter ein wenig Aloeholz gemiſcht 
iſt, ſtark durchraͤuchert, ſo daß der Rauch, 
wenn er ſich gefeßt hat, wie ein Nebel 


dad Zimmer bedeket. Hat fi) der Rauuch 


geſetzt, fo werden die Zufeher in den 
Zir⸗ 
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 geftellt, und die Erfcheinung fängt 
an, Mean zieht heimlich die Kleine Falls 
thuͤre von ber an der Wand verfteckten 
Laterna magica auf. Die Ötralen des 
Bildes koͤnnen ſich an der Wand, und haupt« 
ſaͤchlich wegen ber Dide des Rauches, 
nicht refleftiren: das Gemälde zeigt ſich 
daher im Rauche ſelbſt, und zwar in eis 
ner Entfernung. Es ſchwebt das Geficht 
des Geiſtes in freger Luft. 










Der optifhe Betrug kann nicht bes 
merft werden; denn da ber ganze Ums 
riß der Figur mit dider Delfarbe über 

ſtrichen iſt, fo zeigt fich Fein anderes 
Licht im Rauche, ald nur - dasjenige, 
dad dad erfcheinende Bild darſtellet. 
Schwebt das Bild einmal drey Schritte 
weit von dem Zirkel in freyer Luft, fo 
entfernt man fih ganz fachte, und fagt 
den Zufehern , daß er nun aanz ftille 
mit dem Geifte von feinen Angelegen⸗ 
beiten fprechen Eönne, und man geht bis 
zu dem andern Hohlfpiegel, der am Eins 
de des Zimmers iſt, zuruͤck. Bei Dies 
ſem Hohlſpiegel hoͤrt man nun alles, was 
die Perſon mit dem Geiſte ſpricht, und 
man antwortet ganz ſtille hieranf , und 
38 die 
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die Perfon glaubt den Geift antworten 
zu hören, da fi dody nur die Stimme 
in den Hohlſpiegeln bricht. Um die Sa⸗ 
che aufalender zu machen, legt man 
in den erflen Hohlfpiegel ein ziemliches 
Stuͤck Glut, welde die Wärme in den 
zweyten zurücdwirft, und den Zufeher fo 
wäufcht,, ald wenn ber Odem des Geiftes 
ganz warm wäre. Um fi aber auf 
jeden Fall fiher zu flellen, damit der 
Betrug nicht fo leicht entdeckt werde, fo 
muß, wie ich bereitd gefagt habe, in dem 
dritten Mebenzimmer eine Elektriſirma⸗ 
fehine feyn ,„ wovon eine Kette in den 
Saal hänge Diefe Kette wird fo geriche 
ger, daß fie durch die Mitte des Schattend 
hänge: auch werden rings umher meh— 
rere Draͤthe, die mit der pofitiven Elek 
grizitäe verbunden find, verfiedi. Will 
sum der Zufeher aus Vorwitz aus dem 
Kreife treten, oder aus Kühnbeit nad) 
dem Geiſte hauen ſo wirft ihn die Elek» 
srizisät fogleich zu Boden, weil er auf 
dem Teppiche flehet, der mit Der negatis 
ven Flaſche verbunden ift: folglid) wenn 
er mit der Hand den pofitio. eleftrifchen 
Drath berührt, den ganzen Stoß durch 
den Körper empfinden muß. In 


— 
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Fällen laͤßt man auch die Fallthuͤre ſchnell 
gu, und der Geift iſt verfhwunden, 


Die ganze Erfheinang iſt nicht 
hart ins Werk zum bringen ; nur wird 
Behntfamkeit und Genauigkeit erfordert, 
Die Keiten der Mafchine, die von dem 
dristen Zimmer heimlih in den Erfcheis 
nungsfaal gehen, müffen durch die Deffs 
nungen ,; wodurch fie geführt werden, 
fleißig durch Glasrörchen geleitet wer 
den, damit bie eleftrifche Kraft ſich nicht 
zerfirener; auch iſt in Ruͤckſicht der La- 
terna magica der Fokus wohl zu beo> 
bachten, ohne den die erfcheinende Figur 
weder die naturliche Größe, noch Farbe 
haben wird. 


Ben Rauche ift nichts zu merken, 
old daß Thuͤren und Fenſter gur mit 
den ſchwarzen Tuͤchern vermacht werden, 
und daß Feine Zugluft im Saale iſt. 


Die Kerzen verlöfchen von felbft, 
meil man den Docht aud felben reißt, 
und nur ein bischen nach beliebiger Laͤn⸗ 
ge in felbe ſteckt. 


54 Die 
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Die grüne und blaue Flamme wird 
dur eine Wachskerze hervorgebracht, 
die mit einem dreyfachen Dochte verfeben 
ift, und in ber Mitte ausgehoͤhlt wird. 
Man füllet diefe Deffuung mit Salmiak 
und altern zerfchnittenen Kupfer, und die 
Wirfung iſt zuverläßig. 


Der Blitz, der ſich von felbft ents 
zündet , wird durch Kampfer gemacht, 
den man in flarken Weingeiſt auflöst, 
und über einer Kohlpfanne ausduͤnſten 
laͤßt. Die Wirkung iſt diefe, daß ſich 
bie feinen Duͤnſte des mit Kampfer ges 
fhwängerten Weingeiftes fogleich. entzüns 
ben, ald man ein Licht in dad Zimmer 
bringt; und diefe Entzündung iſt einem 
Dlige ganz ähnlich, 


Das Gepolter kann in dem Nebens 
zimmer durch eine große vieredigte Nah 
me, bie mit Papier überzogen tft, und 
an der eine Walze herabroillt, , verurfacht 
werden. Noch fehöner ift dad Experis 
ment, wenn man mehrere Lichter mit 
Knallkuͤgelchen erlöfhen laͤßt, und mit 
Phosphor leuchtende Buchſtaben an bie 
Wände fchreibt, 

Auch 
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Auch foll man in dem Worzimmer 
unter die Todtenſchedel einige von Pas 
pier gemacht legen, in welche man eine 
Kraͤhe oder einen andern flarken. Vogel 
einfperrt, der, wenn er fich bewegt, die 
Todtenſchedel herumlaufen madıt. 


Ganz artig ift es auch, wenn man 
in einen foldhen Todtenfchedel einen Laubs 
froſch fleckt, und alddenn den Kopf nahe 
an ein Lampe flellt , in welchem der 
Froſch, fo bald er die Wärme des Kichts 
empfindet, zu quaden anfängt, nnd feise 
ne Stimme in dem hohlen Kopfe ift 
ganz fuͤrchterlich. 


Die übrigen Worbereitungen , die 
ih aufuͤhrte, find unmittelbar vwoͤthig, 
um die Sache auffallender zu machen. 
Die Einbildung der Zufeher muß erbißt, 
und auf diejenige Höhe geſtimmt werdem, 
von der fie die Unvolllommenheit der 
Sache auöbeffert, 


Sch erfand nody eine Urt von 
Fünftlicher Geiftererfheinung , die weniger 
Zubereitung bedarf, und weit auffallen 
der ald die erſte iſt, und die man m 

je 
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jedem Orte, ſelbſt auf Spaziergaͤngen 
machen kann. 


Erſcheinung. 


SH gieng eines Tages mit mehr 
rern Perfonen fpazieren. Es dämmerte 
bereitö, und wir giengen außerhalb der 
Stadt in einem ganz abgelegenen Orte 
ein großed duͤſteres Gebäude vorüber. 
Hier wäre ein fehr gelegener Ort zur 
Geiſterbeſchwoͤrung, fing ih an. Sch 
will einen hervorrufen, wenn Gie mwols 
len. GSogleih flug ich mit meinem 
Spazierfiode anf die Erde, und eine. 
große Flamme flieg empor. in weiffes 
Gefpenfi fien aus der Erde, und ver 
fhwand wieder, ald ich zum zweyten⸗ 
male fchlug. Diefe unerwartete Erſchei⸗ 
nung wirkte fo fehr auf meine Befells 
ſchaft, daß ſich alle davon flüchteten. 
Allen war es unbegreiflich: fie fahen, 
daß feine Vorbereitung da feyn konnte, 
amd was fie fahen, war ganz über ihre 
Begriffe Das Problem würde auch 
manchen Phyſiker zu fchaffen geben, wenn 
ich fragte; 


Wie 
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Wie kann man eine kuͤnſtliche Gei⸗ 
ſtererſcheinung fo bewerkſtelligen, daß fie 
an jedem Orte , felbft auf Spaztergan- 
gen, ohne merklihen Apparat geſchehen 
Tann? und zwar fo, daß, wenn ich mit 
meinem Spazierſtocke auf die Erde ſchla⸗ 
ge, eine Fenerflamme herausfaͤhrt, und 
dad Geſpenſt fogleid) emporſteigt? — 
Diefes ift die Frage; bier feße ich bie 
Auflöfung bey. 


Ich ließ mir eine. kleine Zanberlas 
gerne machen, und zwar fo, daß ich fie 
ganz bequem in die Rocktaſche ſtecken 
konnte. Sch beflimmte mir ein eigenes 
Kleid zu viefem Experimente, und ließ 
mir die Taſche, morein ich die Zauber 
laterne ſteckte, mit Blech füttern, auch 
fo die Lappe (Lliberfchlag ) der Taſche. 
Vornen am Kleide Tieg ich ins Unter— 
futter eine Oeffnung fehneiden für das 
Dbjektivglas der Maſchine; ließ aber 
das Futter fo zurichten, daß ich nad) 
meiner Willkuhr die Deffnung auf s oder 
zumachen konnte. Weiter ließ ich eine 
Gefpenftergeftalt auf Glas malen, und 
übertündhte die Peripherie des Glaſes 
nach oben angefuͤhrter Art — 

Oel⸗ 
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Oelfarbe. Dieſes Glaͤschen ließ ih in 
eine ſeire Rahme von Blech einfaſſen, 
und in die Maſchine einloͤthen, damit 
es unbeweglih war, und nicht wanken 
konnte. Denw unterſuchte ich den Fokus 
der Maſchine, damit ich wußte, in wel⸗ 
cher Ferne von einer Mauer ſich das 
Gemaͤlde in Lebensgroͤße praͤſentirte. So 
bald ich nun den noͤthigen Fokus wußte, 
ließ ich auch die Roͤhre einloͤthen, damit 
ſich der Fokus in meiner Taſche nicht 
verſchieben konnte. Als dieſes alles in 
der Maſchine fertig war, ließ ich auch 
die Lampe befeſtigen, die ich mit Wachs 
eingoß. Oberhalb dem Tochte, der von 
geſponnener Wolle, und ebenfalls in ein 
wenig Wachs getunkt war, befeſtigte ich 
ein kleines blechernes Roͤrchen, das ich 
ſeitwaͤrts mit etwas wenigem geſtoßenen 
Schwefel fuͤllte, und phosphoriſirte, ſo 
wie man die Glaͤſer zum Feuermachen 
zubereitet. Dieſes Roͤhrchen konnte ich 
mit meiner Hand bequem in der Taſche 
bin und ber bewegen, durch welche Bes 
wegung ber phosphorifirte Schwefel deu 
Tocht anzuͤndet. Ruͤckwaͤrts ließ ih in 
die Laterne ein kleines Blasbaͤlgchen 
einlöfen, wovon die Roͤhre bis auf dem 
Tocht 
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Tocht der Rampe gieng , damit ich mit 
einem Zuge das Licht wieder ausloͤſchen 
Eonute. Diefed alles muß aber fehr nieds 
lich und klein, und mit möglichflem 
Fleiße und Genauigkeit gerichtet werden. 
Das Dbjektivglas meiner Mafchine hatte 
in ber Peripherie nur die Größe eines 
Sechskreuzerſtuͤckes, und ſtellte doch in 
einer Ferne von ſechs Schritten die Fi⸗ 
gur in einer er von fünf Schuhen 
vor. 


So bald ich nun mit der Erfin⸗ 
dung dieſer Maſchiene fertig war, und 
ich meine Zauberlaterne anzuͤnden und 
auslöfchen konnte, wenn ich wollte , mach⸗ 
te ich mich über den Zauberflod. Dies 
fer wurbe auf folgeube Urs verfertiget: 


Ich ließ mir einen hohlen Stock, 
nach der Art eines natuͤrlichen Spaziers 
Todes mahen. Um Ende richtete ich 
ihn fo ein, wie die Furienfadeln auf dem 
Theater find. Sumwendig war er mit 
Blech gefüttert ; hinterpalb war eine 
Oeffnung, die ich mit Semen Lycopodii 
füllte; vorue war ein Kleines Schwaͤmm⸗ 
Yu befeſtigt, das in Weingeiſt getunkt 

war; 
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war; durch die Mitte des Schwaͤmchens 
gieng ein phosphorifirter Tocht, der una 
terhalb ganz dicht durch ein Nöcchen ges 
zogen werden Eonnte. Diefer Tocht war 
an einer Schnure befeftigt, die oben bei 
dem Store wie ein Stodband heranss 
bieng. 


Mirkung. 


Wenn alles diefes in gehöriger Ben 
reitſchaft iſt, und man bie Erfheinung 
machen will, fo jucht man fich einen Ort 
biezu aus, wo man fidh einem finfteren 
Gemaͤuer — je dunkler je beffer — gea 
genüber nähern Fan. Man bringt denn 
unvermerkft feine Hand in Die Rafhe, 
treibt das phosphoriſirte Röhrchen in der 
Laterne, nnd die Rampe zündes fich am. 
Daranf zieht man mit Gewalt an der 
Schnur des Stodes , und der phosphori— 
firte Tocht entzünder dad in Weingeiſt 
getunkte Schwaͤmmchen. So bald id 
num mit bem Stocke auf bie Erde fchlas 
ge, fo kommt dad Semen Lycepodii 
in die Meingeiftflamme, und vie Zufes 
ber glauben , daß das Fener aus der 
Erde herauffahre. Zu gleicher a er⸗ 
| es 
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bebe ich die Lappe des Unterfutters am 
Kleive, kehre mit der Taſche die vers 
flecte Laterne gegen die Wand, fo, als 
wenn ich die Hand anf die Hüfte ſtuͤ⸗ 
Ben wollte, und das Geſpenſt erfcheint : 
ich Eehre mid) um, und es verfchwindet 
ich ſehe den Stock feſt auf die Erde, 
und die Flamme des Weingeiſtes vera 
loͤſcht aus Mangel der Luft; beun fehiebe 
ih meine Hand in den Sack, und blafe 
mit meinem kleinen Blasbalge die Lam- 
pe in der Zauberlaterne aus. Diefes 
Experiment ift wirklich ſehr artig, unb 
ich erbiete mid) , jedem Liebhaber die 
Mafhine dazu, wenn er mir Komiffion 
geben will, genau verfertigen zu laffen, 


Der Liebhaber , der raffiniert, wird 
diefe nämlihe Mafchine zu mehreren 
Ähnlichen Experimenten anwenden koͤn⸗ 
nen, und fi und andern mauche belus 
fligende Stunde verfhaffen. So, zum 
Beyſpiel, will ich folgende Erſcheinung 
berfeßen, die eine. herrliche Abendunters 
haltung iſt. Wenn man an einem hei- 
tern Abende fpazieren gehet, fo Tann 
man die vorbefchriebene Lampe zu fid) 
ſtecken; laße aber ſtatt des Gefpentes 
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einen großen Löwen auf das Glad mas 
lem. So bald man dur eine dunkle 
Gaſſe, wo weiße Hänßer ſtehen, oder 
eine Mauer gegenüber geht, ſtemme 
man nach oben befchriebener Art feine 
Hand auf bie Lenden ,„ nnd der Löwe 
wird fih au der Wand präfentiren; und 
weil man feinen ordentlihen Schritt forts 
geht, folge auch natuͤrlicher Weife der 
Loͤwe hinten drein. Bald werden ed bie 
Reute bemerken, und verwunderungsvoll 
fiehen bleiben. Man läßt die Lappe im 
Unterfutter fallen , flieht befremdend um 
fi) , und der Loͤwe verfchwindet ; man 
verfolgt feinen Meg weiter, und der Loͤ⸗ 
we erfcheinet wieder ꝛe. Doch rathe ich, 
diefen Spaß nicht in die Länge zu freie 
beu, um aleın Laͤrmen und ben hieraus 
allenfalls zu befürchtenden Unordnungen 
vorzubeugen, befonderd in großen Otäds 
ten , we dad Volk noch an vielen Vor⸗ 
urtheilen hängt, 
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B 15, | 
Kin Bapitel von der Seele, 


9 as Wefen , dad in und empfindet, 
benfet, will und handelt , biefes Mefen 
it die Seele. | 

Der Körper für ſich empfindet nicht, 
handelt nicht willkuͤhrlich; mithin iſt dag 
empfindeitde, handelnde, wollende Weſen 
von ihm tinterfchieden. 

In das Innere ihrer Natur dringt 
kein erſchaffener Geiſt; gluͤcklich der, dem 
ſie die aͤußere Schaale zeigt. 

Die Seele iſt nicht zuſammengeſetzt; 
nicht koͤrperlichz nicht zertheilbar. 

Die Seele beſitzt das Vermoͤgen 
zu empfinden, zit deufen , zu handeln. 
Sie empfindet, denkt und handele nicht 
immer; aber dad Vermögen liege immer 
in ihr zu denken, zu handeln, zu emps 
finden, 
Seele und Körper find genau ver⸗ 
bunden, „Hier iſt die Frage: Wie lafs 
fen ſich Subſtanzen * die ſo weſentlich von 
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einander verfchieben find, fo genau vers 
binden? | 

“Die Seele iſt mittelbar mit dem 
Körper verbunden, 


Diefe mittelbare Verbindung befiehs 
in dem Bande, das theild an die Ein, 
fachheit der Seele, theild an die mate> 
rielle Zufammenfeßung des Körpers gränzts 


Luft und Fener bilden einen äthes 
rifchen Körper, und diefer ätherifhe Koͤr⸗ 
per ift dad, was die Alten dad Seelen— 
leibchen , und die-Menen das Schema 
perceptionis nennen. | 

Durch dieſen aͤtheriſchen feurigen 
Umſchlag wirkt die einfache Seele, und. 
theils die empfangene Wirkung dem feie 
nen Mervengewebe der fubtilen Drganifa« 

-tion mit, und Dieje übergiebt fie dem 
geöbern und fihtbaren Nervenſyſteme— 

Die Wirkung ver Seele auf dei 
Körper ift dem hoͤchſten auffteigenden 
Tone aͤhnlich, der immer flärker und 
ftäster wird , und in die Tiefe hinab⸗ 


ſteigt. 
Die Wirkung des Koͤrpers auf die 
Seele iſt dem tiefeften Toue aͤhnlich, 
der 
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Ber anmer höhere und höher fleigt, Dis 
er ſich im feinften verliert. 
So iſt auch da ſtuffenweiſe Gear 
dation der Empfindung. 

Wie fid) die letzte Ruͤance ber dun⸗ 
kelſten Farbe gegen die hoͤchſte Ruͤme 
ber lichteſten Farbe verhält fo verhält 
ſich die Wirkung der Törperlihen Ges 
genflände in der Perception gegen die 
Seele: 

Und wie fih die hoͤchſte Näance 
der Tichteften Farbe gegen die letzte Nr 
ance der dunkelſten Farbe verhält: fo ift 
das Verhaͤltniß der Wirkung der Seele 
auf das Körperliche, 

Der Weg der Navigation der Seele 
zum Körper iſt — von Licht zur Daͤm— 
merung: der Weg der Radiation des 
Körpers zur Seele von Dämmerung zum 
Lichte. 
Den Wink zu dieſer Wahrheit 
giebt uns die Natur durch die Aus, wie 
fie dem Auge tie Gegenftänse darſtellt, 
und durch die Art wie das Auge ſieht. 

Vom Auge gegen den Gegenſtand 
nimmt die Linie koͤrperlich zu. Der Puuft 
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wird zur Linie; die Linie gradirt ſich bis 
zum Gegenflande des Körpers. 

Vom koͤrperlichen Gegenflande ges 
‚gen dad Auge nimmt die Linie ab, und 
nähert fih durch die koͤrperliche Abnahme 
zur Einheit. 

Ueberall ift Größe ter Gottheit 
— Wink zur Uuſterblichkeit — und Ruf 
zur Anbethung. — — 


16, 
Unſterblichkeit. 


| > MR lebt in der Natur; nichts iſt 
todt: das, was wir Tod nennen, iſt 
Uebergang zum Neben, 


Eiu sodted Weſen iſt etwas um“ 
insglihes in der Natur — ein Unding 
son der gröbften Art. 

Jede Zerflörung iſt Uebergang zum 
höheren Leben, uud der Weiſeſte der 
Vaͤter machte diefen fo früh, fo raſch, 
fo vielfach, als e8 die Erhaltung der Ges 
ſchlechter geſtatten konnte. 
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Jedes Gefhöpf hat fein Leben ; nur 
wirken bie Lebensfräfte verfchieden , und 
dieſes hangt von den Beflandtheilen der 
Körper und der Urt ihrer Zufammen- 
feßung ab, Die innere Kraft der Ge- 
ſchoͤpfe — Lebenskraftz; Leben iſt die Art 
und Weiſe, durch die ſich die innere 
Kraft durch die groͤbern Organen aͤußert. 

Alles eilt zur Vollkommenheit, ale 
les zu feiner Beſtimmung: nur eines 
früher, dad andere fpäter. 


Es giebt Feine Ausſchluͤſſe, fondern 
nur Hinderniffe in der Materie, Nies 
bat feine beftiinmten Wege, , alles feine 
Welt, ** ſeine Sphaͤre der Thaͤtigkeit. 

In dieſer Welt ſelbſt ſind tauſend 
Welten — nur minder vollkommen. 
Auch in dieſen herrſcht Leben, Fortſchrei— 
tung und Uebergang; auch dort iſt Aſſi— 
milation. 

Durchſieh die Welt der Steine und 
Metalle; die Welt der Pflanzen; die 
Welt der Thiere. 
| Betrahte die Perl am Ufer bes 
Meerd , die Aufter in der Schaale.. — 
Vewundere die erfle Drganifation des 
Thiers, und bethe den Ewigen an. 
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Durch uneudliche Bande iſt alles 
in der Natur verſchlungen; alles in der 
Natur iſt au einander gereihet, verbettet. 

Die Schoͤpfung iſt ein Ganzes; 
alles iſt nach einem Riße augelegt; als 
les bat Symmetrie, Vroportion , Mack, 
Zahl, Gewicht es ift nichts da, das 
nicht im allgemeinen Plane ber Öotts 
beit if. , 

Es giebt eine imüberfehbare Reibe 
son Geſchoͤpfen, worunter jedes feine ber 
fiimmte Natur, Stelle, Dauer, Ber 
ſtimmung, Vollommenbeit, Kräfte und 
Graͤnzen bet. 

Körper zerftören ſich, aber fie vers 
nichten fich nicht; fie verändern nur ihre 
Formen: allein ihr Verhaͤltniß iſt zus 
ruͤckwirkend auf die Körperwelt, 

Der Geiſt des Menſchen wirkt bet 
feiner Aufloͤſung nicht mehr zuruͤck auf 
diefe Koͤrperwelt; fondern feine Beſtim⸗ 
mung im der Kette der Dinge iſt Forts 
fehreitung , uno daher Mebergang zue 
Geiſterwelt. 


Der Menſch, das edelſte Geſchoͤpf 
auf dieſer Koͤrperwelt graͤnzt ſchou an 
das 
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das höhere Weſen, dad das naͤch—⸗ 
fie auf der hoͤhern Stufenfolge an 
ihm if Als Menfh ft ibm. feine 
Hülle wefentlich nothwendig , bie ihn eine 
fließt: als Geift beim Erwachen wirft 
ex fie fort, die Hülle, ‚wie der Frag 
der zum Sommervogl erwacht. 


Wenn dag Gold reines Gold iR, 
fo hat e8 die Schlacke verlaffen. 


Die Zwiebel der Blume hört anf 
Zwiebel zu feyn, weni ſich ihre innere 
Kroft zur Blume entwickelt. 


Betrachte den unvollfonmenen Koͤr⸗ 
perbau des Eyes gegen den berrlichen 
Ban des bunten Vogels; wie widerfinnig 
wäre dein Behaupten, wenn du fagtefiz 
Wenn der Wogl fein Ey verläße , fo 
hört feine Fortdauer auf. 


Alles ruft dem Menfchen Unufterb> 
lichkeit, Fortdauer zu. 

Rur er felbft fegt fih manchmal 
zuruͤck, und beurtheilet vollfommenere 
Dinge zu Folge ſeiner beſchraͤnkten Ein— 
ſichten nach unvollkommenern. 

D wie begraͤnzt, Menſch! iſt dein 
Urtheil! — — 
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Fever gegenwärtige Zuftand ift ein 
Vorbereitungszuftand zu einem höhern. 


Der letzte und hoͤchſte Vorberei— 
tungszuſtand auf dieſer Koͤrperwelt iſt 
der Zuſtand des Menſchen, der am 
böchften Gliede der Kette dieſer Welt 
ſteht, und alſo an das naͤchſte Glied der 
Kette der Geiſterwelt ſich anſchließt, wel— 
he Anſchließung Uebergang in eine ande⸗ 
ve Welt, Fortdauer und Unſterblichkeit 
if, — — Mittel zu diefem Uebergang 
ift Tod. — 

Kann der Menſch nach dem Tode 
noch fortdauern? heißt eben ſo viel, als 
fragen: iſt der Kuͤnſtler noch Kuͤnſtler, 
wenn die Inſtrumente auch nicht mehr 
ſind, und die Statue in Staub faͤllt, 
die er bildete, 


Ein Gemälde wird ein unabhaͤngi— 
ges Weſen von der gröbern Maffe, wenn 
es die Hand des Kuͤnſtlers verläßt. Schon 
in den rohen Farben lag das Produkt 
der Kunſt eingekerkert, und erwartete 
nur feine Entwicklung Da koͤmmt ber 
Künftler, und ruft ed aud dem Körper 
der Farben mit feinem fchöpferifchen Pinz 
ſel, and das Bild tritt li von 

er 


iu 150 


4 


der groͤbern Maſſe ins Reich der Ges 
maͤlde über, — — pP | 


Berhältniß des Menfchen mit der 
Geiſterwelt. | 


Da der Meufh das hoͤchſte Ges 
ſchoͤpf der Erd. Organifation ift , um 
daher das unterfte Glied in ber Kette 
böberer Weſen, fo ift Menſchenwelt und 
Geiſterwelt unwiderſprechlich an einander 
gekettet. 


Jedes Glied einer Kette wirkt ruͤck⸗ 


waͤrts an das nachfolgende; und vor⸗ 
waͤrts an das vorhergehende. 


Der Menſch beſteht aus Körper 
and Seele. j 


Mit dem Körper hängt er daber 
on der Körperweltz; mit der Seele an 
der Geifterwelt, 


Daher der Grund ber doppelten 
Neigung, oder das Gefeh deö Fleiſches, 
das gegen das Geſetz des Geiſtes ſtrei— 
tet. Sentio legem Carnis repugnantis 


Daher 


legi mentis mex, 
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Daher das nnbegreiflihe Raͤthſel, 
dad der Menſch iſt — bald erhaben zum 
Engel; bald erniedrigt zum Wurme. 

Wie mehr ſich der Menſch feiner 
kuͤnftigen Beſtimmung nahet, je voll⸗ 
kommener wird er. 

Denn Naͤherung zu dem naͤchſten 
Grade der Stuffenfolge iſt Fortſchreitung, 
Vervollkommung. 

Entfernung von ſeiner Beſtimmung 
iſt Ruͤckgang — verhaͤltnißmaͤßige Un— 
vollkommenheit. 

Gott iſt die Liebe — die Schoͤp⸗ 
fung der unendlichen Liebe, thaͤtige Wir⸗ 
kung. 
Der Menſch, das erſte Weſen — 
erſchaffen nad feinem Ebenbilde — er⸗ 
ſchaffen zur Liebe. 

Sein Gefeg — Liebe; denn Liebe 
ift Affimilation der Gottheit — Aehnlich— 
werdung — Portfchreitung zu höherer 
Vollkommenheit. 

Die Gluͤckſeligkeit des Geiſtes vers 
mehrt ſich nach der Thaͤtigkeit der Liebe. 

Wie vollkommener der Geiſt if? 
je vollkommener iſt die Liebe. 

Wie 
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Wie vollkommener die Liebe iſt, 
deſto weirer ſucht fie den Kreiß ihrer 
Thaͤtigkeit zu erweitern. Die Bruͤder der 
hoͤhern Stufenfolge verbinden ſich daher 
durch die Liebe mit uns. 


Je vollkommener daher ein Menſch 
in der thaͤtigen Liebe wird, deſtomehr 
aſſimilirt er ſich den Geſchoͤpfen der hoͤ⸗ 
hern Welt. 

Aehnliches haͤngt ſich an Aehnli—⸗ 
ches; doch fordert die Anhaͤuglichkeit ein 
Organ, wodurch geiſtige Weſer auf 
koͤrperliche wirken koͤnnen. 
Unmittelbar wirkt das Geiſtige nicht 
auf das Koͤrperliche; es bedarf eines Or⸗ 
gans zur Wirkung. 

Unmittelbar wirkt Geiſtiges auf 
Geiſtiges; dad Körperliche auf das Koͤr⸗ 
perliche. Das Körverlihe auf das Geis 
flige wirkt mittelbar , nnd fo aud das 
Geiſtige auf das Körperliche, 


Wenn zwey Weſen in Stand ges 
feßt werden , gegen einander zu wirken, 
ſo wird der Zufland,, der fie in gegen« 
ſeitige Wirkung ſetzt, Verbindung ges 
Nennt, | 
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Geſchoͤpfe höherer Stufenfolge koͤn⸗ 
nen daher mit Geſchoͤpfen niedrerer, und 
Geſchoͤpfe niedrerer mit Geſchoͤpfen hoͤhe⸗ 
rer Stufenfolge in Verbindung ſtehen. 


Die Verbindung der Menſchen mit 
dem naͤchſten Geſchoͤpfe ſeiner hoͤhern 
Stuffenſolge iſt der Umgang mit der 
Geiſterwelt. 

Dieſer Umgang , fo felten er unter 
den Menſchen iſt, enthaͤlt im geriugfien 
feine Unmöglichkeit 

Und die Seltenheit der Exiſtenz dies 
ſes Umganges liegt nicht in dem Unver⸗ 
mögen unſerer Natur mit böhern We— 
fen umzugehen, fondern in uns durd) den 
Mangel der Affimilation, die uns durch 
unfere Unvollkommenheit von diefem Um» 
gange ausſchließt. 


Es liege nicht in ber Seele, wenn 
die Töne der Harmonie nicht zu ihr drin« 
gen; fondern in der Verfiimmung uns 
ferd Organd — des Ohrs. | 


Nicht zeichnen, nicht malen koͤnnen 
liegt nicht im der Unvermögenheit ber 
menfchlihen Matur ; fondern in dem Un⸗ 
vermögen mancher Einzelnen , die fi 

nicht 
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nicht zum Zeichnen und Malen bildeten. 


Wenn nun die Möglichkeit des Um— 
gangs höherer Wefen der Stufenfolge 
mit niederern Weſen nicht mwiderfprochen 
werben kann; fo fragt ſich: welches ift 
dad Drgan, durch dad jene Verbindung 
entftehr? und wie wirkt ein Weſen auf 
dad andere ? | | 

Aehnlichkeit wirkt auf Aehnlichkeit; 
daher Geifiiges auf Geifliges. Einfluß 
höherer Weſen, und ihre Mittheilung 
entfieht daher mittelbar duch die Kräfte . 
unfrer Geele, 

Iſt es wohl unmöglich , fagt Iſe⸗ 
lin, daß diefe Weſen auf eine und vers 
borgene Weife mitteld der Einbildungss 
Eraft auf die Menfchen wirken? . 

Sch feße hinzu: Iſt 08 denn mus 
mittelbar nöthig, daß alle Kommunikar 
tin unferer Seele dur die äußern grö- 
bern Drganen zur Perception gebracht 
wird? — Kann nicht der Einfluß höhe 
ter Weſen gleich auf die feine Drganifas 
tion wirken , ohne der gröbern zur Mit⸗ 
theilung nothwendig zu haben ? 

Der Geift wirkt auf den Geift, wie 
bie Meflexion des Lichts anf die Gegens 
fände, 
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Der Menſch theilt ſeine Gedanken 
dem Menſchen durch Töne mit. Eine 
angenommene , beſtimmte Modulation 
diefer Toͤne brachte Worte hervor, — 
Horte find Ausdruͤcke unferer Begriffe , 
und fo ſprechen wir, und theilen unfere 
Begriffe und Gefühle anderen mit, 


Die Mortfprache ift die) vollkom 
menſte; die Sprache durch Zeichen bie 
unvollkommenſte; die untrüglichfle aber 
. die Spradhe der Seele im Aue des 
Menſchen. | 

Sachen erwecken Ideen durch den 
Gindruck, den fie auf unfere Nerven 
machen, Die Macht der Seele, viefen 
Eindruf zn erneuern, ift das Vermoͤ⸗ 
gen der Vorftellung ; diefe Vorſtellung 
in gewiſſe Töne gebracht, die der andere 
mit den nämlichen Dingen berbinder, iſt 
Ausdruck des Seelengefuͤhls — Sprache. 


Wenn ich mit einem ſprechen will, 
and er ſoll mich verkiehen, fo muß ich 
Töne und Worte annehmen, mit wela: 
hen er den nämlichen Begriff verbindet; 
außerdem verſtehen wir uns nicht. 


Will ich jemanden Dinge beareife: 
lich wachen, von welchen ex Feine Ben 
griffe 
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ariffe bat, fo muß. ih ſie ihm durch 
andere Dinge, ‚von welchen er Begriffe 
hat, vergleichnißmaͤßig beibringen. 

Wir hoͤren im Traume, wir ſehen 
im Traume: das will ſagen, der Menſch 
iſt auch im Stande Dinge zu ſehen, die 
er einmal ſah, ohne die aͤußern Stralen 
des Auges dazu noͤthig zu haben; um 
Toͤne wieder zu hören, die er einft hörz 
te; ohne der groͤbern Organifation des 
Ohrs zu bedürfen. 


Am Traume  fehen wir wirklich, 
und hören wirklich. Das will fagen: 
die feinern Nerven des Sehgefühld wers 
den anf. die nämliche Are in Bewegung 
gebracht, wie fie durch die Gegenftände 
in Bewegung gebracht wurden, da bie 
Augen offen waren, | 


So wird die jeine Organiſatiou 
des Gehoͤrs auf die namlidhe At in Bes ' 
wegung gefeht, als wenn der Eindruck 
der Zone felbfi vorhanden wäre. Da— 
duch ſieht and hör man im Traume. 

Die Gewißheit diefer Sache Töst 
das Rithfel des Somnambuliſmus und des 
magnetiſchen Schlafes auf, 
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Die Macht der Einbildung, bie 
im nichts andern befteht , als in ber 
Macht der Seele, die nämlihe Vibra⸗ 
tion den Merven zu geben, die fie durch 
den Eindruck der Gegenſtaͤnde empfan⸗ 
gen, kann auf einen gewiſſen Grad ges 
ſpannt werden , der felbft Wirklichkeit 
ift. — Freylich ein Raͤthſel für tauſendez 
aber dody nicht für alle 


Man kann alfo auch ſehen und 
bören durch direfte Bewegungen det 

feinern Organiſation, ohne ber indirekten 

und mittelbaren Bewegung der gröberti 
Drganifation. 

| Wider diefen Punkt iſt für Nach⸗ 

denkende genug geſagt . 

Der Gedanke eines hoͤheren Ge— 
ſchoͤpfes uͤberſteigt den Gedanken des Men⸗ 
ſchen an Reinheit, und tritt heller durch 
die Leitung der Seele in die feinere Or⸗ 
ganifation des Denkenden. 

Dev Gedanke höherer Gefchöpfe 
wird zum Gedanken des Menſchen; aber 
rein wie der Stral der Sonne, der am 
hellen Mittage auf den Bergen glimmt. 


Der Menſch fpriht, und Töne ge⸗ 
bei deu Laut, und geben mit dem Worte 
in 
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in das Ohr, und zu der erwartenden 
Seele ‚über. “ e » 
Soo fprechen nicht echabene Geſchoͤp⸗ 
fe mit und, Der Ton ihrer Stimme 
berührt unmittelbar die feinern Nerven, 
and geht durch die Erregung verſtaͤndli⸗ 
“her Bilder zur Seele über, die zur Ems 
pfänglichfeit geſtimmt ift, 

Höhere Gefhöpfe flüftern nur dem 
verſtaͤndlich Zu, deffen Seele ruhig ift, 
amd deſſen Drgan nicht durch Stürme 
der Keidenfchaften bewegt wird. 


Beim Sturmminde hört man bie 
Harmonie der Muſik nicht; und was 
vermag der Ton einer Flöte beim lärz 
menden Hammerſtreiche auf dem Am⸗ 
boß der Eyclopen, 

Die Alten behaupteten, die Goͤt⸗ 
ker ſpraͤchen mit dem Menfchen nur im 
Schlafe. Könnte je ein Tonkuͤnſtler nur 
auf fhlappen Saiten fpielenz wie hert- 
lich wird er fpielen, wenn fie harmouiſch 
geſpannt find! 

Wahrheit, Meinheit, Liebe Find 
Toͤne der Geiſterwelt. Sie ertoͤnen auf 
; wi“ x dem 


ur 
j 
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dem Inſirumente unſrer Seele nicht, 
wenn die Saiten nicht harmoniſch ger 
ſtimmt ſind. 


* 


Ein unentbehrliches Bapitel 
zum vorgehenden. 


a ift eine Freundin der 
Meisheit; fie Inder diefe göttlihe Schoͤ—⸗ 
ne zu ihr em, und fie wohnen gerne 
beifammen. 


Lernet, Menſchen! die Kraft des 
frifchen Waſſers Fennen, und den wohl: 
sbätigen Einfluß des Bades auf bed 
Menſchen Gefundheit. 


Geſundheit des Koͤrpers wird zur 
Geſundheit der Seele erfodert. Mens 
ſana in corpore ſano. 


Reine Waͤſche ſanfte Meibung 
und vorſichtige Raͤucherung traͤgt vieles 
zum Wohl des Meufchen bei. 


Die 
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Die Gottheit gab den Mein zur 
Siarkung, nicht zum Getraͤnke; und 
im Tempel der Weilsheit giebt es weder 
Freſſer noch Saͤufer. 


Die Einfalt der Speiſen liebt der 
wahre Philoſoph; denn er ißt, damit 
er lebe, und let nicht, daß er eſſe. 
Brod, Früchte und Gemuͤſe find feine 
Rieblingöfpetfen. Er weis, melde Kraft 
im Eſſig liegez er kenne den erh ver 
Eitrone, und den Mugen des fühlenden 
Salpeters. Nie ſeufzt fein Geift unter 
der Laſt des überladenen Körpers, Ein 
glückliches Gleichgewicht feiner Säfte 
giebt feiner Seele die edle Freyheit des 

eiftes aud) im Kerker des Fleiſches. 


Reine Luſt, friſches Waſſer, fanfs 
ve Bewegung find die nothwendigen 
Dinge für den, der Vorſchritte auf den 
2 hoͤherer Wiſſenſchaften machen 
wi o ; 

WVoervenna und Waleriana find reis 
nigende Gefchenke der Natur, wenn 
man ihren Gebrauch weis. | 
23 Die 
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Die Bewegung an Morgen, wenn 
im Fröhlinge und Sommer die aufge» 
bende Soune die reinſte Luft von den 
Blättern der Kräuter ledt, und die der 
Menfh wohlthätig einhaucht, iſt Dal 
fam der Natur für den Menfchen, 


Am brennenden Mittage ift die 
Ruhe unter einer pechvollen Tanne 
Stärkung fürs Menſcheuherz. 


Töne find auch für den Körper 
Bewegung — Bewegung von feinerer 
Art. Glüdlih der, ver ihre Macht 
kennt. 


Nothwendige »ypotbefen zur 
Magie über die Ideen. 


Fa 

Si: Vorſtellung muß notwendig von 
einer harmonifhen Bewegung eined 
Nerven begleitet ſeyn. 


Soll eine im Gedaͤchtniſſe aufbes 
wahrte Idee wieder che werden, fo 
muß 
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muß zugleied jene Bewegung der Ner- 
von wieber hervorgebracht. werden , mit 
der die Idee bei ihrer erften Erſcheinung 
nad) dein neo | des sant 
begleitet war.. 


Diefes gefchieht auf dreierlei Art. 


rt. Entweder erhalten fib die Bewer 
gungen, am bie unſere Ideen gekettet 
find, von ſelbſt durch eigene Kraft im 
Gedähtniffe, nachdem fie einmal durch 
die Gegenſtaͤnde find erregt worden, 
und die Wiederholung und Ermenerung 
ber Ideen iſt denn nichts anders als: bie 
Aufmerkfamkeit , welche die Seele auf 
die Bewegungen: verwendet z oder 


2, Der Zuruͤckruf dev Ideen iſt eine 
Mobififation der bewegeuden Kraft ber 
Seele, welche auf die Fiber oder Ler 
benägeifter wirft, und in ihnen ähnliche 
Bewegungen vernrfacht, ald Diejenigen 
waren, welde von dem Gegenftande 
feleft find hervorgebracht worden: oder 


3. Die Bewegungen werben durch den Zu⸗ 
ſeammenhang der Nerven erneuert, (0, 
— daß 
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daß, eine bemegte Nerve auch audene, 
die mir ihr in. Verbindung fiehen, im 
Bewegung ſetzt. 


Wir fuͤhlen eine gewiſſe Thaͤtigkeit 
unſerer Seele, wenn wir und vorſehlich 
auf etwas erinnern wollen, 


Wollen. wir urfpringlich eine dee 
erhalten, die wir ſuchen, ſe ſtrengen 
wir die Organe an, 


Iſt es eine Gefichtsidee, fo gehen 
wir anf die Augen zuruͤck: iſt es eine 
Idee, die, wir durchs Gehör erhalten: 
Sb » fo lauſchen wir mit ben Ohren ;; 
8. * f. 


Faͤllt uns die Idee, nach der wir 
uns ſehnen, nicht gleich ein, ſo ſcheint 
die Seele herumzuſchweifen, und vera 
fihiedene Nerven anzuſchlagen, bie fie 
endlich den vechten trift, der. fie zur. dee 
führe, | 


Dad Auge kann und anf eine Idee 
leiten, die mittel& des Ohrs Fam; und 
dad Ohr anf Ideen, die mittelö dev Aus 
gen in unfere Seele Kamen, 3.8. 

Mir 
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Mir ſehen eine Slöte „. und- erinnern und. 
ein kuͤuſtlichen Tonſpielers. Wir hoͤ⸗ 
ren die Stimme, und erinnern uns an 
eine —* ꝛc. Ind 


Wie flirker der Eindruck einer 
Idee; wie öfter bie Darſtellung seiner 
Fee. wiederholt wird, deſto leichter iſt 
diefelbe wieder zu erregen. 


Mer diefe Säße ſtudiert, fie mit 
Klugheit zu benuß: n weis, kann unbe— 
greifliche Sachen in der Mlenfchheit herr 


Yorbringen. 


Anwendungen. | 


©. Dame, die ich Fannte, hatte eis 
ven Diener, der ihr «lange und treue 
Dienfte leiſtete. In ihren jüngern Fahr 
zen liebte fie einen Edelmann ganz ums 
ausſprechlich. Dieſer ihr Liebhaber Fam 
einft in eine Verlegenheit, bie ihn un⸗ 
mittelbar das Neben würde gekoſtet has 
ben, wenn nicht der Dame treuer Dies 
ner mit Gefahr feines eigenen Lebens 
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ihn gerettet hätte: Nach, — 
ereignete: ſich, daß dieſe Dame vom ihz 
em. Diener ſehr empfindlich beleidigt 
wurde, ſo, daß ſie ihn: auf ber; Sielle 
and: dem: Haufe jagte, nnd, man: ihr: 
nicht einmal. feinen Namen. mehr nen⸗ 
nen. durfte. Alle Bitten, ale Fuͤrſpraæ 
che: von. Freunden maren; vergebens, 
Der arme Menſch Fam nun: and, zu: 
mir, und Elagte mir fein. Unglück: Sch, 
hieß ihn Geduld haben, und erkundigte: 
mid in; der Stille, was im: Haufe der- 
Dame vorgieng, und erflbr, Daß. fie 
ſich die: Berechnung. der- Ausgaben. ibreß: 
abgedankten Dienerd vorlenen ließ, ‚und 
Daß fie fich erklärt. hatte, ihm Abends, 
allen. Ausftand zu bezahlen und zu. über». 
ſchicken. Ich benugte diefe: Selegenbeit 5 
ließ: mid), von. dem: Rammermädden im: 
dad. Schlafgemach dev: Dame. führen 
nahm dad: am der Wand: hangende: Pors 
rät ihres: geweßten Liebhabers berab-, 
und legte: ed: auf, ihr. Cafiete, aus. dem. 
fie Ahends das: Geld holen. mußte, um 
ihren Diener: zu: bezahlen, und gieng; 
wieder aus dem Hauſe⸗ 


Schon 
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Shon den andern Tag Morgens 
war der Diener wieder in: Gnaden auf— 
genommen. Der unverboffte Anblick des 

ortraͤts ihres Geliebten rief alle fanfte: 

mpfindungen, der Liebe wieder in ihre 
Seele zuruͤck. Die fanfte Leidenſchaft 
der Liebe verdrang bie ungeſtuͤme des 
— eine Idee erregte bie: andere. 

ie erinnerte ſich des guten Dienſtes 
ihres alten. Dienerd , und Haß. und Zorn. 
verſchwanden unter dem herrfchenden. Ges 
fühlen der: Kiebe und Dankbarkeit, 


So giebt ed: viele Gelegenheiten 
im menfchlichen. Leben, die ber Nature 
kuͤndiger zum: Wohl feines: Naͤchſten ber 
ungen kann. Zuſprechen in: dergleichen. 
Fällen. müßt wenig, e8 empört: vielmehr ; 
bed: Menſchen Herz muß durch ſich felbft 
geleitet: werden, und leiten: Tann: es 
nur der, der ben, Gang: der: Ideen bes 
Menſchen kennt, und, ſtudiert hat. } 


Auf gleiche. Art vettete ich; auch eis 
gen: jungen: Menſchen von: feinem. Unter⸗ 
gange,, mit dem ich, fehon: auf; der hohen 
Säule befannt war. Ein: anderer fehr 
gater und: liebenswuͤrdiger — ver⸗ 

el 
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fiel i in Ausfhweifung, und verdarb fidh 
in kurzer Zeit fo febr, daß er elend flera 
ben mußte. Bir, beſuchten ihn an fete 
nem Sterbehette, 3 In feiner Ießten Kranke 
beit verfaßte er «uf feine Umſtaͤnde ein 
ſehr A ebe⸗ Lied: | 


3 


Ich verblübe: wie die TE 


Die des Miebltbau‘s Bin, vers 
‚brennt ꝛc. 


So fieng ed an, und die Melodie dazu 
war vortreflich, und, wir fpielten es 
manchmal. am- Klaviere. . Die Sache 
kam aber wieder in Werasfienheit, und 
wir. verließen die Univerſitaͤt. Nach 
Verlauf von ſechs Jahren veifte ich durch, 
den Dit, wo mein ehmaliger Univer ſi⸗ 
taͤtsfreund war. Su dem Poſthauſe sraf 
ic) feinen Water an, und erkundigte mich 
foaleib um das Wohl feines Sohnes. 
O Gott! rief diefer auf, mein Sohn ifk 
nahe dem Werderben! und hierauf erzähl, 
te er mie, wie ſich dieſer an ein lieder⸗ 
liches Maͤdchen hieng, und die meiſten 
Stunden ſeines Lebens mit ihr zubrach⸗ 
te3 ch; allen Geſchaͤften entzog, nnd; 
daß 


daß Zufprechen und Bitten alles vorge 
ben waͤre. E8 ereignete ſich, daß es 
ben in. dem Pofthanfe reifende Muſikan⸗ 
‚ten waren , woruuter ein junger Meufch 
‚eine fehr angenehme. Stimme hatte. 
Dieſer erinnerte mich auf den. Einfall, 
den ich. ausführen wolltes Ich blieb: dem 
Zag über, ohne mich in der Stadt fer 
ben zu laffen, auf meinem Zimmer , 
und bat auch den Vater, feinem Sohne 
son meiner Ankunft nichts zu melden. 
Binnen. der Zeit ließ ich die Muſikanten 
5 mir kommen, und ſang ihnen dieſes 


ied vor} 


Ich verbluͤhe wie die Roſe ꝛc. 


So bald. fie es gut genug ſpielten, ließ 
ich mir Abends das Haus zeigen, wo 
mein unglüdliher Freund in den Ar 
men feiner Buhlerinn lag. Gerade vor 
feinem Fenfter lieg ich in. fanften Toͤ⸗ 
ven diefes Lied anflimmen, und der Ers 
folg war, wie ich mie wuͤnſchte. Der 
junge Menfch riß ſich haſtig aus den 

rmen des Mädchens, eilte die Treppe 
herab, und alö er mich fah, fiel er mir 
sm den Hals, und ein. Strom von Thräs 

ven 
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nen floß aus feinen Augen. Ich ber 
nußte biefe gute Gelegenheit, und ern 
‚neuerte in ihm,. ohne ihm bie geringften: 
Mormürfe zu machen, dad Andenken: 
unfers: unglücklichen Freundes, Er eilte 
in. die Arme feined Vaters zuruͤck, und 
verließ, nach; einigen Tagen: mit mir den 
Drt, und: reifte der Hauptſtadt zu. 
Dort: warb er bald und gut verſorgt, 
and lebt num gluͤcklich in den Armen ei⸗ 
ver würbigem Gattin, und genießt die 
Seligkeiten eines; guten Waters, eines 
rechtſchaffenen Buͤrgers. 


Ahndungen und Viſionen. Ihr 
Grund in der Natur 


—— werden vorhergehende Ge⸗ 
fühle nachkommender Veränderungen: ge⸗ 
nennt, 


Sie gründen. ſich in der: Natur „ 
er ſchon zu: den: Veränderungen 


Nicht 
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Nicht jeder. Körper, der die we⸗ 
fentlicye Veränderung einer Sache fühlt, 
iſt im Stande, vorhergehende Gefühle 
zu empfindenz denn vorhergehende Ges 
fühle fegen eine feinere Empfänglichkeit 
voraus. 


Das Steigen und Fallen des Duck» 
ſilbers ım Barometer ift Ahndung zu> 


kuͤnftiger Witterung. 


DaB Anziehen der Korkkuͤgelchen iſt 
Ahndung einer annähernden elektrifchen 
Molke, 


Es gehört daher eine beſtimmte 
Drganifation zu den Ahndungen, vie in 
Ruͤckſicht der Empfänglichkeit der feinern 
Wirkung des Eindruds fähig iſt. 


Menfhen von feinerer Drganifation 
find nur der Ahudungen fähig. 


Menfhen von einem feinern Ner⸗ 
venſyſtem ahnden jede zukünftige Werts 
terveraͤuderung. 


Da nun unſer Koͤrper, der im 
Verhaͤltniß gegen den Geiſt, fo fein auch 
fein Nervenbau feyn mag, eine grobe 
| Mas 
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Maffe bleibt, doch ſchon der Ahndinges 
gefühle fähig iſt, um wie viel mehr muß 
ed unfere feinere innere Drganijationz 
wie mehr unfere Seele jeyn: | 


Freundihaft, Liebe, Aehnlichkeit 
find Gegenſtaͤnde der Seelengefuͤhle, 
und bevorſtehende Veränderungen dieſer 
Gegenſtaͤnde bringen Seelenahndungen 
hervor. 


Liebe, Freundſchaft, Aehnlichkeit 
find Aſſimilatidnen, und nach den Gras 
den gleicher Aſſimilationen vermehrt ſich 
ber Grad des gleichen Gefühles. 


Gleichgeſpannte Saiten ertoͤnen 
gleichfoͤrmig, und die Bewequng ber ef 
nen ſetzt die andere gleichgeſtimmte in 
gleiche Bewegung 


Auf diefen Grundſaͤtzen beruht bie 
Theorie der Ahndungen: zug 
Es giebt Ahndungen, die blos daB 
ſchwaͤchere Mersenfpflem zum Grunde 
haben; und Ahndungen, die ſich auf 

die 
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Sie feinere koͤrperliche Organiſalion gruůn⸗ 
den, und Ahndangen, wovon gleiche 
Stimmung der Seelen die Entſtehuugs⸗ 
urſache iſt. — .. 


Es giebt Menſchen, deren Gefühl 
das Allgemeine außerordentlich übertrifft 


Wir haben Beweife an Blindges 
bohrnen, deren Geſichts ſich jo fehr fhärp 
te, daß fie Farben, Buchſtaben und 
Karten durch den Takt zu unterſcheiden 
wußten. 


So giebt es auch Menſchen, die 
das Organ des Geſichts fo fein haben, 
daß fie jede und unmerkliche Ausduͤn⸗ 
fung bemerken und wahrnehmen 


Ein glaubwirdigr Mann erzählte 
mir von einem jungen Meuſchen, der fü 
ein feines Geſichts-Organ hatte, daß 
er jede Ausduͤnſtung eines fäulenden 
Körpers wahrnahm, und daher genau 
beftimmer Eonnte, in welcher Gegend 
ein todter Körper begraben lag. Er 
gieng einſt in einem Garten ſpazieren, 
| und 


* 
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and als er in eine Laube Fam, To bes 


Er 


bauptete er, daf an dieſem Platze ein 
tobter Körper liegen muͤſſe: man ſah 


nach, und fand es wirklich ſo. Nach 


einer zuverlaͤßigen Nachricht ſoll ſich auch 
in Halle ein Arzt befinden, der gleich 
beim Eintritt blos durch den Geruch die 
Krankheit ſeiner Patienten unterſcheiden 
kann. 


Die Sache iſt ganz natuͤrlich, und 
hat ihren Grund in der feinern Orga⸗ 
aifation unfrer Sinne. 


So finder der Artoffelhund durch 
das feine Organ feines Geruchs dieſes 
verborgene Erdgewaͤchs; und. fo entdeckt 
man durch kuͤnſtliche oder natürliche Vers 
feinerungen unferd® Auges die unbemerkt 
lihen Gegenfländes daher Faun es auch 
mikroſkopiſche Menfhenangen geben, 


Ich las von einem Manne, ber fo 
ein feines Geruchs ⸗Organ hatte, auf 
welches haupiſaͤchlich ber Gerud von 
Menfhenblut fo heftig wirkte, daß er 
Fleifher , Jaͤger und Mörder, und je 
ben, der Blut vergoß, gleich beim Eins 

tritt 


* ins Zimmer erkanute: auch unten 
ſchied er den Gerüch von Menſchenblut 
und Thierblut ſehr deutlih, Es gieng 
ſo weit, daß er ſogar den Ort und die 
Stühle, worauf ein Menſch ſaß, 
Blut vergoſſen hatte, und die Sachen, 

die er ee ‚ ———— Tonnte, © „ 


| in —— Biefe Berichte 
uuwahrſcheinlich daͤucht, fo bitte ich ihn , 
fih nur an den naͤchſtbeßten Hund zu 
erinnern , ber nad; Verlauf von vielen 
Stunden noch jeden Fußftapfen durch 
den Geruch finder , und jede Sache kennt, 
die feinem Setin eigen iſt. 


Sind dieſe ne en * 
ſo ſind ſie doch — und eben darum 
Phänomene, weil — ſelten ſind. 


— ifo Bub fi & auf * 
feine, Gefuͤhl unſrer Organe. 


M Gleich⸗ 
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Gleichgeſtimmte Körper wirken auf 
gleihgeftimmte. 


Maaß, Raum, Zeit, Entfermung, 
Vergangenes, Zukünftiged find Attribaͤ⸗ 
ten der Körperwelt. Für den Geijl 
wie bereitö gefagt worden , ift fein Raum, 
feine Zeit, feine Entfernung, Er has 
feine Hinderniffe 5 feine Kraft ift der 
Wille; unumſchraͤnkt kann er durd die» 
fen wirken. 


So verfeßt ſich die Seele in den 
entfernseften Ort: der Körper kanun nicht 
3 , denu ihn befhränften Raum und 

eit. 


Daher het die Wirkung des Kor⸗ 
pers anf dem Körper feine Graͤnzen: bie 
Wirkung ded Geifted auf den Geift 
Binder fich nicht an die Gefeße der groͤ⸗ 
bern Körpermwelt, Losgebunden von dies 
fen Feffeln bat die Seele unumfchräntte: 
Sreibeit, 


Daber 
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Daher ereignet es ſich oft, daß 
Menſchen von feinern Organen, oder 
Menſchen von gleichgefiimmter Seele 
ihre Frennde, Weltern, oder Gatten und 
Geliebte kurz nach ihrem Tode noch für 
ben, oder Ahndung ihres Todes haben, 
Die leid) harmoniſche Seele wirkt dur 
die Kraft der Aehnlichkeit und Aſſimila⸗ 
sion auf bie andere noch im Körper eina 
gefchloffene Seele , und erregt daher ihre 
Dhantafie , die oft lebhaft das Bild ih 
res Freundes ober Vaters darftellt oder 
zuruͤckruft. 


Ich kannte zween Liebende, die 
mehr als dreißig Meilen von einander 
entfernt waren , und jedes mußte von 
dein andern , wenn felbem etwas unan⸗ 
genehmes widerfuhe. Nach ihrer Er- 
klaͤrung fühlten fie eine gewiſſe, unbe 
ſchreibliche Schwermuth , die allzeit ein 
nntrügliched Zeichen war, daß der am 
dere Theil verbrüßliche Angelegenheiten 
bes Herzens hatte, oder koͤrperliche Un⸗ 
paͤßlichkeit litt. 


Ma. Seelen⸗ 
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Seelen z Verbindung wird weder 
aus Raum noch Enrfernung getrennt. 
Gleiche Seelen finden fih im Tode felbft 
wieder, denn dieſes find die Geſetze der 
Aſſimilation. 


Das Univerſum iſt ein Ganzes; 
nichts geht in ſelbem vor, was nicht 
Veraͤnderung im Ganzen iſt. Darinn 
liegt der Grund des Gefuͤhls der Annaͤ⸗ 
derung oder: Udprorimation. | 


Adproximation ift ein Seelengefühl 
— Gefühl der feinern Drganifation , 
vermöge welchem die Seele die Gegen: 
wart einer Sache fühlt, die in Rüdfiche 
vi Körperd noch entfernt und zukuͤnſtig 
ı . r J 


Auch Thiere von feinerm Nerven⸗ 
baue fühlen Adproximation oder Annaͤ⸗ 
herung: bauptfählih Hunde, die ihren 
Herren aͤußerſt zugethan find, 


Mein 
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Mein” Vater hatte einen Pudel, 
der immer, wenn mein Vater abwefend 
war, unaufhörlih; tranerte , und kaum 
fo viel fraß, daß er bad Leben erhalten 
fonnte, So bald der Pudel fih auf 
heitexte , und zu. freſſen anfieng, war es 
ein gewiſſes Zeichen, daß fein Herr dies 
fen Tag noch kommen würde , welches 
oft gefhah „ da es gar niemand ver⸗ 
hoffte. 


Die * ſich nun die Salenheit 
erklaͤren, als durch die Erklaͤrung der 
Gefühle der Adproximation. 


| So: fagt mancher Menfch x ich weis 
nicht, wie mir heute iſt; ich fühle fo 
was: außerordentlich; Fröhliches in mirz 
es fleht mir: gewiß: was vecht gutes bes 
vor. Hingegen. fpricht der andere: ih 
bin fo unauöfprechlich traurig 5. ich weis 
nicht „ was mir alled begegnen. wird. zc.. 


4 


M z Alles 
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Alles dieſes ift Feine Leere Einbil⸗ 
dung: es ift Seelengefühl der Annähez 
zung eined angenehmen ober unangench- 
men Zuflandes. 


Wenn Hunde in der Nahbarfchaft 
benlen , oder Uhu auf den Dächern fehreys 
en in ber Gegend, wo Kraufe find; 
fo iſt es fein WVormtheil , wenn man 
den Tod ded Kranken beforat. Diefe 
Thiere find von feinerer Organifation . 
fühlen den Todtengeruch des Sterbenden, 
und find daher oft ein wahres Prognos 
ſtikon. 


Solche Prognoſtika find nicht im⸗ 
mer falſch. Wenn Delphinen ſich auf 
dem Meere zeigen, Wallfiſche empor— 
fleigen , fo verkündigen fie einen nahen 
Sturm, Gie find Werkündiger der Ad- 
prorimation, der Annäherung des Sturms 


So giebt es Gefühle der Adproxi— 
maflon in jeder Art : nur gehören feine 
Organen dazu. 

Wenn 
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| Wenn jemand. eine Wunde a 
einem Theile des Leibes empfieng , und 
felbe auch ſchon wieder geheilt ift , fo 
wird er doc) immer im diefem Xheile die 
Adproximation einer Metterveränderung 
fühlen. Man wird oft hören : D es 
regnet gewiß bald; ich fühle es au mei» 
nem Arme, Fuße ꝛc. ich trage einen le 
bendigen Barometer herum. Woher 
dad? Die Urſache liegt in ver Schwaͤ⸗ 
dye der Merven dieſes Theils, bie daher 
durch die Adprorimation eher in Bewe⸗— 
gung gefeht werden, ald der übrige Theil! 
ded Körpers. ed 


Aus allem diefen ſieht man , daß 
Ahndungen und Viſionen fih in ber 
Natur gründen, und daß manche fie nur 
darum verwarfen, meil fie ſich nicht bie 
Mühe gaben , ihrer Entſtehungsurſache 
nachzufpüren, 


Sch wüßte, 'um bie Sache ſinnli⸗ 
her, begreiflicher zu machen , Fein pafe 
fenderes Gleichniß bier anzuführen , als 

dig 
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die. Probe ber verdorbenen Luft. Nenn, 
man, Gräfte, lang, verſperrte Gewoͤlber 
oͤffnet, und ſich vor. der dort, angeſteckten 
Luft ſicher ſtellen will, fo. läßt. man, 
brennende Lichter in die Deffuung hinab. 
Dieſe verkündigen die Annäherung. böfer. 

Lüfte... Die Bergleute gebrauchen: fie ,, 
um «die: Annäherung, ber böfen, Metter. 
"wie. fie. die verdorbene, Luft, wennen ), 
auszukundſchaften. Sebald, das. Licht 
ſchwaͤcher wird, fo. ifl, es die, ſichere Ans, 
zeige, daß. ſich ein verdorbener Schwaben, 
annaͤhert. Der Menfch fühlt: es noch, 
nicht s aber. das. Licht verkuͤndigt die Ads 
proximation; durch diefes Organ. vernimmt 
es der Menſch, und zieht ſich zuruͤck zu 
ſeiner Shanna. | 


3 usa J Hu! 


8 ©. ‚fühle bie: —— Organiſation 
des Menſchen eher. als die groͤbere bie 
Ad proximation der. Dinge, und der. 
Menſch, der aufmerkſam auf fein Sees 
engefüht iſt, kaun ſich diefer Ahndungen 
zu an . bedienen. 


Der 
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Der Schiefer bat: zur. Erhaltung 
der Geſchlechter in jedes Gefhöpf einen 
Trieb der Neigung und Abneigung ge» 
legt. Thiere unterfcheiden, durch. den, ea 
ruch die giftigen und heilfamen Kraͤuter: 
der Meufch ‚ haͤtte er feine Organe nicht 
gefliffentlich * gemadt „würde fie 
auch noch unterſcheiden, ohne die Kraͤu⸗ 
ter = Lexika, zu henärfen, 


Unſere De a Teruten. von 4 
Natun eine Menge Sachen: allein wir 
verdarben fie , uud lernen nun durch 
Kunſt, was uns. die Natur. durch. den, 
natürlichen. Inſtinkt angſt gelehrt bat, 


Der Schöpfer: —— jedes | 
Thier ſchon bergeftalten , daß es. für alle. 
und, jede zukünftige Faͤlle feiner Zerftde 
zung Mittel zu. feiner Erhaltung finder. 


Sn. der Haushaltung der Thiere 
ſelbſt ſieht alles die Vorſicht dieſer Guͤte. 


Die 
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Die Allmacht Gottes, fat Sans 
der, wachet über das Neben bes Kindes 
im Mtutterleibe, uud gebietet dem Sturm⸗ 
winde, daß er wenn er die ſchwanken⸗ 
den Hefte ded Baumes zufammen fchlägt, 
doch den fhlumernden Vogel von den 
ſchwachen Zweigen nicht herabwerfe. 


Auch die verfhiedenen Säfte, die 
im Körper bes Thieres bereitet merben, 
und mit mantgfaltigen Salzen durch⸗ 
drangen find, dienen einigen Thieren zu 
ihrer Vertheidigung. | 


Eine wilde, große, ſchwarze Ochs 
fenart in Afrika und Aſien ( Bos barba- 
nofüs ) wirft den Hunden , von denen 
fie verfolgt wird , ihren Auswurf entge⸗ 
gen ‚ der nicht nur flinfend , ſondern 

rennend heiß, und fo beiffend ift, daß 
ihn kein Thier leiden kann. 


So verſichert der Widhopf fein Neſt, 
and entſernt die Inſekten and Raubthiere 
durch ſtinkende Exhalationen. 

So 


Ze 18 
So ſichert ſich der Igel durch ſei⸗ 


nen Urin, womit er feinen Leib befpriget, 
und ber abſcheulich flinfend wird , vor den 
Berfolgungen der Hunde. 


[7 


Da nun der Schöpfer in den Koͤr⸗ 
perbau der Thiere tauſend Mittel zu ihs 
er Erhaltung legte; wie. viel koſtbarere 
wird er nicht in bie feinere Organiſation 
des Menſchen und in feine Seele ‚gelegt 
haben! KEN. 


Unter diefe Mittel der Selbfterhafs 
tung vechne ich auch bie Seelengefühle der 
Adproximation. RE 


Die Spinne hält fih im Mittels 
punkte eined Zirkeld, und die geringfte 
Annäherung wird ihr durd die Linien , 
“ von dem Mittelpunfte ausgehen, merk⸗ 
ar. 


Fein ift ihr Gewebe, aber doch 
no immer die gröbfle Drganifation ge⸗ 
gen 
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gen bie feinern innern ee — ** 
wen. — 

F Seslengefühe; —* Liebe eh 
(haft, Anhänglichkeit führen zur Affimie; 
lationu, und, Uehuliched wirkt auf, Aehn⸗ 
a | 


In ſich ſelbſt giebt es nur ein See⸗ 
tengefüht; dies iſt Liebe. Freundſchaft 
Annhänglichkeit find Modiſtkationen der 
Lieber Feindſchaft, Haß ,. Abneigung , 
Nichtliebe oder Tregationen. 


Seelengefůhle aſſi miliren denn ihr 
Zrieh, ft der Trieb zur Einswerdung? 
baber der Hang liebender Gefhöpfe in 
diefer Körperwelt zur Verbindung, Ver- 
duiguug. 


Wie lebhaft druͤckt ſich dieſes Se⸗ 
fühl: bei: Edelliebenden nicht aus I" — 
Umarmung, und Kup — ald. Ansdeuc® 
ded Beſtrebens den Seele zur Einswers 
dung , die noch durch. die gröbern Hra 
gene gehindert iſt. | 


Die 
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Die Riebe grabire ſich auch nad) 
den rien und den‘ ewigen’ Gefegeit 
der Stufenfolge. Unedler iſt fie im Thie⸗ 
er ie im ——— am ER “ 

ei ' - ad 


Sie verhaͤlt fi * * hai el 
en der Geſchoͤpfe. Be 
Thieren iſt die Echaltung der — 
ter ihre Wirkung. — 

Beim Menſchen, der York * 
nach Thier, der Seele nach Geiſt iſt, 
iſt ihre Wirkung vollkommuer. Dem 
Körper: nach briugt ſie den Trieb zur 
Erzeugung hervor; der, Seele nach ben 
Trieb der Bereiniging und Affimilar 
tion. 


Wie koͤrperlicher ber Menſch fe, 
deſto ſinnlicher iſt feine Liebe: wie gei⸗ 
iger, » deſto erhabner. 


* Die Fol e ſinnlicher Liebe 
hoͤrender Genus, ; ; — a 


u Die Folge geiftiger Liebe fortdau⸗ 


erndes Beſtreben zur Einswerdung — 
5 | 
| Wie 


| 
| 
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Wie wenig iſt diefe Kiebe den Men⸗ 
ſchen bekannt, die body nur die einzige 
wahre Liebe ift — Liebe ber Beifterwelt, 
die und zur Aehnlichwerdung der Gott⸗ 
heit — zur Seligkeit führt! — In biefer 
allein liegt dad Geheimniß des Umgangs 
mit der Geifterivelt : durch biefe allein 
Isar ſich das Märhfel: — Geelenverbinz 
dung trennt Feine Zeit — Feine Entfer⸗ 
nung — fein Tod. | 


, 17. 
Die Pifionen die ihren Grund in 
der Taͤuſchung unſerer Sinne 
| baben. 


W. haben von Vlſionen geredet, bie 
ihren Grund im Seelengefühle, und in 
der feinern Organifation haben. Wir res 
den nun von Wifionen, die fih in ver 
Taͤuſchung unferer Sinne gründen, 


| Unter diefe rechne ich verſchiedene 
Erſcheinungen, die ſich aus optifchen und 
zatoptriſchen Gründen erklären laſſen. 


Un⸗ 
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Rauch und Nebel der Reflerion des — 
empfaͤuglich · und daß jie im Stand 
find, Schattenbilder darzuftellen, 
In Herbfizeiten ſchwebt gegen bie 
Macht gem ein dicker Nebel ober den 
Flüfen, Moraͤſten, Weihern und fun 
pfigten Drten. Wenn man nun ſo ei⸗ 
mem Orte zugeht, beſonders gen Aufgang 
fo, daß die untergehende Soune den Koͤr⸗ 
per ruͤckwaͤrts beleuchtet, fo füger ſichs 
oft, daß fih der Schatten der Perfon 
auf dem Rebel vefleftivet, und bag man 
zlaubt, einen fhmwarzen Mann aufrecht 
chend zu fehen, der fich in gerader Li⸗ 
wie gegen einen nähert, | 
Dieſes naͤmliche Phoͤnomen kann 
auch in Zimmern geſehen werben, bie 
man ſtark durchraͤuchert, fo daß der Rand) 
gleich einem Mebel in dem dunkeln Zim⸗ 
mer ſich ausbreiter, Wenn fich — einige 
er⸗ 
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Perſonen in dieſes Zimmer begeben, bon 
denen die letzte ein Licht traͤgt, ſo wird 
ſich der Schatten der erſtern im Nauche 
reflektiven; und. man wird vermeinen, es 
fionden mehrere ſchwarze Männer im 
Zimmer. Diefe Erſcheinung verſchwindet, 
wenn die erfte Perfon- das Licht nimmt, 
ie, ind „Zimmer, getreten iſt, weil bie 
Urfache der Reflexion des Schattens na⸗ 
türlicher Weiſe aufhͤhͤt. 
Waſſerduͤnſte bilden ſpiegelaͤhnliche 
Oberflaͤchen, weld&, wenn die, hiutere 
Lage eines Orts ein dunkler Körper ift; 
eine Art von Spieael darſtellen, fo, daß 
man. fi) darinnen ſieht. 4 
Es geſchiecht oft, daß, wenn Klei⸗ 
derkaͤſten in Gewölben oder an feuchten 
Orten ſtehen, ſich ſolche Duͤnſte in. vers 
ſchloſſenen Kaͤſten ſammeln. Oeffnet ſie 
nun jemand von ungefaͤhr, fo kann es 
ganz leicht gefhehen, daß man feine eis 
gene Perfon durch die Meflexion dieſer 
Duͤnſte ſieht. Die: Geftalt verſchwindet 
ſogleich wieder, weil durch die Oeffnuug 
des Kaſtens die Zugluft die Lage der 
Duͤnſte aͤndert, und alſo auch die Spie⸗ 
gelflaͤche veraͤndert wird. 
In 
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Ä In dicken Waͤldern, wo Sümpfe - 
and Moraͤſte find, kann ſich das naͤmli— 
che, beſonders an heitern, windſtillen Ta⸗ 
gen, ereignen. ne 


Mir erzählte eine glaubwuͤrdige 
Perſon, daß fie eines Tages ihr eine» 
ned Vild fah, ald fie einen Kleiderfas 
fen öffnete, woräber fie fo ſehr erſchrack, 
daß fie ohnmächtig dahin fanf, Vermuth⸗ 
lich geſchah diefe Erſcheinung auf oben» 
gemeldte Art. 


Wer fi) mit einem Grperintente 
von diefer Sache überzeugen will, der neh⸗ 
me ein großes, helles, weiſſes Glas; fee 
es auf eine blecherne, eigens Giezu verfer⸗ 
tigte Mafchine, die zwo Oberflächen har, 
wovon bie erffe aus Blech gemacht, und 
mit. feinen Löchern verfehben if. Die 
zwehte, worauf dad Glas ruhet, iſt von 
feſt angeſpanntem Pergamente, Unter⸗ 
halb wird ein Gefäß mit ſiedheiſſem Waſ⸗ 
‚fer geftellt, und die Mafchine geman zuge⸗ 
macht. Die auffleigende Duͤnſte filtriven 
| ih durch bie zwo Oberflächen, und ſteigen 
verfeinert in das Glas, das einen Reci⸗ 
pienten vorftellt, - Außerhalb reibe man 
das Glas vft mit warmen Tuͤchern, um 
| Ir u o- 
h) 
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au verhuͤten, daß durch bie äußere Eulte 
Ruft die verfeinerten Waſſertheilchen 
fih wit ſo geſchwind fammeln , und 
on die Fläche des Glaſes fih anbaͤn— 
gen koͤnnen. Man wird aar bald be, 
obachten , daß die feinen filtrirten Waf- 
ſerduͤnſte Objekte zu repräfentiven im 
Stande find... 


Welche kuͤnſtliche Erfheinungen man 
durch die Mefleftion der Stralen darzus 
ftellen im Stande iſt, weis jeder, ber cps 
tifhe und katoptriſche Kenntniſſe bat. Die 
Mopdififation iſt tauſendfaͤltig, und es 
koͤmmt, wenn man wunderliche Erſchei— 
nungen machen will, nur darauf an, dag 
man ben betrügerifchen Spiegel kuͤnſtlich 
und unmerklich verberge: das will ſagen, 
fo zurichte, daß die Zufeher nicht gleich 
leicht entdecken Fönnen, daß das Experi⸗ 
ment durch Spiegel gefchieht- 


Die fhwarze Farbe iſt zu optifchen 
Taͤuſchungen die befte; denn da die Wins 
de rings umber ſchwarz find, fo koͤnnen 
im Zimmer verftedte Spiegel am wear 
nigfien entdeckt und bemerkt werben. 


Wenn 
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Wenn man ein — Haus hat, 

und ſelbes nach Belieben zu magiſchen 

Erſcheinungen zurichten kann, fo koͤnute 

mau ſowas auf eine ſolche Art bewerk⸗ 

fielligen, dag es alle Erwartung der Men- 
ſchen überireffen müßte 


Man Fanıı durch die Meflexion bi 
Spiegel Menfhen, die in einem andern 
Zimmer find, fo vorftellen, als wenn fie 
in dem ‚zugerichteten Zimmer gegenwärtig _ 
wären. 


Ich will duch die Meflerion der 
Spiegel eine Vorſtellung machen, daß, 
wenn Jemand in einem Saal tritt, er 
alauben muß, eine ganze Gefellfchaftvon 
Menfhen fie, an einer Tafel, Speife 
and trinfez und augenblicklich verſchwin⸗ 
Bit das ganze Geſicht. 


Sch will auf die nämliche Art einen 
Saal augenblidlid in einen Garten vera 
wandeln, und fo nathrlih, daß die Zus 
feher fogar dad Firmament und die Ster⸗ 
we am Himmel ober ihrem Haupte fee 
hen follen, 


zu 
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Freylih find ſolche Experimente ſehr 
koſtſpielig im Broßen auszufuͤhren: daß 
ſie aber moͤglich ſind, habe ich durch kleine 
Modelle augenfheinlid, dargethan. 


Eine volfommene Erklaͤrung folder 


"Dinge würde zu weitläufig werden ; Phys 


ſiker kommen auf die Eutdeckung von ders 
gleihen Geheimniſſen von fich ſelbſt: und 
jedem foll man doch auch foldye Selten» 
heiten nicht vollkommen entdecken , weil 
fie dadurch an ihrem Werthe verlören, 
Es if genug zur Aufklärung des Mens 
ſchen gejagt, wenn man die Möglichkeie 
aus phyfiſchen Gruͤnden darthut. 


Die Wirkung ber Hohlfpiegel, die 
einen Gegenfland in ber Luft fo frey vors 
ſtellen, ald wenn er mitten im Zimmer 
ſchwebten, iſt bekannt; auch mis dieſen 
kaun der Nachdenkende vielerley ſeltne 
Vorſtellungen machen. Ich zeige damit 
folgende Erſcheinungen. 


1. Sehe ih eine Kohlpfanne auf 
dem Tiſch; werfe Rauch in die Kohlen, 
und laſſe im Rauche jedes lebende Thier 
erſcheinen, das man begehrt. 


Ein 
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Ein artiges Experiment, das durch 
verſteckte Hohlſpiegel geſchieht. Die Art der 
Praͤparatorien wird der Nachdenkende in 
der Theorie der Stralenbrechung finden. 


2. Sehe ich eine Vouteille von weiſ⸗ 
fen, reinen Ölafe, mit Waſſer arfühlt, auf 
ben Tiſch, und zeige in jelben Das Aufwach⸗ 
fen jeder Blume nach obigen Örundfägen. 


3. Stelle idy eine Tabatiere vor einer 
Derfon aus der Rompagnie aufden Tiſch, 
und and dem Taback ſteigt Das Bild feiner 
Geliebten hervor, und ſchwebt oberhalb 
ber Tabatiere. 


4. Saͤtze ich ein Käfig auf die Mitte 
des Tiſches, und ein Kleiner Wogel koöͤmmt 
von ſich felbft in den Käfig. Man alaubt ihn 
lebhaft zu fehen, und er verſchwindet. 


5. Laſſe ich vine Karte ziehen, und 
verbrenne fie, und das Bild ber Karte 
ſchwebt ober demjenigen, der fie zog. 


6, Nehme ich dem Ring vom einer 
Derfon, und werfe ihn zum Fenſter Nm 
aus: dann rufe ich eine Spinne, diefe läßt 
ſich frey in der Mitte des Zimmers herunter, 
| Rz uud 
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und bringt den Ring wieder. Auf alei> 
he Art kann man ed auch mit einer Bie⸗ 
ne oder Müde thun, wenn der Geſellſchaft 
vor einer Spinne; granete. ! 


Alle diefe Stüde find Blendwerfe der 
Hohlfpiegel, die, wenn fie gehörig und mit 
erfosderlicher Geſchicklichkeit gemacht wer- 
den, aͤußerſte Erſtaunung erregen. 


Weitere Erperimente, die ich durch 
metollene und unmerklich angebrachte 
Hohlfpiegel made, — 
| I. Begehr ich vom einer Perfon eine 
Uhr, bie nicht aufgezogen iſt; cine Repetir⸗ 
uhr iſt hiezu die tauglichſte. Diefe Übr lege 
ich auf deu Tiſch: dann frage ich, ob die 
Uhr geben foll, oder nicht. Sie gebt und 
bleibt fteben, wie man es haben will; auch 
muß fie fchlagen, jo oft ald man begehrt, 
und wieder aufhören, wenn man will. 
Cie muß fih von felbft aufziehen, daß 
man die Kette deutlich rauſchen hört, und 
wieder ablaufen. 


Diefes Experiment fcheint vielen Zaus 
beren zu fenn, und beruht blos in der Theo: 
rie mietallener Hohlfpiegel. Die Art, fie 
unbemerkt zuzubereiten, tft die Kunſt. 

2r 
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* Zinde ich Licht und: Pulver mit 
Eis, Schnee und Waller an. 


3. Stelle ih einen Kopf auf die Mie⸗ 
fe des Tiſhes, und er autwortet mir auf 
jede Frage. ' 3 


Die Theorie aller dieſer Stuͤcke iſt 
immer die usmliche; nur die Modifikation 
iſt verjchieden. | 


18. 


Piftönen, die ibren Grund in den 
Brankheiten unfers Körpers und 
UAnnsberungdes Todes haben. 


3), Menfch, betrachtet in diefer Koͤr⸗ 
perwelt, banat immer von der Natural, 
Mergeblich alanbt der Stolze, ein einfaz 
mes, abgefondertes Wefenzu ſeyn. Trenut 
man ihn von den Elementen, fo börter 
auf zu ſeyn; denn fie. erhalten ihm das . 
Reben, und wirfen auf feinen Geift und - 
Körper in gefunden fowohl als Franken 
Zuſtande. 


Na Day 


Man barf nur die Augen, fagt Pers . 
netti, auf die Geaenflände werfen, bie 
uns am naͤchſten find, um fih zu über 
gengen, daß alled, was unſern Körper 
ervorbringt, unterhält und umgiebt, bez 
ſtaͤudig auf ihn wirkt, und große Werän- 
derungen in der Seele, mit der er fo ges 
nau verbanden ift, hervorbringen kann. 


Wie viel die Einbildungdkraft auf 
den Meuſchen vermag, ift bereits obenge« 
ſagt worden: und welche Phantaſien eine 
verdorbene Galle, ein verdicktes Gebluͤt, und 
der geheime Umlauf der Säfte hervorbringt, 
kann aus den verſchiedenen Krankheiten, 
bie davon beruͤhren, ermeſſen werden. 


Es giebt nun Viſionen, die ihren 
Grund blos in Krankheiten haben. Sie 
entſtehen and Schlafheit oder Ueberſpan⸗ 
nung der Nerven. 


E83 giebt Zuflände des Menſchen, 
in welchen nur einige Fiebern der feinen 
Draanifation in Bewegung koͤnnen ger 
bracht werden, und die übrigen alle der. 
Erfhütterung unfähig find, Aus diefen 
Zuftänden entfpringt Wergeffenheit, Al— 
bernheit, Wahuwitz — 

Es 
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Gs giebt wieder Zuſtaͤnde, in welchen 
eine Fiber unablaͤßig geſpannt bleibt, und 
ſich nicht mehr zuruͤckzieht, wie ed ihrer ela⸗ 
ſtiſchen Art nad) ſeyn ſollte. Daraus ent⸗ 
ſteht Narrheit, in welchem Zuſtande man 
ſich immer mit einer Idee beſchaͤftigt. 


Vergleichnißmaͤßig kann ih dieſen 
Zuſtand des Menſchen nicht beſſer erklaͤ⸗ 
ren, als mit einer Orgel. Verlieren bie 
Springfebern, wodurch die Luft durch die 
Rindlade in die Pfeifen bringe , ihre 
Schnellkraft, fo wird man gar feinen Ton 
hören : oder wenn. eine Feder zu fehr ges 
fraunt if, fo wird man immer ben ndıns 
lichen Ton hören, woburd folglich die gan⸗ 
ze Harmonie verborben wird. 


Dei Kindern ober Menfchen von fei⸗ 
nerm Nervenſyſteme Tann das leztere ſehr 
leicht geſchehen, und beſonders durch einen 
heſtigen Schrecken verurſacht werden. 


Alles, was die Nerven zu ſehr 
ſpannt — jede heftige Leidenſchaft iſt im 
Stande, nach Vefchaffenheit ber Drgani- | 
fation, einen gemiffen Grad von Narrheit 
bervorzubringen, 


Etols 
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Stolze, eigenſinnige Menſchen ſind 
am meiſten dazu geneigt, bdeun ihre Unbieg⸗ 
ſamkeit iſt ſchon ein Beweis der natuͤrli— 
chen Anlage der Narrheit. 


Gute, fanfte Karaktere verfallen fel- 
ten in Narrheit; mohl aber in Wahn— 
ſinn, der fih von ber Narrheit Badurd) 
unterfcheidet, daß die Narrheit uͤberſpauu⸗ 
te Nerven, und dieſer ſchlappe zuin Gruu⸗ 
de hat. / 


Wahnſinnige erinnern fich Daher 
vieler Sachen nicht mehr , eine Idee vers 
drängt die andere, und Feine mahlt fi 
mehr vollfonmen aus. hr Zuftand iſt 
intereffant und bedauerungswuͤrdig. 


Es iſt daher ein großer Fehler ber 
Aerzte, wenn fie Wahnfinnige anf die naͤm⸗ 
liche Art heilen wollen, wie Tollſinnige. 


Wenn Mlenfhen, die ein blödes Ge— 
fiht haben, in Krankheit ſcharfſichtig were 
den ; und hart börende ein leichtes Gehör 
befommen , fo ift diefe Veränderung eine 
fihere Anzeine ihres Todes. Bei folchen 
Menſchen ift biefed eine Folae von Ueber— 
fpannung, die ihre Urſache in den legten 
Kräften dev Fämpfenden Natur hat. 


Es 
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Es giebt Menfihen, die bie Stun 
be ihres Todes vorberfagen. Dieß koͤnmt 
von einer Fähigkeit ber Seele her, die die 
Kenntniß des Maaßes ihrer koͤrperlichen 
Kraͤfte hat. 


Es gehört aber auch hiezu eine bes 
ſondere Draanifaiion, die wicht jedem Mens 
fhen eigen iſt. Wer die Kette und die 
Feder eined Uhrwerkes kennt, der wird 
die Zeit leicht beftimmen Eönnen, wenn fie , 
zu geben aufhören wird. 


Dieſes Gefühl deutlicher zu erklären, 
will ich mic) eines auſchaulichen Beiſpieles 
bedienen. Das Auslaufen einer Sands 
uhr ift jeder im Stande, durd deu Sinn 
des Geſichts zu beflimmen. Er mit vie 
Zeit nad) dem noch vorhandenen Sande. 
So giebt es auch Menſchen, die darch das 
Gefühl der innern Sinnen geleitet, bie 
Kraft ihrer Maſchine fühlen, und durch 
Eelbfigefühl ihr Aufhören eben fo natuͤr⸗ 
lich beſtimmen Eönnen, 


Man behauptet, daß ſich Menſchen, 
vor ihrem Tode oͤfters ſelbſt geſehen has 
ben ſollen, und ich verwerfe dieſes Vorge⸗ 
ben im geringften nicht. 


Die 
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Die Ansbänftung von Menſchen, bie 
dem Tode nahe find, iſt verdorben; wir 
haben davon den deutlichſten Beweis in 
Krankheiten. 


Merborbene Bene find auch nicht 
jener Cirkulation fähig, d ie fie vermoͤge des 
gefunden Zuſtandes in ibren Beſtaudtheilen 
halten. Sie verlieren daher ihre Fluͤchtig⸗ 
keit, werden groͤber und materieller, ent: 
wickeln ſich haͤrter von dem Koͤrper, und 
bangen daher mehr zuſammen; wer⸗ 
den ſichtbarer, woraus leicht entfleht, 
daß bei dem geringfien Widerſtande fich 
das Bild einer Perfon in ihrer eigewen 
Ausduͤnſtung zeigf, wie in einer Spiegels 
fläche, wovon oben gemeldet worden. 


Solche Erfheinungen koͤnnen öfters 
natuͤrliche Vorbothen gefährlichen Krank: 
heiten, oder ded nahen Todes ſeyn. Ihr 
Grund Tiegt in der Natur, in Weſenheit 
uuſers Koͤrpers, und ber Beſchaffenheit 
feiner Beſtandtheile. 


Es giebt auch eine Luft⸗Cirkulation 
unſerer Ausduͤnſtungen, die zur Unterhal⸗ 
tung des thieriſchen Lebens gehoͤrt. 


Vie⸗ 
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Diele Krankheiten de3 Menſchen 
entſtehen aus der Verdorbenheit der Luft - 
Cirkulation, und Aerzte kuriren deu 
Koͤrper; da fie doch nur die Atmoſphaͤ— 
re, bie ihm umgiebt, zu verbefiern für 
hen füllten, 


Ende der erften Abtheilung. 
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Dos _ 





Sunrdhalt. 


1. Erſte Grundſaͤhe für bie, die ſich ges 
heimen Wiffenfhaften weihen wollen. 
2. Von den verborgenen Gebeimniffen Der 
Natur, und der Art, felden nachzufpüren. 
. Von den lebernatürlichen uud Sonders 
lichen, und dem Lauge des Menfchen 

nach demſelben. 
Vom Triebe zum Sonderlichen und 
— — 

5. Von den Hinderniſſen auf den Wegen, 
die zu den Geheimniſſen der Natur 
fuͤhren. 

6. Ein kleines Licht fuͤr die, die auf den 
dunkeln Wegen zu den Öeheimniffen 
der Natur find, | 

7. Ein nothwendiges Kapitel, wenn man 
ſich die vorigen Fragen beantworten will. 

8. Beytraͤge zur Aufloͤſung eines großen 
Raͤthſels in der Natur. 

. Dinge, von welchen wenig Menſchen 
"Begrife haben, 


Io, 


— 


10. Selbſtſuchen, und geleitet werden — 

zwey weſentlich unterſchiedene Dinge. 

—* Von einer Sprache, die keine Worte 
hat. 

12. Von Wirklichkeit und Einbildung i in 
dunkeln Gefuͤhlen. 

13. Stufenfolge der Geſchoͤpfe: ihre Ver⸗ 
bindung, Umgang mit der Geiſterwelt. 
14. Theorie der Einbildungskraft, und 
Erklaͤrung einiger magiſchen Erſchei⸗ 

nungen. 
15. Ein Kapitel von der Seele. 
16. Unſterblichkeit. 

17. Die Viſionen, die ihren Grund in ber 
Taͤuſchung unferer Sinne haben, 
38. Viſionen, die ihren Grund in ben 
Krankheiten unfers Körpers, und Anu⸗ 

näherung des Todes haben, 
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Don Vorherſagungen und Weis⸗ 
ſagungen. 


V. eißt zukuͤnftige Ereig⸗ 
niſſe vor ihrem Daſeyn oder ihrer Ente 
ftehung beſtimmen. | 


Menfchen meffen die Zeit nach dem 
Eindrucke der Dinge auf ihre Sinne: 
daher koͤmmt die Vergangenheit, die 
Gegenwart, die Zukunft. 


Sie gründen fih auf den Veraͤn— 
derungszuſtand unferer Sinne. 
A Un⸗ 
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Unſere Sume Am beſchraͤnkt, und 
die Perception der Dinge, die iR mit⸗ 
telſt der’ feinefn Organifation zur Seele 
bringen. geht ſtufenweiſe. Wir fühlen, 
daß wir mehrere Deariffe sugleich nicht 
faffen fönnen, fondern nur eine Idee 
nah der andern: wenn wir uns daher 
ein Wefen denfen , deilen Ganzes aus 
mehrern heilen befteht, fo reduciren 
wir ung felbes auf ein Individuum > 
welches wir ung durch einen einfachen 
Begriff vorzuftellen im Stande find. 

. DB. Ein Welen, das aus Körper 
und Seele beffeht , deffen Seele einfach, 
unſterblich iſt ꝛc. deflen Körper mir fünf 
Sinnen beaabt, zertheilbar ift 2c. dieſes 
Weſen zufammen BR r Nennen 
wir Menſch. 


Zeit und Kaum find Autributen 
der Koͤrperwelt, denn fie find Veraͤnde—⸗ 
rungen, denen die PN nicht un« 
terworfen ift, 


Der Geiſterwelt iſt alles Mögliche 
immer gegenwaͤrtig. 
Der Geiſt des Menſchen erkennt 


nur ſtufenweiſe, fo lange er im —* 
oͤr⸗ 


—* 
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koͤrperlicher Weſen ſchmachtet: ſeine Ui⸗ 
berſicht iſt volllommner, wenn er dieſer 
Feſſeln entledigt fen u. 


Wenn wir ung über unſern Erd⸗ 
ball erheben koͤnnten, ſo wuͤrde uns der 
Anblick der Sonne immer gegenwaͤrtig 
ſeyn; hienieden aber iſt er fuͤr uns ab⸗ 
wechſelnd, und dieſe Abwechslung, die 
unfere Tagzeiten ausmacht, liege, nicht 
in der Natur der. Sonne, fondern in 
unſerm Erdförper, der fih um die 
Sonne dreht; daher. der Auf-⸗und Uns 
tergang der Sonne, und der Mittag. 
Die Sonne ift nur verhaͤltnißmaͤßig 
veränderlich ; nicht. veraͤnderlich ihrer Das 
tur nach. len 


Die Ewigkeit hat weder. Zeit. noch 
Kaum, weder Anfang no Ende, 


Der Ewige ſieht daher alle zukuͤnf⸗ 
tige Dinge feiner » Natur nach vor, 
denn ihm iſt alleg Gegenwart, 


| Die Befchränfrheie unferer Sinne 
raubt uns die Einſicht in die Zukunft; 
denn unfere Gefühle gründen ſich auf 
Eindrücfe der Drgane, die nur ſtufen⸗ 
Weis 


Io 2" 


weiſe erregt werben, und daher fhre 
Graͤnzen haben.. 

Nur vergleichnigmäfßte vom Ge 
senmwärtigen und Derganaenen fann der 
Menſch auf das Zukünftige ſchließen; 
nur in fo weit, als ihn tägliche Erfah⸗ 
rung führe, ift ihm vergoͤnnt, das Zus 
künftige zu wiſſen. 


So weis der Menfh aus Erfah- 
rung am Abend , daß am andern Mor 
gen die Sonne wieder ober ihm leuchten 
wird: fo faat er gewiſſe zukuͤnftige Fol— 
gen Förperficher Dinge aus Erfahrung 
ver, wenn die Folgen unveranderlich 
nothwendig find, mie 5. DB. daß auf den 
Frühling der Sommer folgt, daß aus 
der Knoſpe die Roſe wird ꝛc. 


Wir fehen aus der Are des Mens 
jeher: ſelbſt, mie der er zukuͤnftige Din> 
ge ſieht, daß nicht eine allgemeine, fon« 
dern eine höhere Uiberſicht die Wilfen: 
ſchaft der Zukunft ſei. 


Wie mehr ein Menſch Uiberſicht 
der Dinge hat, deffo mehr weis er von 
der Zukunft. 

So 
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So beſtimmt der Arzt aus Kenne ⸗ 
nen der Kräuter und Erfahrung der 
Seilare den zufünftigen Zuſtand des 
Kranten; fo beffimme er voraus feine 
Genefimg oder feinen Tod. 


In Betracht der Ausficht in die 
Zufunfe verhält es fich mit dem Men⸗ 
ſchen ungefähr fo: 

Sch ſetze, es läge eine Gegend vor 
uns. Hinterhalb wären Hügel und Ber⸗ 
ge, dann hohe Klippen, die die Aus— 
ſicht befchränften. Vorne an dieſer Ge- 
gend iſt ein himmelhoher Berg, auf 
dem immer höhere Stufen find. Auf 
diefen Stufen fichen nun viele raufend 
Menfchen, immer einer höher als der 
andere. Der erſte ſieht faum einige tau⸗ 
fend Schritte weit, fo hindert fhon ein 
Hügel feine Ausſicht; der zweite ſteht 
höher, und ſieht fehon die Begenftände, 
die hinter dieſem Hügel liegen. Der 
dritte überfiehe die Gegend ſchon deutliz 
cher , und fo gehr es immer fort, big 
jene, die auf den höhern Stufen des 
Berges ſtehen, gar die Gegenden fehen 
können , die Hinterhalt dem großen Ber 
ge liegen, 

\ In 
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| a diefer Gegend wandeln nun 
eine. Menge Wanderer; unbekannt if 
ihnen der Weg der Zukunft; aber de 
nem ift er es nicht, die. auf den höhern 
Stufen des Berges tiefere Einſicht in 
die Zufunft habenz denen ift das, was 
den Brüdern der niedrigen Stufen Ber: 
gangenes und Zufünftiges iſt, helle Ge 
gentvart, 


So verhält es fich mir dem Men— 
fhen hienieven. Die Gottheit ſteht auf 
der höchften Stufe des Berges; dann 
fömme der Cherub, der Engel, der 
Geift, der felige Menſch — jeder nach 
unendlichen Bradationen. 


Jedem iſt die Ausficht in die Zu— 
funfe nach der Stufe angemeflen , auf 
der er ſteht — nach der Affimilarien — 
nach der Höhe, auf die er ſich ſchwang. 


Je vollfommner daher der Menfch 
wird, je mehr er fich der Gottheit naͤ⸗ 
hert; defto mehr erhebt er fich zur Gott- 
heit, und deſto weirer uͤberſteht er die 

ukunft. 


Im 
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Im Vergleich des Vergangenen 
mit dem Zuſtand des Gegenwaͤrtigen 
fann der Menſch viele sufünftige Dinge 
wiſſen, die zumeilen nichts als no.h: 
wendige Folgen des Gegenwaͤrtigen find. 


- Aus genauer Kenntniß der Karat: 
tere des Menſchen, der Temperamente, 
der Gefeke der Natur und ihrer norhs 
wendigen Verhaͤltniſſe Taflen ſich viele 
Dinge der Zufunft prophezeihen. Wie 
man aus der Kenntniß des Karafterg 
des einzelnen Menfchen, aus der Be: 
fchaffenheie des Umlaufs feiner Säfte 
und des Gebluͤts in gewiſſen Verhaͤſtnis⸗ 
fen die erfolgenden Handlungen ganz 
zuverlaͤßig vorherfagen kann, fo laͤßt ſich 
auch mit kluger Anwendung der Ges 
ſchichte verfloffener Jahrhunderte das 
Schickſal manches Staates heutiger Zeit 
vorherſehen. | 


Zweimal zwei iſt vier, und zwei⸗ 
mal drei iſt ſechs, ob die Zahl bereits 
geſchrieben iſt, oder erſt geſchrieben wer⸗ 
den ſoll. 


Wenn 
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Wenn ih Scheidewaſſer auf Kalk 
fteine gieße, fo kann ich vorher fagen., 
daß fie heut aufbraufen werden, mir 
geſtern. 


Nothwendige Verhaͤltniſſe haben 
nothwendige Folgen. 


Schon aus dieſen, ſo ganz natuͤr⸗ 
lichen Vorherſagungen ſieht man, daß 
hoͤhere Kenntniſſe als allgemeine, und 
weitere Uiberſicht der Dinge erfordert 
wird. 

Viele Sachen liegen vor den Au⸗ 
gen des Alltagsmenſchen verborgen, die 
der Menfch von hellerm Geiſte entdecken, 
und uͤberſieht. 


Menſchen von feinerer Organiſa⸗ 
tion fönnen zufünftige Dinge aus vore 
hergehenden eigenen Ahndungen, oder 
Kenneniffen vorhergehender Ahndungen 
anderer Dinge vorausfagen. 


Es giebt Menfchen , die in dem 
Auge eines andern die Annäherung des 
Todes einer Derfon vorherfagen. Die 
iſt nicht Einbildung, es iſt anatomifche 
Kenntniß. | 


Thies 
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Thiere find auch oft gewiſſe Prog⸗ 
nsftifa. Man har aus Erfahrung, daß 
einige Stunden vor Entſtehung eines 
Erobebens die Hunde erbärmlich winſeln. 
Schwalben fliesen bei annähernder Bers 
änderung des Werters bald hoch, bald 
nieder , je nachdem die Luft reist, oder 
je nachdem fie mit unreinen , waͤſſerich⸗ 
sen Dünften angefuͤllt iſt. 


Niemand mird läugnen, daß ein 
Menſch auf folhe Are zukünftige Din 
ge vorherfagen kann. | 


Nun entſteht die Frage: fann eg 
nicht Menfchen geben, die im Stande 
find, zufünftige Dinge vorherzuſagen, 
die auch der flärffte Beobachter und 
Naturkuͤndige niche vorherzufagen im 
Stande if? — 


Sch antworte: ja! und erinnere 
meine Lefer an das oben angeführte 
Beifpiel der Stufenleirer unferer Aus 
ſichten in die Zukunft. 


Der Trieb sur Aehnlichwerdung, 

aur Vervollkommnung liegt in der Na> 

eur des Menfchen, Aſſimilation Nr 
ee 
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ſere Beſttmmung. Wie mehr ‚ich das 
her der Menſch der. Gottheit affımilirer, 
je höher werden feine. Einfichten, je 
mehr erweitern. ſich ſeine Kenutniſſe. 
Er tritt aus der Sphaͤre der allgemei— 
nen Menſchen, ſchoͤpft reineres Waſſer, 
weil er näher bei der Quelle der eis; 


heit ſteht. 

Daher ſind die Ausdrücke der 
Schrift fo Herrlich: „Die Furcht des 
Seren ift der Anfang der Weisheit. — 
Wie viel unendlich ‚bedeutendes Liege in 
diefen Worten! — | | 


EN ai | | 
Vorherſagung zukuůnftiger ‚Dinge 
aus bisher allgemein bekannten 
pbyfifslifchen Gründen. 


D a wir eben von Vorherſagunq zu⸗ 
kuͤnftiger Dinge reden, will ich die 
Frage herfesen, die ich mir einmal ſelbſt 
daruͤber aufwarf: 

Ri 
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Mär" es. nicht moͤglich, nach biez-- 
her angenommenen phyſikaliſchen Geſe⸗ 
ken foiche Verſuche zu machen, daß man 
zufünftige Dinge zuverläßig vorherfagen 
könnte ?. er. 

Uiber diefe Frage ſtudierte ichnach, 
and brachte: folgende auffallende Verſu⸗ 


che zu Stande, 


Sch will jemanden ein verſchloſſe⸗ 
nes Billet einhändigen, Er ſoll diefes 
Billet aufbewahren, wo er will, und 
denn nach einem beſtimmten Zeitraume 
eröffnen, Er wird darinn Dinge ge 
fehrieben finden , die vieleicht fein. Sterb⸗ 
lisher in der Zeit, als das Billet ge 
ſchrieben ward, noch wiſſen fonnte, 


Ich haͤndigte einem hiefigen Ka⸗ 
valier drei verſchloſſene Billets ein; wo⸗ 
von das erſte die gluͤckliche Geburt eines 
Prinzen; dag zweite die nicht zu Stan⸗ 
de gekommene Auffahrt eines Luftbal⸗ 
lons; und das dritte Die unverhoffte 
Ankunft einiger Perſonen betraf. Dieſe 
Billets erhielt der Kavalier einige Mo— 
nate vorher. Sie lagen die ganze Zeit 
uͤber verſiegelt und verſperrt; wurden 
* von 
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‚von ihm ſelbſt von Zeit zu Zeie eröffner, 
und alles fand fih haarflein darinn ber 
ſtimmt. Nun frage ich Naturkuͤndige: 
auf welche Art geſchieht das? 


Ich ſage, z. B. ein unverhoffter 
Prozes wird ihre Baaſe NN. nöthte 
gen, in diefer oder jener Zeit hieher zu 

fommen. Ich beffimme im Billete den 
Tag, die Stunde und Minute, wenn 
man will, wenn die Daafe eintrifft, 
und den Bafthof, wo fie abſteigt, und 
diefes alles eine, geraume Zeit vorher, 
da noch gar fein Anfehen eines Prozes⸗ 
fes ift, da die Perfon noch gar nicht 
gejinne, die Reiſe au machen. 


Diefe Berfuche beruhen auf ganz 
fimpeln, natuͤrlichen, phyſikaliſchen Grund⸗ 
ſaͤtten. Es iſt fein Misverſtaͤndniß der 
Perſonen dabei, keine Auswechslung der 
Billets durch Geſchwindigkeit; denn ich 
bringe ſie gar nicht mehr in meine Hand. 
Man kann fie, wenn man will, ‚ha 
dere Meilen meit verfchicken ; «8 kann 
fie zur beſtimmten Zeit entſiegeln, wer 
immer will; auch fann es an jedem Dr» 
ge, in jeder Stunde gefchehen — ohne 
gubereitung, ohne Apparat 


we 19 
| Sch fee diefes mit Fleiß woraus, 
no 


denfer miche irre zu machen. 
Deutlich will ich aus vielerlei Urſachen 
dieſe feltene Erfindung, nicht erflären. 
Phyſikaliſche, feltene Geheimniſſe muͤſſen 
nicht jedem preis gegeben werden; dag 
hieße ſie entheiligen. Um aber doch 
Freunden der Natur kein Geheimm 
aus ſolchen Verſuchen zu machen, fo 
will: ich ihnen auf, eine Art die Wege 
gu diefem Geheimniſſe bahnen, die nur 
den Phyſiker auf die Entjifferung diefes 


Naͤthſels führen koͤnnen. | 
Wer ſich nachſtehende Fragen 
gruͤndlich und vollſtaͤndig beantwortet p 
der koͤmmt auf die Aufloͤſung. 
1» Wie vielerlei Arten giebt «85 
femanden etwas zu vernachrichten? 

2. Wie theilen ſich die Nachrich⸗ 
ten ein? — Werden ſie nicht in oͤffent⸗ 
liche und heimliche wingerheile ? 

3, Wie vielerlel jmd die oͤffent⸗ 
lien ? 


4 Wie vielerlei die heimlichen? 
B 2 5. 
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5. Sind Sprache und Schrift das 
— bauptfächliche Drgan der“ Ders 
—— — | 


6. Wie vielerlei iſt die Sprache 
— oder giebt es ‚feine andere 
Sprache, als die arsifufitte ? * 


A Und wenn, — anbere: giebt; 


mg uf wie vielerlet Art ann 
man — 


9. Was iſt die mechaniſche Schrift? 
welche die chymiſche, welche Die magne⸗ 
zifche 2 welche die eleferifche ? 


10, Drücke der Menfch das Vers 
gangene und. Gegenmwärtige nicht mit der 
Spr a oder Schrift aus ? 


11. Beſteht Sprache und Schrift 
wicht aus Worten ? 


12. Iſt nicht fehon alles Mögliche: 
in — Schrift enchalttu ? 


13. Liegen nicht in der Combina⸗ 
sion der Buchſtaben des Alphabers die 
Fakta verfloffener Jahrtauſende, und dier 
Fakta der fünfrigen ? 


14. 


4: Iſt es wohl unmoͤglich ) diefe 
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Eombination verhaͤltnißmaͤßig zu reduci⸗ 


ten? 
15. Kann diefe Meduftion nicht 
— auf aufünftige Fälle geſhe 
hen? * 


| 16. Worinn befteht die Art dieſer 
Reduktion? 


17. Worinn kann ich das Unbes 
trügliche diefer Reduktion finden ? | 


18. Was iſt Exiſtenz was Nicht⸗ 
exiſtenz? 


19. Simplificirt ſich nicht alles 
Moͤgliche durch dieſes? 


20. Liegt nicht die Wahrheit aller 
aufünftigen Dinge in diefen zwei Worz 
ten? 

21. Michteriftens iſt Zernichrung 
der Exiſtenz, und Exiſtenz Zernichtung 
der Nichtexiſtenz: fie fönnen alfo unmög- 
lich beifammen fichen; nur eines giebt 
den Yusfchlag. Giebt es num fein Mit⸗ 
tel, fie fo su vereinen, daß der Aug 
flag der Sache Eriftenz und Nichtexi⸗ 
fen; von jich feihft beftimmen kai ? 


3 Die 
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Die Antworten auf dieſe Fragen 
fuͤhrten mich auf dieſes Geheimniß. Ye 
dei Phyſiker werden dieſe Fragen auf 
die naͤmliche Entdeckung bringen, die 
ich machte. 


Sollte ein Liebhaber der Natur 
Luſt haben, ſich mit mir uͤber dieſe 
Punkte in Correſpondenz einzulaſſen, ſo 
rechne ich es mir zum beſondern Vorzu⸗ 
ge, mich deutlicher. hierüber zu erflärens 
obwohl ſchon das ganze Geheimniß in 
"obigen Fragen enthalten if. 


GL 


Geheimniß, du! du fen der Preis 
Des Mannes , der weis zu ſchließen; 
Nicht dei, der naſeweis 
Will jedes Seltne milfen. 


Ein Mann, der denfe, und richtig | 
ſchließt, 
Der weis fich ſelbſt su fuͤhren. 
Wer aufgelegt zum denken iſt, 
Wird auf dem Pfad nicht irren. 


Dem 


Dem Forfeher, dein fen Gluͤck und 
iR. 4 
Heil! 
Dem Faulen fag’ ich leiſe: 
Die Götter geben alles feil 
Um Arbeit und um Fleiße. 


3+ 


Schlaf und Schlummer. Zuftend 
der Nachtwandler und Hyftes 
riſchen. 


U. Begriffe in diefer Koͤrperwelt 
bangen vor den Sinnen ab. Sie find 
es , die die Gegenftände zur Seele Iela 
ten, . | 
Der Menſch, wenn feine Sinne 
nicht ſtumpf jind , har ein foredauerndes 
Dermögen zu fehen, su riechen, au fuͤh⸗ 
In, zu hören, 
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ESs geſchieht auch manchmal, daß 
er zugleich fieht, riecht, höre und fühlt: 
allein, fimultane Wirkung der Gesen- 
fände auf ſaͤmmtliche Sinne zugleich 
bringt fein deutliches, fondern nur ums 
deutliches Gefühl hervor. Inu 


Je mehr die Seele fich mir einem 
Gegenſtande befchäftige, defto mehr ar- 
beiten die Drgane desjenigen Sinnes, 
durch die dieſer Gegenſtand zur Percep⸗ 
tion übergieng » z. B. wir hören einer 
wichtigen Erzählung zu, fo find wir 
ganz Ohr; wir ſehen nicht, war um 
uns iſt — unfere, Seele ift ganz Ohr, 
So geſchieht es ebenfalls oft, daß wir 

ganz Auge find. 


Werden alle. unfere Sinne sugleich 
Durch mehrere Begenflände in Bewe⸗ 
uns geſetzt, ſo iſt unfer Zuſtand eine 

re von Betaͤubung. | 


FE die Erſchuͤtterung, die die Ge⸗ 
genſtaͤnde auf fämmrlihe Sinnen - DOrs 
60 zugleich verurſachen, heftig; 
o koͤmmt die Seele in einen: Zuſtand 


der Verwirrung. 
ar Iſt 


Iſt die Erſchuͤtterung ſaͤmmtlicher 
Sinnen⸗Organiſation ſanft, fo enefeht 
eine Art von molthftiger Bekäubung. 


Darinn liegt das fo unausſprechli⸗ 
che Etwas, das manchmal unſere See: 
le fuͤhlt, und das uns in Schlummer 
einer Wonne wiegt, die nicht erklaͤrt 
werden kann. 


Dieſer Zuſtand iſt derjenige, in 
welchen der beruͤhmte Doktor Graham 
in London den Menſchen zu verſetzen 
ſuchte, und welches nichts anders iſt, 
als die Herſtellung des Gleichgewichts 
ſinnlicher Fuͤhlungen, oder gleiche fanfs 
fe Abſpannung ſaͤmmtlicher ſinnlicher 
Drgane, wodurch die Organe geſtaͤrkt, 
neue, Kräfte und Thaͤtigkeit erhal⸗ 
ten, ni rt, 

Jeder Zuſtand, der ſaͤmmtliche 
Sinne in gieiche ſanfte Stimmung 
bringt, iſt ein Zuſtand ber Sinnen⸗ 
Staͤhlung. | 
— reihe * ſorgte die⸗ 
en wohlthaͤtigen Zuſtand durch den 
Schlaf. 2 | 


Die 
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Die Natur führe fanfte, befeuch⸗ 
sende Dünffe gegen das Haupt, und 
befeuchtet damit die angefpannten Fir 
bern. Durch diefe Defeuchtung verlie» 
ren fie etwas an ihrer gewoͤhnlichen 
Spannungs fie laflen ſanft nach, und 
fo verfälte ver Menſch in Schlaf. 


Die Are des Schlafeg verhäfe ſich 
nach der Art der Feuchtigkeit des Koͤr⸗ 
pers. 
Dicke, sähe Feuchtigkeit verurſacht 
ſtarken, betaͤubenden Schlaf; gelaͤuterte, 
reine Feuchtigkeit einen angenehmen 
Schlaf. 


Daher verhindern ſehr hitzende Getraͤn⸗ 
fe die Ruhe; denn fie trocknen die Ner- 
ven und Fibern aus, und rauben ihnen 
die fanfte Feuchtigkeit, von der fie im 
Schlafe benetzt werden. 


So wie der Than am Abend vom 
Himmel falle, und die Blumen befeuch⸗ 
tet, und ihre Fafern abfpannf, um jie 
wieder beim erwachenden Morgen der 
Spannung fähig zu machen, fo führe 
bie gürige Natur dem Menfchen die fee 

ro⸗ 
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roſen Säfte ins Gehirn, bethauet die 


feinen Nerven und Fibern, und ſpannt 
fie fanfe ab zur neuen Erholung, 


Was fuͤr die Pflanzen der Thau 
iſt, iſt für den Menſchen der Schlaf 
in der Defonomie diefer Koͤrperwelt. 


Der Schlummer unterfcheider fich 
vom Schlafe durch den Grad einer groͤs⸗ 
fern Spannung der Nerven. 


Im Schlummer wirken fon alle 
Gegenftände der Sinne auf. unfere fei- 
nen Organe; da aber die Seele ruhe, 
und fih feines Sinnes ausdruͤcklich bes 
dient, fo laͤßt fie ih all jenen Eindrür 
fen über, die nur wallende Bewegun⸗ 
gen verurfachen. 


So bewegen leife Wefte die Gras— 
blumen im Fruͤhlinge, und fo ſchwankt 
der Kahn auf den fanften Wogen der 
flillen See. Daher jenes wolluͤſtige 
Gefühl des Schlummers, 


Wie angenehm iſt der Schlummer 
in einem Garten, wenn fanfıe Winde 
unſere Gefühle Eigen; rauſchende rg 

n 
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fen die Organe des Gehoͤrs, und Blu—⸗ 
menduͤfte die Drgane des Geruchs ik 
Bewegung bringen! — 


Ich erinnere mich noch wohl eines 
felden Zuſtandes. 

Es war Abend, und der Wind 
wehete von Weſten. Ich ſaß mit ſtil⸗ 
fer Schwermuth in einem Roſengeſtraͤu— 
che , und dachte über Tod und Ewigkeit 
nach, — Nicht ferne von mir fang die 
Nachtigall ihr Abendlied, und ihre hars 
monifchen Töne rühreen das Sfnnerfte 
feiner Seele. Nie aefühlte Entzuͤckun⸗ 
gen bemächrigten fich meines Herzens. 
Sch fam in einen Zuftand zwiſchen Was 
Er und Schlaf, Sanfte Welle wehe⸗ 
ten aromatifhe Gerüche um mich bers 
die Machrigall fang; ich here, fühlte, 
und war doch nicht wachs ſchlief auch 
nicht , fondern ich lag gleichfam in einer 
fanften Ohnmacht 5 jede Merve war auf 
Das angenehmſte gereizt, und in ſeligſten 
Schlummer gewiegt. 


Wenn alſo kein ſinnliches Organ 
mit merkbaren Eindruͤcken auf die Ges 
genſtaͤnde beſchaͤftiget wird, ſo entſteht 

der 
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der Zurffand der Ruhe — Zuffand dır 
Erholung der Organs ea N 


Shah ' — — 
Der Schlaf der Nachtwandler 
und der Hyſteriſchen iſt kein ordentlicher 
Schlaf; ihr Seelenzuſtand iſt in einer 
an; andern Lage, als in der eines Schla⸗ 
feiden... = 16 1a 28 m Ni Br 
Der Menſch hat nur einen Sinn ; 
dleſer Sinn iſt das Gefuͤhl. 


* Er theilt ſich in den dußern und 
innern Sinn; oder in das Gefuͤhl der 
groͤbern und feinern Organiſation. 


Gehör, Geruch, Geſicht find nur 
Modifikationen des Gefuͤhls. alles 
aus Körperrhetichen beſteht; fo kann ich 
nicht fehen , nicht riechen , nicht hören, 
wenn nicht durch eben diefe Körpertheils 
hen die Nerven meines- Auges: Dhrs- 
Geruchs⸗Oraans in Bewegung gebrachr 
werden, das will fügen: wenn ich nicht 
ühle, Fühlen mie dem Auge it Se— 
en; Fühlen mir dem Ohre iſt Hören; 
uͤhlen mie der Naſe Riechen; mir der 
Bunge und dem Gaume Schmecken. 


Die 
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Die Veraͤnderung der Theile iſt 
Veraͤnderung des Geſichts, des Gehoͤrs/ 
des Geruchs, des Geſchmacks. 
Koͤrpertheilchen, die unferer Orga⸗ 
niſation mehr widrig find, erwecken ins 
angenehme; und Koͤrpertheilchen, die 
mir unferer Organiſation harmoniten, 
angenehme Eindrüce auf die Sinne, 


"Die Seele tft unbegreiflich thaͤtig, 
und da ſie ihre Thaͤtigkeit in diefer 
Körperwelt auf feine andere Are, als 
mittels der finnlihen Drgane dußern 
kann, fo wirkt fie mit aller Macht auf 
diefe, 

Wir haben davon Beweiſe an 
Menſchen und Gefchöpfen, die eines 
Sinnes verfuffig werden, Die Seele 
ſucht 4406 durch einen andern Sinn 
den Verluſt zu erſetzen, und wendet all 
ihre Kraft zur Verfeinerung anderer 
Organe an. 


Dieſe thaͤtige Kraft der Seele, 
die ſich ſo ſichtbar in der groben Orga— 
niſation aͤußert, wie mehr wird ſie ſich 
in der feinern hervorthun, die ihrer Ein» 


achheit mehr angemeſſen ift | 
fachheit meh ſſen Kuh 
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Auch dieſe feinere Organiſation 
oder der innere Sinn hat ſeine Ruhe 
noͤthig. 


Nun giebt es aber Menſchen, bei 
denen dieſe feinern Organe der Ruhe 
weniger faͤhig ſind, als bei andern. Es 
iſt dieß aber auch eine Art von Krank⸗ 
heit, weil die Geſetze des gefunden Koͤr⸗ 
pers dadurch geſtoͤrt werden. 


Dieſer innere Sinn, der bet War 
enden zu ſchwach iff, feine Kraft durch 
die gröbere Drganifarion, die ihn einz 
ſchließt, zu eigen, wirkt denn in feir 
ner vollen Stärfe, wenn die gröbsrn 
Drgane durch den Schlaf gefeflele find. 
Daher jene wunderlichen Geſchichten, 
die man von den Nachtwandlern erzählt : 
jene auffallende Seltenheie der Hyſteri⸗ 
ſchen, bei melchen ebenfalls die Betaͤu⸗ 
bung des dußern gröbern Gefühle dem 
Ä innern feinern Gefühle feine Macht und 
Aeußer ung geſtattet. 





| Sin der Feinheit und Harmonie 
eines finnlichen Drgans liege die mehre- 
re oder mindere Wahrheit der Gefühle, 


Die 
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Die feinern Organe find reinerer 
Abdruͤcke der Dinge empfaͤnglich; die 
Begriffe werden geiſtiger, wahrer, nda 
bern fih der Simplicitaͤt der Seele. 


Diefer Zuftand iſt nicht Schlafs 
es iſt wachende Thaͤtigkett des innern 
Sinnes. Scheine der Menſch gleich su 
fehfafen, fo fehläft er doch nicht wirtk⸗ 
lich, fondern fein. Geiſt erhlelt nur die 
Macht durch die feinern Sinne zu wir⸗ 
ten; da die Gefühle der gröbern Sinne 
in einer Are von Nichtgefuͤhl gefeflelt 
lagen > 
Warum, koͤnnten wohl einige fas 
gen , haben wir der gröbern Sinne nd 
ihig, da des Menfchen innerer Sinn 
an Thärigkeie und Kraft die erſtern 


weit überwiegt ? 


Sch antworte hierauf: jeder Koͤr⸗ 
per ift ver Sphäre angemeflen , in der’ 
er lebt; jedes Organ nach der Beſchaf⸗ 
Be des Ganzen verhaͤltnißmaͤßig gez 

altet. 


Der Menſch beſteht aus Körper 
und Seele: das DBerhälmiß der Seele 
mir 
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mit dem Körper, und des Körpers mit 
der Seele würde aufhören, ‚wenn die 
Sache anders als fo wäre. Unfere gan» 
je Drganifarion giebt uns fehon Auf 
fchlüffe hierüber , denn — wenn ich mich 
dieſes Ausdruckes bedienen darf — iſt 
der Bau aller unferer Sinnen» Drgane 
einer Art von Filtir- Mafchine aleich, 
wo ſich die gröbern Theile immer mehr 
fileriren, bis fie von der feinften Drga- 
nifation zur Einheit und Simplicitaͤt, 
zum Geiſt, und vom Geiſt in die Seele 
zur Perceprion übergehen. 


Da der Menfch das höchfte Ge- 
jchöpf diefer Erd» Organifation, und dag 
unterffe an der Kette der Beiftermele 
ft, fo kann man Teiche ſchließen, daß 
unbegreifliche Faͤhigkeiten fchon hienieden 
in feiner Seele liegen miüffen, indem 
unfer itziges Leben nichts als ein Zuber 
reitungs⸗Zuſtand zum fünfrigen iſt. 


| Se mehr fih alſo diefe innere 
Seelenkraft entwickelt , deſto unbegreiflis 
cher müflen uns die Erfcheinungen feyn, 
‚die ihre Entwicklung verurfache, weil 
wir fie niche nach der Natur der Seele, 
J C ſon⸗ 
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ſondern nach der Natur des Körpeis 
beurtheilen. | 


4: 


Vorausſetzungen, die zur Erklaͤ⸗ 
"zung des Somnambulismus 
norbwendig ſind. 


— 
E. iſt ein Fluidum in der Natur, 
das alles erhält; — ein Urſtoff ver 
Dinge, den die Alten materia prima, 
die Neuern le ABuide univerfel nens 
wel. 


Alles, _ was Körper iſt, wird 
durch dieſes Fluidum erhalten. — 


Die Modifikation dieſes fluiden 
Weſens iſt tauſend und taufendfältig, 


Sie iſt die Urſache der Formen, 
und der Grund der saufendfältigen Ver⸗ 
aͤnderungen. 

In 
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In ihr liegt die genetiſche Kraft 


fie. iſt Magnetismus und Elektrigitaͤr, 
Waͤrmeſtoff, Licht ꝛc. 


Die Elemente find ihre erſten Aus⸗ 
fluͤſe. Sie iſt das Organ der Schoͤ⸗ 
pfüng, der Keim aller Dinge, den die 
Gottheit hervorrief, um Welten zu bilz 
den, F 


Die erſte Modiffarion dieſer fein⸗ 
ſten Materle war Elementen⸗Scho— 
pfung. 


Die Natur dieſes allgemeinen 
Fluidums iſt Reinheit, Simplicitaͤt im 
hoͤchſten Grade koͤrperlicher Dinge, 


Sie erhält und modificirt alles. 
Eingefchloffen in groben Körpern iſt jie 
die Urfache des Wachsthums der Mes 
salle, der DBegerarion der Pflanzen, 
und der Erhaltung der Thiere. 


Eingeſchloſſen in groͤbern koͤrperli 


hen Huͤllen folgt fie der Stufenleiter 
der Dinge. 


© 2 Ye 
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Ihre Gradation auf der Koͤrper⸗ 
welt iſt folgende: 


Licht, 
magnetiſches Fluidum, 
Elektrizitaͤt, 
Waͤrmeſtoff, 
Feuer, 

Luft, 
Waſſer, 
Erde. 


Die Natur dieſes Urſtoffes beſteht 
in tauſend und tauſendfaͤltigen Ausflüge 
fer, in Erfüllung aller Körper. 


Seine Eigenſchaft ift Wirkung, 
Ausfluß und Ruͤckfluß. 


Eingehuͤllt in den feinſten aller 
Koͤrper wird er Licht genannt. 


Die Wirkung dieſer primitiven 
Materie auf ihre erſten in den feinſten 
Körpern eingeſchloſſenen Ausfluͤſſe iſt Thaͤ⸗ 
tigkeit, Bewegung, Cirkulation, ie 

— Die 
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Die primitive Materie wirkt auf 
ihre Ausfluͤſſe, und ihre Ausfluͤſſe auf 
die Materie; und dadurch eniſteht die 
Bewegung, die Thaͤtigkeit, der Kreig- 
eu der Dinge, Die Begerarion , dag 
eben, Sn REN 


Die Wirkung der Ausfüffe diefer 
Materie, und der Matcexie auf die Aug, 
flüffe ift nach der Befhaffenhei der 
Körper verfchieden, die dieſe Ausfüffe 
einfchließen. | | 


Bet den feinflen Koͤrpern iſt die 
ſchnellſte Bewegung diefer Ausfuͤſſe; 
wie beim Licht. | 


Der stweire Grad am Lichte iſt das 
Magnerifche Fluidum. 


- Eingehülle in etwas minder feine 
Theilchen werden dieſe Yusflüffe in mins 
der feine Bewegung aefest, und ums 
ſchweben daher die Schöpfung gleich ei⸗ 
nem Meere, 

Der drirte Grad iſt der Wärme 
ſteff. Er beſteht im Eoncentrirung nich“ 
terer mir den Ausfluͤſſen des Lichts ges 

- C3ſchwaͤn⸗ 
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ſchwaͤngerter Körperrheilchen , und ver- 
mehrt daher die innere Wirkung diefer 
Ausſtromung, daß die Ausfälle ihrer 
Natur nach zu ihrem Urſtoffe ſich zuruͤck— 
zukehren bemuͤhen, welches Bemuͤhen 
Reibung der Theile, und die feine Zer⸗ 
ſtoͤrung dieſer Theilchen Waͤrme iſt. 


Der vierte Grad iſt Elektrizitaͤt. 


Die Ausfluͤſſe dieſes Urſtoffes ſind 
ſo beſchaffen, daß ſie unaufhoͤrlich auf 
ihre Maſſe, aus der ſie ausſtroͤmen, 
— wie wir oben geſagt ha⸗ 
en. 


Dieſe Zuruͤckwirkung verhaͤlt ſich 
nach der Art der Koͤrper, in welchen 
dieſe Ausfluͤſſe eingeſchloſſen ſind, und 
u dem Widerflande der Körperiheite 

en. 


Iſt der Widerſtand der Körpers 
theilchen ungleich gegen das Ausflisgen, 
sie beim Lichte, fo wirft der Urſtoff, 
wie beim Lichte, in feiner ganzen Kraft: 
iſt der Widerſtand und die Kraft gleich, 
fo überwiegen weder die Koͤrpertheilchen 
die Kraft der Einflüffes noch die Kraft: 

der 
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der Körpertheilchen, und es entſteht da⸗ 
her aus dieſem gleichen Verhaͤltniſſe ein 


fluides Weſen, das wir magnetiſches 
Weſen nennen. 


Es gleicht einer im Seichgewicht 
hangenden Wage, die ſich nach dem 
mindeſten Vorgewichte einer Schaale 
modificirt. 


das Beſtreben der fan 
pfenden eingefchloflenen Kräfte der Aus 
flüffe mir den einfchließenden Körpertheil- 
chen in minder gleichem Grade im Der: 
häleniffe, fo entſteht durch das Demi» 
hen der Einflüffe, die su ihrem Urſtoffe 
zurückkehren wollen, und durch die Koͤr— 
pertheilchen » die fie feſt halten, ein im» 
merwährender Kampf, bei welchem fich 
immer nach und nach mehrere Ausflüffe 
losmachen; welcher Kampf der Urfprung 
der Wärme, die Entſtehungsurſache oz 
der Wärmeftoff if, E 


Ich erfläre diefes deutlicher, Es 


giebt fein Feuer in der Natur — nichts 
als Licht, 


&4 Iſt 


40 u - 
Iſt das Licht in Körper einiger, 
ſchloſſen, ſo bemuͤht ſich ſelbes ſeiner 
Natur nah immer zu dem Ulrſtoffe zu— 
ruͤckzukehren, von dem es ausſtroͤmt. 
Dieſes Bemuͤhen beffehe darinn, 
daß es die feinen Koͤrvertheilchen durdh« 
bricht, weiches Durchbrechen im mind«z 
ſten Brade Wärme wird. 


| Die Sonnen find feine brennen- 
den Körpers; fie find Richtförper , Wel⸗ 
ten. von erhabener Are, die durch ihren 
fehnelten Umlauf die Lufttheilchen in 
Bewegung fegen, und durch diefe Be⸗ 
weaung Wärme, Elektrizitaͤt und Feuer 
hervorbringen. 


Waͤrme beſteht in nichts andern, 
als in dem Bemuͤhen der Zuruͤckkeh— 
rung dieſer Ausfluͤſſe zu ihrem Urſtoffe, 
und in Durchbvechung der einſchließen⸗ 
den feinften Koͤrpertheilchen, welche 
ncch eine Weile von dem Strome des 
Lichts fertgeriſſen werden, und fich fühle 
bar zeigen; dieſes Gefühl nennen wir 
Wärme, 


Es 
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Es wird aber erfodert, daß, um 
Waͤrme zu erregen, der Stoff in Be⸗ 
wegung, und die Theile in Gaͤhrung 
geſetzt werden, und dieß geſchieht in der 
Natur durch die Rapiditaͤt des Lichts, 
welche auch die Urſache der Cirkulation 
des magnetiſchen und elektriſchen Flui— 
dums iſt. 


So lang dieß Beſtreben und Los⸗ 
machen der Ausfluͤſſe von den Koͤrpern 
nur theilweiſe und in. minderm Grade 
geſchieht, fo iſt nur Wärme da: de 
ſchieht es aber, daß ſich ein Strom 
von Ausflüffen zugleih Tosmacht, und 
die Körper durchbricht, fo entſteht Feu- 
er: — das will fagen: die Ausflülle 
reifen einen großen Theil der durchge» 
brochenen Körpercheilchen mit fish fort, 
die zu ſchwach find, diefe Ausflüfle in 
der Mafle des Körpers zurückzuhalten ; 
aber doch immer in den Fleinen Theilen 
der Einfluͤſſe einfchließen, bie fie ſich 
vollfommen davon enrledigen. 


Da nun Ddiefe Körperrheilchen in, 
Ruͤckſicht des Körpers und der Gröfe 
von höherem Grade find, fo entflehr die 
Flamme. 

Die 
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Die Flamme beſteht aus einer 
Menge Körperrheilhen , welcher ſich die 
Ausflüffe zu entledigen ſuchen. 


Das Bemühen der eingeſchloſſe— 
nen Materie, nach ihrem Urſtoff zurück 
zueifen, und das Anhalten der Körper, . 
die ihrer Schmere nach gegen den Mir 
teipunfe der Erde drücken, find die Urs 

fache der. Kegelförnigkeit der Flammen 
theilchen und des Brennens, wodurch 
die zerſtoͤrende Kraft des Feuers entſteht, 
welches das Band des Zuſammenhanges 
der rl fo leicht aufjulöfen im Stan⸗ 
de iſt. 


Daß dieſes mein Behaupten nicht 
eine bloße Hypotheſe iſt, laͤßt ſich aufs 
deutlichſte durch elektriſche Experimente 
erklaͤren. 


Durch Friktion wird die elektriſche 
Materie in Bewegung geſetzt, und es 
entſteht daher der innere Kampf der 
Ausfluͤſſe in den eingeſchloſſenen feinſten 
Korpertheilchen. 


Nun entledigen ſich einige Lichez 
theile, und eilen zur Maſſe zuruͤck, wel— 
ae 
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de Entledigung das Gleichgewicht der 
elektriſchen Materie ſtoͤrt, und daraus 
entſteht das Zuſtroͤmen der eclektriſchen 
Materie nach der Reibmaſchine. | 
Das feine Ausfirömen der Elektri⸗ 
zitaͤt, oder der fogenannte Stralenbuͤ⸗ 
ſchel iſt nichts anders, als die feine Zer- 
flörung der feinften Körpertheilchen , 
"aus welchen das Liche ausbricht, un 
zu feinem Urſtoffe zuruͤckeilet. gr 


Geſchieht dieß Durchbrechen fur 
ceſſiv, fo iſt es immer nichts als elef- 
srifches Ausſtroͤmen; gefchieht eg aber 
gewaltſam, fo daß fich vereinigte Theile 
hen auf einmal ihrer Feſſel entledigen , 
fo geſchieht der efefrrifche Stoß, Die 
Erſchuͤtterung, die er im Körper vers 
urfacht, iſt nichts anders, ale daß die 
eingeföhloflenen - und ſich  entledigenden 
Lichttheilchen die uͤbrigen noch im Kör- 
per eingefchloffenen in Bewegung geſetzt 
haben, die denn ebenfalls ihrer Natur 
nach zur Maffe zuruͤckeilen wollten, aber 
zu ſchwach maren, ihre entfchließenden 
Koͤrpertheilchen zn durchbrechen, Ihr 
inneres Bemühen verurfacht alfo die Er— 

fhürterung , den elektriſchen Schlag. 


Der 
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Der Magnetismus beruht auf den 
nämlichen Gruͤnden, und unterſcheidet 
ſich von der Elektrizitaͤt nur darinn, 
daß das lichte Fluidum in weit feinere 
Körpertheilchen eingeſchloſſen iſt, welche 
alfo hieſem Fluido viel weniger Wider 
fand hun. Es durchbricht jie daher 
nicht, fondern reißt fie mie ſich fort, 
und ihrer Simplizitaͤt wegen find fie, 
weniger der Friktion untertvorfen. 


die magnetiſche Kraft durchbricht 
daher die Körper nicht, wie die eleferis 
ſche, fondern reißr fie nur mie fich fore, 
De das Anziehen des Magnets ent- 
ſteht. 


Jeder Koͤrper iſt mit elektriſchem 
und magnetiſchem Fluido geſchwaͤngert, 
nur einer mehr, als der andere. 


Die Eigenſchaft des elefrrifchen 
Stromes iff, die dicht in Körper einger 
Bere Ausfluͤſſe mit ſich fortzureis⸗ 
en: 

Die Eigenſchaft des magnetiſchen 
Stromes iſt nicht durchzubrechen; denn 
da bei ihm ſeiner Simplicttaͤt halber kei— 

ne 
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he Gährung ſtatt har, fo durchbriche ee 
nicht, fondern zieht nur an, und reiße 
den Körper, wenn feine Schwere mir 
der Krafe proporrionire iſt, felbft mie 
ſich fort, wie man alleseit bei magtieti⸗ 


ſchen Verſuchen ſehen kann. 


Jeder Körper har feine Atmoſphaͤ⸗ 
re. Nun giebt e8 Körper, deren At⸗ 
mofohäre aus elektriſchen Theilchen; an⸗ 
dere, deren Armofphäre aus magneri- 
ſchen; und wieder andere, deren Dunft- 

freis aus vermifchten Theilchen beftehe. . 


| Bei einigen Metallen, als Zimt , 
Silber ꝛc. haben die elefrrifchen Theile 
die Oberhand; beim Eiſen die magnetie 

ſchen. 


Dieſe Dunſtkreiſe der Koͤrper koͤn⸗ 
nen wie die thieriſche Transſpiration na⸗ 
tuͤrlich oder kuͤnſtlich vermehrt und ver⸗ 
mindert werden. 


RB Elektriſche Dünfte vermehren fi 
durch Reiben; magnetiſche durch Schla⸗ 
gen, 
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Das mannetifche Fluidum iſt das⸗ 
jenige, das das Gleichgewicht in der 
Koͤrperwelt erhält. Da es feiner Na⸗ 
sur nach feiner Gährung unterworfen 
ift, an Seinheit alle übrige überrrifft, 
und daher alles durchffröme , fo iſt dieſes 
Fluidum das einzige, das in Unord⸗ 
nung gebrachte Theile wieder vereinigt, 
und das verlorne Öfeichgewicht herſtellt. 


Bon Aufgang gegen Niedergang 
geht die Nichrung des elefrrifchen Stro— 
mes; von Meirsernacht gegen Mittag 
die Richtung des Magnetifchen Stromes. 


Körper beſtehen aus Luft, Waſſer, 
Feuer und Erde, Luft, Waller, Feuer 
und Erde find aber nichts anders, als 
Modifikationen des Lichts, 


Lichte und Erde find Element oder 
Urſtoff. Waller, Luft und Feuer ent« 
ftehen aus der Verfchledenheit der Miz 
fhung der Erd- und Licherheile, und 
der Are der Form , im die die Lichtthei— 
le eingeföhloffen find. 


Kon. 
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Koncenerirte Luft iſt Waſſer. 
Man kann dag Experiment bei Bermis 
ſchung der Salverer ⸗Luft mit der brenn⸗ 
baren Luft ſehen, wenn man einen elek⸗ 
trifchen Funken durchgehen laͤßt. Vor— 
her iſt alles Luft; find aber die phlogiſti⸗ 
ſchen Theile losgebrennt, ſo koncentrirt 
ſich die Luft zu Waller. 


Luft iſt ausgedehntes Waſſer, und 
Waſſer koncentrirte Luft. Nur muß 
man bier nicht vergeſſen, daß die Luft 
ihre Abrheilungen hat, von der. allge 
meinen Luft bis zur arherifchen, 


Die Ausdehnung erhält die Luft 
durch das Phlogiſton. Wie mehr fich 
das Phlogiſton fimplificire, und zu den 
Lichttheilchen übergeht, deffo reiner wird 
die Lufe. Hier fehen wir ein fchöneg 
Experiment, wenn man Eiſendraht in 
dephlogiſtiſirter Luft zum Schmelzen 
bringe, Nicht allein die ganz fonderlich 
reine, und dem Tageslicht ähnliche 
Flamme, als auch die fehnelle Schmel- 
sung des Eiſendrahtes verräth die fehnel- 
leſte Bewegung, modurch die Lichreheile 
chen der dephlogiſtiſirten Luft und des 
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Eiſenkoͤrpers die eingeſchloſſenen Feuer- 
theilchen in Bewegung bringen, die ſo 
heftig wird, daß ſich der Eiſendraht in 
einem Augenblicke ſchmelzet. 


Kuͤrzlich dieſes von den Koͤrpern 
uͤberhaupt vorausgeſetzt, fo fehen wir, 
daß das Weſen eines Körpers in noth⸗ 
wendigen Berhältniffen der Meifchung , 
. und — wenn ich mich fo ausdrücken 
darf, primitiven Körperrheilchen  befte- 
be. 


Mir fehen, daf das Maafi, die 
Proportion, die Art ihrer Zuſammen⸗ 
fesung, nothwendige und unvermeidliche 
Gefeke der Körper find, ohne die ein 
Körper aufhören würde, ein Körper zu 
ſeyn. 3. B. die Nofe har nothwendige 
Berhälenifle ihrer primiriven Theile, ob» 
ne welche die Roſe aufhören würde, 
Roſe zu ſeyn. 


Jede dieſer primitiven Theile ha— 
ben ihre Aktion, denn fie find Modifi— 
fationen der Ausfluͤſſe des Lichts , folas 
ih find fie der Urfprung des Waches 
thums und der Vegetation. 


er: 
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Wecrden dieſe Theile in ihrer Af- 
tion Außerlich gehindert, fo entftehe Un⸗ 
vronung im Körper, Zerfförung, bei 
thierifchen — Tod, E 


Die Natur flellt daher das Gleich⸗ 
gewicht unter den Theilen jeder Körper 
her , und umſchwemmt vie ganze Schd- 

pfung mit einem fluiden Weſen, tel 
ches die Urfache des Gleichgewichts der 
Dinge ift. 


Diefes drängt fih in die feinsten 
Zwiſchenraͤumchen, verhindert die Ver⸗ 
miſchungen und Bährung , woraus ein 

neues Chaos der Dinge enrfpringen 
wiirde, 


Diefes reinffe Fluidum, das man 
auch die Seele der Welt nennen könnte, 
iſt der maanetifhe Strom — das Or— 
gan der Gottheit zur Erhaltung der 
Koͤrperwelt. 


| Die Natur iſt die wirkende Kraft 
der Goͤttheit. Sie ift daher ein gang. 
verſchiedenes Welen; nicht Gore, wie 
‚der Marsrialift behaupter. 

D Die 
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Die Materie gleicht den unthaͤti⸗ 
gen und todten Farben; die Natur if 
der thaͤtige Pinfel ; der Maler feine wir 
fende Kraft; der Kuͤnſtler ift die Gott— 
heit, die die Gemälde der Schöpfung 
hervorrief: 


Wer ift fühn und ehöriche genug , 
zu fagen : der Pinfel malte das Gemaͤl— 
de ohne den Künftler? — oder: vie 
Kraft war ohne den Mann? — 


ie mehr der Menfch der Natur 
nachdenfe, je anbetungswuͤrdiger wird 
ihm die Gottheit. 
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Noch ein notbwendiges Anrpitel. 
Don dem Urfprunge der 
Brankheiten 


fa 

nr der Defönomie der Natur har der 

Schöpfer bereits alles fo eingerichter, 

daß nichts überfiüßig , nichts umnoth⸗ 
| wen» 


na AS 


wendig iſt. Die merkwuͤrdige Entde⸗ 
ckung des ſcharfſinnigen Englaͤnders 
Crawfort und Prieſtley ſind hievon Ber 
weiſe. Sie Haben durch Verſuche wahre 
le ‚ daß das Arhemholers 
der Thiere uhd Pflanzen ein Prozeß fey, 
deſſen fich die Natur bedient, um die, 
Thiere von dem. überflüßigen Phlogiſton 
zu entledigen, welches fie ohne dieſes 
Mittel in Fürzer Zeit zerſtoͤren koͤnnte. 
Die Luft fange dieſes ausgeathmete Phlo— 
giſton, fo wie die elettriſche Materie, 
An ſich; und dieſes Phlog'ffon war und 
Wird die neue Duelle der Thierwaͤrme. 


Die Natur ſchwaͤngerte die Luft 
mit verſchiedenen Theilen; kuͤnſtlich bil⸗ 
dere fie ſelbe in tauſendfaͤltige Formen; 
guͤtig gießt He durch die Saugungs— 
Bent der Pflanzen Balfım in Blu: 
men, und klebet auf die Oberfläche der 
al dei Gewaͤchſe heilende Kraͤf⸗ 







Aufmerkſam auf den Winf der 
Natur ſuchte der Menfch Hilfe bei ven. 
hiedrisen Kräutern, Der unverdorbene 
Suftinte lehrte ihn den wahren Genuß 3 
und er erlangte Srärfe und Geneſung; 
D 2 In 
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In dem Gfeichgewichre unferer 
cirkulirenden Säfte beſteht die Gefund- 
heit des Körpers; plus oder minus if 
die Duelle aller Krankheiten. 


Eine Reihe von tauſendfaͤltigen 
tlibeln entftund, da mir unachtfam auf 
ung felbft die Wege der Natur verlies- 
fen, und diefe Neihe von taufendfältigen 
Krankheiten iſt doch nichts als Modifi⸗ 


fation des plus oder minus. 


Die Tauſendfaͤltigkeit der Kranf- 
heiten find nur tanfendfältige Folgen 
weniger Wirkungen. Die Ariney verlor 
ihren Werth, da man Folgen heilen ' 
wollte, von denen man die Urfachen 
nicht kannte. 


Hippofrates fund auf, und fehrich 
zum Wohl der Menfchheit 5 aber bald 
vergaß man wieder feine treflichen Dies 
sein, und Dummheit und Stolz füllte 
die Staͤdte mit Duackfalbern. Die 
Kräfte der Natur wurden von Arzneien 
gefeffele, und der Kranke ward das Dr 
pfer blinder Vorurtheile. 


Ein 
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Ein erhabener Geift — im 
Herzen des Denkers; er ſah, daß nur 
die Natur, und nicht Arzneien kuriren. 
Er forſchte der Quelle der Krankheiten 
nach, und fand ſie in der Minderung 
und Unterdruͤckung thieriſcher Sekretio— 
nen; im Misbrauche der Dinge; in der 
Luft, die wir einhauchen, und in den 
Leidenſchaften der Seele. 


Arzneien heilen nicht; die Natur 
heilt nur, und der Arzt bedient ſich der 
Kunſt und der Mittel, um die geſchwaͤch⸗ 
te Natur zu unterflüken, und wenn er 
heilt, fo heile er mittelbar durch fie, 


Unter allen Setrerionen iſt die un⸗ 
fichtbare Ausduͤnſtung die erfle , die ver: 
ſchiedenen Zufaͤllen unterworfen iſt 
wenn fie gehemmt und unterdruͤckt wird, 


Die Transfpiralfeuchtigfeit ver— 
dicket ſich; die Schweisloͤcher jind ge 
drängt; diefer verdickte Humor verdicker 
die Galle und alle übrige flüßige Säfte 
durch die Kommunikation, Die Cirku— 
lation der Galle wird in der Leber ge— 
hemmt; die Eingemweide verſtopfen ji, 
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und. der "Magen wird verdorben, Die 
Verdauung geſchwaͤcht, der Chilus ver- 
Dicker ſich, und. die Cirkulation des Ge= 
bluͤts wird dadurch ungleich, und bringt 
eine Menge. Unordnungen im der thieriz 
ſchen Defonemir- hervor. » 


Die Narur bemühte fich das Ubeh 
zu entfernen, und. ihr Bemühen iſt das, 
was. wir Fieber nennen. 


Die Blutgefaͤße fchmwellen ich an, 
und es. entfiehe Ausdehnung und Ente 
zuͤndung; Manchmal drängt ſich die 
Baile in den. Magen, oder unverdaylia 
he Speifen. aähren in felbem, und ge— 
hen. in Fäylung über: die faulende— 
Marerie trirt in, die Eingeweide, und es 
entſtehen heftige Yusleerungen oder. fauls 
hitzige Krankheiten. | 


Der Grund aller Krankheiten liegt 


in der beſtimmten Proportion der Se— 
fretionen. 


Der Menſch iſt fo lange gefund ; 
“ ſelbe ſich im Gleichgewichte erhal⸗ 


Die 
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Die Natur ‚führee den Menfchen 
näher zu böhern Kenntniſſen, und gab 
ihn das Mittel, dieſes Gleichgewicht 
wieder herzuſtellen; und dieſes Mittel iſt 
Elektrizitaͤt und thieriſcher Magnetis— 
mus. * 


Daß Plus-und Minus-Elektrizi— 
taͤt die natuͤrliche Folge der Zerruͤttung 
der thieriſchen Defenomie ſey, davon 
find die Verſuche, die man mir der E— 
lektrizitaͤt an Ficherhaften machte, der 
triftigſte Beweis. 


Die Anfaͤlle der Fieberkaͤlte ſind 
Minus-Elektrizitaͤt; und die Anfälle der 
Fieberhitze Plus-Elektrizitaͤt. 


Die Beweiſe der Umtrüglichkeie 
diefes Schluffes find die Verſuche, die 
man darüber angeſtellt hat, 


Wird ver Kranke beim Anfalle der 
Kaͤlte poſitiv elektriſirt; fo verliert fich 
ganz die Fieberkaͤlte: und wird er beim 
Anfall der Hitze negativ elektriſirt; ſo 
verliert ſich volllommen die Hitze — ein 
Beweis, daß die Kunſt das zerſtoͤrte 
Gleichgewicht wieder herſtellt. 

D4 Das 
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Das Uibermaaf im Genuffe der 
Speifen und des Tranfes, und in den 
Leibesübungen , iſt die Duelle einer 
Menge Krankheiten, Bald wird das 
Gebluͤt zu fehr verdicket, bald löfer ich 
felbes zu fehr aufe Die Are der Spet- 
fen felbft und des Gerränfes ſtoͤrt dag 
Gleichgewicht unferer Säfte, und bringt 
oft Unordnungen und SKranfheicen hers 
vor. 


Die Luft, die wir einhauchen, tft 
die Quelle der Gefundheit und Kranf- 
heit. Sie gleicht der Verſchiedenheit 
des Waſſers. Die Bäche , die fchnell 
dahin rollen, rein find und Kies im 
Grunde führen, find die geſuͤndeſten 
zum Serränfe, Jene, die aus Bergen, 
mie Schwefel, Vitriol over Kupfer ges 
ſchwaͤngert, herausſtroͤmen, verderben 
nothwendig unſere Geſundheit; und noch 
verderbender find die, die langſam da— 
hin fließen durch mooſigte, ſumpfigte 
und faule Gruͤnde. 


Die Urfache aller anſteckenden 
Krankheiten Liege ſelbſt in der Beſchaf⸗ 
fenheie der Luft. Mehr oder minder 

wirkt 
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wirkt die Anſteckung auf die Menſchen 
nach der Art, der Beſchaffenheit ſeiner 
Säfte, und der Empfaͤnglichkeit der 
Sauggefäße. 


Der Rauch von Brennholze iſt 
eine Art des Gaſes, mit welchem Na— 
men ich jede Ausduͤnſtung, die aus ei 
nem Körper in die Luft feige, benen> 
nen will, Er führe Phlogiſton mir ſich, 
und wird ein Leiter der eleftrifchen Da» 
terie. Der Rauch der Kerzen iſt noch 
fhädlicher ; und am fihadlichften der 
Rauch von Lampen, die mit einem ran- 
sigten Dele gefülle find. Kohlenrauch, 
die Ausdünftung von verdorbenen De: 
getabilien und faulenden Zhieren find 


fhädlic. 


Hieraus folge der Schluß, daß 
diejenige Luft, die am meiften Phlogi- 
ffon führe, dem Menfchen am fchädlich- 
ften iſt; hingegen die, welche am wenig⸗ 
ſten Phlogiften in jich hat, oder die des 
phlogiftiirte Luft dem Menfchen am zur 
träglichften iſt: eine Probe hievon ha= 
ben wir an der Salpererluft, 


ir 
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Wir wilfen, daß die Epidermis des 
Menfchen mie einer Menge Waͤrzchen 
überdeckt if. Dieſe find das: nänliche, 
was bei den Pflanzen die Saugerüffe 
ſind. Mach der Art ihres Baues fans 
sen fe die feinfte Materie in fih, und 
bringen fie in den Mervenfaft und das 
Geblüt über. mr 


| Halle macht ein ſchoͤnes Experi— 
ment uͤber die aͤußerliche Wirkung der 
brennbaren Luft auf den menſchlichen 
Koͤrper. Wenn man, ſagt er, eine 
gewiſſe Menge von Vitriolſaͤure mit dop⸗ 
pelt ſo viel Waſſer vermiſcht, und das 
eine Ende einer eiſernen Stange, die 
Man nach einem rechten Winkel gebo— 
gen hat, in diefe Miſchung tunfer, und 
das andere Ende gegen die Herzgrube 
richten, ſo, daß es noch zwei oder drei 
Linien weit davon entferne iſt, amd alſo 
die Haut noch nicht berühren, fo fühle 
man bald eine fanfte und durchdringende 
Wärme, welche fich in Zeit bon einer 
Viertelſtunde über den ganzen Körper 
verbreitet.  Derjenige Mufkel, tvelcher 
unfer dem Namen des Zwerchfelles be 
kannt iſt, und den man nächft.dem Herz 
jen 
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zen als das vornehmſte Triebwerk in der 
ehierifchen Maſchine anſieht, geräch in 
sine Bewegung, welche ein fehr em» 
pfindliches Kitzeln in den Eingeweiden 
verurfach. Auf diefe Arc giebt das Ei⸗ 
fenftäbchen einen befondern Leiter für den 
entzuͤndbaren Gas ab, welcher jich aus 
der Bitriolfäure und dem Eiſen entii- 
ckelt, und ſtroͤmt mis einer fehr merffi- 
hen Wärme in die Haut, da er um 
viel leichter als die Luft iſt. 


Hieraus ſolgert ſich, daß jede Ma⸗ 
terie, die durch die Luft von unſern 
Saugtheilen aufgenommen worden , feis 
ner als die Luft ſeyn müffe. | 


Ich ſtellte ſelbſt dieſes Experiment 
an, und fand die beſchriebene Wirkung. 
Ich nahm ein mollenes Kleid, Fnöpfte 
es über der Bruſt ein, wiederholte bes 
faaten Verſuch, und die Wirkung ver- 
ſtaͤrkte ſich, vermurhlich weil die Ihiers 
wolle ſchon ihrer Natur nach mehr Phlo- 
gifton mir fich führt, und alfo die feic 
ne Ausſtroͤmung verſtaͤrket. 


Ich 
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Sch nahm ein andermal ein ſeide⸗ 
nes Kleid, und nun war die Ausſtroͤ⸗ 
mung ohne Wirkung folglich war ich) 
iſolirt. 
Aus allem dem fließt die natuͤrliche 
Folge, daß diejenigen Theile, die unſer 
Körper durch die Saugwerkzeuge ein— 
ſauget, nothwendig feiner als die Luft 
ſeyn muͤſſen. 


Wir haben aus Erfahrung, daß 
ſchaͤdliche Duͤnſte, die durch die Ein— 
ſaugung ins Gebluͤt uͤbergehen, meiſten⸗ 
theils phlogiſtiſch find, 


Alles, was gaͤhrt und faulet, iſt 
mit vielem Phlogiſton angepfropft, und 
geht daher leicht in die Saugtheile des 
Thierkoͤrpers uͤber. 


—In dem Einſaugen liegt eben fo 
viel Keim der Kranfheiten , als in dem 
Einhauchen oder der Inſpirattion, durch 
welche die angeſteckten Theile mittels des 
Athemholens in die Lunge, oder aber 
mit der Luft, die durch die Naſe gezogen 
wird, in das Gehirn geleitet werden. 
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Auf verſchiedene Are wird alſo das 
Gleichgewicht der Säfte in unſerm Koͤr⸗ 
per geſtoͤrt, und Plus-oder Minus-&: 
leftrizität, Plus- oder Minus- Phfegma 
verurfacht die. tanfendfältigen Arten von 
Krankheiten. 

Nies iſt im Stande, diefes in 
Unordnung gebrachte Gleichgewicht der 
Säfte vollfommner herzuftellen, als E— 
feftrizieie und Magnetismus. Sn dies 
fen beiden liegt die Kraft jeder rhieri- 
ſchen Heilung. | 
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Mothwendige Grundfaͤtze zur Beñt⸗ 
niß der Elektrizitaͤt und des 
Magnetismus. 


$ 
I. D ie Elektrizitaͤt iſt zweierlei: 
Luft» und Erd⸗-Elektrizitaͤt. 

2. Die Luft-Elektrizitaͤt entſteht 


2 bis 300 Fuß hoch über der Erde 
3. 
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>. In der Mittagsſtunde, bei eis 
ner Windſtillt und heiterm Himmel, ift 
die Rufe » Flefrrigicät pofiriv 5; und Merz 
gens und Abends negativ, 


4. Maflerdiinfte leiten die Elefrriz 
ziräe ab. Than und Nebel find Leirer 
der Luft⸗ Elektrizitaͤt zur Erde, 


5. Die Luft⸗Elettrizitaͤt hat auf 
alle Körper, vorzüglich auf organifche 
Weſen, , den berrächtlichften Einfluß. 


6. Drganifche Weſen find die ber 
ſten Elekrometer. 


7. Nach Leuwenhoͤcks Beobachtun⸗ 
gen ſind die Schweisloͤcher oder einſau⸗ 
gende Gefaͤße der Haut des Menſchen ſo 
klein, daß ihrer 250,000 von einem 
Sandforn bedecfe werden Finnen. 


8. Diecffilder » Salben, Wafkt ;. 
ſpan iſche Muͤcken, dringen durch die 
Haut ins Gebluͤt, wie viel eher wird 
es Elektrizitͤt und Magnetismus 
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9,Die Pori unſerer Lunge und 
Haare find, eine beffändige Kommunika⸗ 


tiong = Drücfe zwiſchen dem menfchlichen 
Körver und der Luft» Gleftrisirat, 


10; Wir arhmen in einer Minute 
zwanzigmal, und unfere Runge ſchoͤpft 
mit jedem Athemzuge vierzig Kubikzoll 
kuft ein. 


m. "Der korperliche Inhalt oder 
die Summe der Hoͤhlungen alter Luns 
genbläschen zufammengenommen, berrägt 
wenigſtens 220 Kubitkzoll. 


12. Iſt die Atmoßhaͤre negativ 
jo giebt der menſchliche Körper von ſei⸗ 
nem Uibesftuffe fo viel ab, als er enra 
behren fann, durch die Lunge und dig 
Schweis loͤcher 


13. Wenn kein Wind unſern Koͤt⸗ 
per umgiebt; fo iſt die ung umgebene 
Wolke von Duͤnſten nahe der Haut, 
an ir elektriſche Strom an dir Glas: 
ugel. 
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14. Der Menſch, der in der Sen- 
ne ſteht, wird pofitiv ; und der im Schats 
ten ſteht, negativ elektriſch. 


15. Beym poſitiven Elektriſiren 
wird der Puls oder das Schlagen des 
Herzens um ein Sechstheil beſchleuniget; 
man holt oͤfter Athem. 


16. Das Elektriſiren ſpannt die Faͤ. 
ſerchen und alle feſten Theile ſtaͤrker; es 
verduͤnnet unſere Fluͤſſigkeiten, und zer⸗ 
theilt die klebrichte Lymphe. 


7. Winde und Ausduͤnſtungen e⸗ 
lektriſiren poſitid und negativ nach der 
Beſchaffenheit ihrer Theile. 


18. Durch den Hauch deg Blaſe⸗ 
pi wird ein dünnes Weinglag elek⸗ 
triſch. 


„19. Trockne und Naͤſſe verändern 
die Elektrizitaͤt; wie auch Berdiinnung 
und Verdickung der Luft: umd jede 
Deränderung der Elektrizitaͤt bringe ei— 


r Veraͤnderung im Xhierförper herz 
Ole 
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| 20, Die reinſte, dephlogiſtiſirte 
Luft iſt zur Elektrizitaͤt Die befte, 


ae Dunftluft, die meiſtens phlo⸗ 
giſtiſch iſt, iſt Die untauglichfte, 


22. Nur der Körper, der Plus- 
Elektrizitaͤt hat, wirft auf den, der. 
Minus - Eleftrizirät hat, u 


23. Und nur der Körper, der 
Plus - Magnerismus har, wirkt aufden, 
der Minus hat, ’% ; 


24. Körper, die gleich ſtark mir 
efeftrifcher und magnerifcher Marerie gez 
ſchwaͤngert ind, mirfen nicht auf ein⸗ 
ander, 


25. In demehierifchen Körper find 
Knochen, Knorpel und Merven halb— 
eleftrifche Subſtanzen, und die Fluͤs⸗ 
fiafeiten und Muffeln unelektriſch. Die 
erſten nehmen die Flefrrizisät duch Bez 
rührung eines elefrrifchen Körpers an, 
und Blut und Muffeln chun es mittels 
des Reibens. 
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Wahrhafte und aurbentifche Nach⸗ 
richten von den Wirkungen der 
Medicinal- Zieftrizität, expe⸗ 
rimentirt von Herrn Sous⸗ 
feliev de Ia Tour, Ritter 
und Herin von Biſſey ıc. 


D as vorzuͤglichſte Studium des Herrn 
Souſſelier war die Medisin, und dieſe 
Wiſſenſchaft, die dem Menſchen Hei⸗ 
lung und Linderung verſchafft, hielt er 
auch immer für die wichtigſte und nike 
lichſte. Theilnehmend an dem menfchli- 
chen Elende, und fühlbar bei den Kla— 
gen der Ungfücklichen , ließ er feine Ge- 
legenheit vorbei, wo er von feinen Kennt- 
niſſen an Armen Gebrauch machen 
konnte. Allein eben, da er uneigenmi- 
tzig und aus Mitleid feine Kräfte vırwandte, 
ſchmerzte es ihn, wenn er oͤfters die traurige 
Erfahrung machte, daß die Heilmittel, 
die cr den Kranken verſchrieb, nicht 
immer die Wirkung harten, die er da— 
von 
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von ermärtere , und die ihm die Theorie 
diefer Wiſſenſchaft verſprach. Er ent⸗ 
ſchloß fich daher, ganz von dem gewoͤhn⸗ 
lichen Wege abzugehen, und bemuͤhte 
ſich in der Elektrizitaͤt das Mittel zu 
finden, dag er vergebens in Materialien 
amd Pflanzen ſuchte. Noch war ihm 
diefe neue Dahn fehr wenig befannrz 
allein durch unermuͤdetes Beſtreben in 
Verſuchen machte er bald große Fort 
ſchritte. Erſt entdeckte er, daß die Spi- 
Ken die Eigenfchaft haben, die efeftriz 
ſche Materie abzırleiten, und anderwärts 
hinzuführen, und nun wagte gr die etz 
fen Verſuche mie ſich ſelbſt, um mehr 
von dem Reſultate derſelben verſichert 
zu ſeyn. 


Er machte ich zwei runde Scheib⸗ 
chen von Pansoffelhol;, und ſteckte in 
jedes beiläufig zwanzig Nadeln. Die 
Nadeln von einem Scheibchen hatte er 
mie Magnet geſtrichen; die an dem an⸗ 
dern aber nicht. Weiters verſah er die 
Scheibchen von der Seite, wo die Nar 
delkoͤpfe waren, mit einem andern blei⸗ 
ernen Scheibchen, Fund denn auf ein 
Iſolatorium, entbloͤßte das Knie am 
2 rech⸗ 
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rechten Beine, und brachte die maane⸗ 
fiirren Nadeln. genen fünf oder fechs 
Linien an die Kniefeieen von außen.an , 
in Derbimdina mit dem Brette mittels 
einer serlängernden Kette, die. ebenfalls 
an dem bleiernen Scheibehen hieng. 
Nun ließ er einen feiner Diener zu ich 
fommen, und im. diefer eben. befchriche- _ 
nen Stellung , indem er.auf dem Iſola⸗ 
terium Mund, in der linfen Hand die 
Kette hielt, die ihn. mir dem Kondufter 
feiner Mafchine verband , befahl. er dem 
Diener ,» zu treiben. Nach ſechzig Um; 
trieben fieß er ihn wieder von ſich, und 
erffaunte nicht wenig, da er von dem 
Iſolatorium wieder herabſtieg, und fein 
Knie beſah, das nicht nur allein an der 
Seite der Spitze, ſondern auch an der 
entgesengefesten Seite ganz roth uͤberzo— 
gen war. In eben dem Zeitpunfte fühls 
te er auch einen podagrifchen Schmerz 
ander großen Zehe des linken Fuſſes, 
an dem er ſchon voreinft einige leichte 
Anfälle verfoüre hatte. Allenfalls eine 
Minute darauf Tieß der Schmerz nach, 
und die Roͤthe verſchwand; er duͤnkte fich 
um ein vieles beffer zu feyn, und zwo 
Erunden daranf feste er jich mit gutem 
Apperite zum Mitlagmahl. | 
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Nach zween Tagen fieng er den 
nämfichen Verſuch ven neuem anz a 
> ter anſtatt fechzig Umtriebe ließ er neun⸗ 
zig machen, und empfand den naͤmkichen 
Schmerz, und die nämliche Roͤthe zeige 
te fich auf dem Knie, mie dus erſtemal; 
aber eben fobald Ferfhwand auch alles 
wieder, Dielen Mittag ſpeißte er mit 
einigen ‚guten Freunden; und der, gufe 
Weit und die Liquoͤrs verleiteten ihn, 
etwas mehr als gewoͤhnlich zu trinfen, 
Unterdelien befand er ſikh den. ganzen 
Tag wohl; aber in der Mache befiel ihn 
eine Uiblichkeit, und eine außerordentliz 
che Unruhe zer fonnte nicht mehr fchlaz 
fen. Mit Tages Anbruch fund er aufr 
und gleich einige Minuten darnach ber 
fand er ſich mieder in beßtem Wonlfenn. 
Daraus fhloß er, daß ſtarke geiftige 
Getraͤnke folchen Perfonen nicht zutraͤg⸗ 
fich find, die fich einer elektriſchen Fur 

unterwerfen. 


Nah Derfauf einiger Tage wier 
derhofte er nochmal den nämlichen Berz 
ſuch mit den nicht magnetifirten Nadeln, 
und fuhr einige Tage nach einander dar 
mit fort, Er verfpürte dabei die naͤmli— 
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chen Wirkungen, wie das erfe : Und 
zweitemal mit den magnetiſirten Nadeln, 
und fand, daß der Magnet bei dieſem 
Experimente unbedeutend ſey. Dieſen 
Verſuch modificirte er auf folgende Art, 
Er ließ fich zwei Büchfen von uͤberzinn⸗ 
gen Eiſenbleche machen, in welche er 
feine ztwei mir Nadeln verfehene Scheibs 
chen hHineinfegte. Cin Grund, war. ger 
fchleffen, und war daran ein Ring von 
außen angebracht. Der andere Grund 
war offen, und diefen bedeckte er mis 
einem Fleckchen feiner Leinwarh, um 
Neugierigen, was darinn eingefchlofler 
war, zu verbergen. Bei den Gebrau— 
che diefer Bichfe fah er, daß die Spi— 
ken gegen die Leinwath twirften, und auf 
diefe Are konnte man ihm nicht hinter 
das Geheimniß kommen, 


Er wurde einmal von einer Ders 
fon erſucht, ob er fie nicht vom Zahn» 
wehe befreien fönnte, das einen faulen 
zahn zum Grunde hare, Er both ihr 
feine Verſuche an, hieß fie auf dag 
Iſolatorium ſtehen, verband fie mit 
dem Konduktor; brachte weiter an die- 
fer Perſon feine Buͤchſe an, die mic 

dent 
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dem Brette verbunden war, ſechs Linien 
weit von der Wange weg, gerade dem 
Zahn gegenuͤber. Nach ſechzig Umtrie⸗ 
ben, die nicht eine Minute lang dauer—⸗ 
ten, ließ er aufhören zu elektriſiren, 
und die Perfon empfand nicht. den ger 
ringſten Schmerz mehr. 


Unter ſechzig Perſonen, die er in 
Zahnſchmerzen unter die Hand befam, 
waren nur zwo, bei denen diefe Kurart 
keine Wirkung machte. Dabei machte 
Souffelier auch dieſe Bemerkung, daß 
man die Zeit mählen muß, wo der 
Schinerz am heftiaffen iſt, und daß jer 
ne, die er damals, als der Schmerz 
ſchwach war, elektriſirte, drei Tage hins 
ter einander mußten elektriſirt wer⸗ 
den, 


Das Zahnweh, das aus einem 
hohlen, faufenden Zahne entſpringt, fagt 
Souſſelier, koͤmmt nicht daher, daß der 

terve entblöße iff, und die eindringende 

Rufe den "Schmerz verurfacht, mie ung 

die Medizin Iehre: denn wenn man auf 

diefe Are ein Zahnweh oder einen Zahn⸗ 

fluß Heiler, bleiben ja das Bein und 
E4 der 
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der Nerve des Zahnes in den ndmliz 
chen Zuſtande, und nur das Einſchlu⸗ 
cken eines verdichten Fluidums macht 
Spannen md Schmerz. 


Der glückliche Erfolg diefer erſten 
Verſuche machte ihm Much, weiter fort 
zufahren, und in dieſer Abſicht nahm 
er feine Mafchinen im Sommer 1781 
mit auf das Land, Mo er fich ſechs 
Wochen aufhalten mußte, Da nahnt 
er mehrere Kranke von verſchiedenen 
Krankheiten in die Kur, die ich alle 
in kurzem befchreiben werde, 


Mehrere, die am dreitägigen Fies 
ber frank Tagen, befreite er davon in 
Zeit von drei Tagen. Die Behand 
lung derfelben beſtund in ſechzig bis 
achkig Umtrieben, aemaß den Alter 
und der Leibeshefchaffenheit des Kran: 
fen. Die befte Merhode iſt, diefe Hei— 
fungsare mit dem Kranken bloß in den 
Zwiſchentagen vorzunehmen; drei Tage 
find hinlaͤnglich, und es iſt niemals 
ar ein Brite Anfall zu befürchs 
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Er nahm eine Frau an, von beiz 
laͤufig ſechs und dreißig Jahren, die ſeit 
zwei. Jahren ſtarke Vapoͤrs harte. Sie 
fühlte bisweilen ein ſchmerzliches Jucken 
in den Beinen, dann einen  hefiigen 
Schmer; im Unterleib, der ihr mit eis 
nem Anſchwellen bis in den Magen 
flieg, von da in den Schlund, und zu— 
fest in den Kopf. Sie hatte gar kei⸗ 
nen, oder doch ſehr wenig Schlaf, und 
war zu Haufe immer aͤußerſt muͤrriſch. 

ie haste bereits ſchon viele Mediztnen 
gebraucht; aber alle ohne gewuͤnſchten 
Erfolg. Souſſelier behandelte fie num 
auf. oben befchricbene Art alle Morgen, 
indem er beilaͤufig ſechzigmal umtreiben 
ließ. Vierzehn Tage verſtoßen, ohne 
auf taͤgliche Verſuche nur die mindeſte 
Veraͤnderung zu verſpuͤren. Auf das 
Beklagen der Frau, daß ſie noch keine 
Linderung fühle, verſicherte er fie, daß 
erſt die Schmerzen heftiger zu werden 
anfangen müften, und daß es ein aus 
tes Zeichen fey, wenn fie fich auf eine 
andere Seite ziehen, welches auch acht 
Tage darnach geſchah. Die Schmerzen 
wurden fo Ichhaft, daß die Fran alle 
mal weinte, wenn es ans Elektriſtren 

gieng, 
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gieng, das doch Souſſelier mir zwanzig 
Amtrieben beſchloß. Mach acht Tagen 
hoͤrte er endlich gar auf, und die Schmer⸗ 
zen dauerten noch eine Woche fort, 
worauf die Perſon vollkommen genaß, 
und ſich immerfort geſund befand. 


Seine Kranke, die auf einem 
Seſſel ober einem großen Iſolatorium 
mit fechs Glasfuͤßen faßen, hielten, um 
elektriſirt zu Merden, mic einer Hand 
Die Kerte, während dem er naͤchſt an 
das Dein auf der andern Seite feine 
Buͤchſe hielt, wovon man die Wirfung 
durch einen Eleinen falten Wind fühlte; 
denn die Spitzen faugten immerfort die 
elektriſche Mearerie ein, und gaben jie 
wieder zurück, das innerlich eine ab» 
wechſelnde Bewegung verurſachte. Was 
neugierige Zuſeher am meiſten in Ers 
ſtaunen ſetzte, war ſeine Buͤchſe, die ſie 
während des Elektriſirens ſich immer bes 
wesen fahen, uud die an das Bein 
würde angefchlagen "haben, wenn er 
nicht die Vorſicht gebraucht Härte, fie 
von Zeit zu Zeie file zu halten. Ste 
fonnte fich Teiche bewegen , weil fie am 
Ende eines Langen krummgebogenen 
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Drahtes hieng, um ihn nah Willkuͤhr 
hoch oder nieder halten zu Einen, und 
deflen anderes Ende in ein Stuͤck Brett 
bifefliger war, das zum Fußgeſtell dien» 
ie. 


Zu gleicher Zeie, und auf die 
nämliche Art behandelte er auch einen 
Mann von ungefähr vierzig Jahren, 
der zwar minder fihmershafte Vapoͤrs 
hatte, als die oben gemeldre Frau; @ 
ber es befiefen ihn um fo mehrere Ohn⸗ 
machten , die ihn ſich überall, wo er 
ich befand , niederzuſetzen zwangen. 
Nah viersehntägigen Elektriſtren ver⸗ 
mehrten ſich Die Anfälle heftig, und 
nach einem Monate war er vollfommen 
hergeſtellet, und verfpürre nichts mehr 
Davon, 


Eine andere Fran von ungefaͤhr 
36 uhren harte ein fo großes Knie, 
daß fie nicht niederfnien fonnte, Nach 
einem Monate harte die Größe merkbar 
abgenommen, und von Diefer Zeit au 
fonnte fie ohne Schmerz das Knie beu⸗ 
gen· 
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Fin Mann von ungefähr fünfzig 
Jahren, den der Schlag auf der Zunge 
nd der ganzen rechten Seite 'gerroffen 
hatte, ließ ſich ebenfalls von ihm elek⸗ 
triſren. Der Fuß mar todt, umd der 
Mann fonnte nicht anders, als mit 
Höfe eines Stocfes gehen. Die Finger 
in der Nand waren gefchloffen, und fo 
fteif, daß man fienicht aufmachen fonn« 
fe , ohne fie zu brechen; und an der 
Junktur der Fauſt hatte er eine harte 
Beule, und von der Größe einer 
Muß. a 


Diefer mußte nun mie weit mehr 
Vorſicht als alle übrige Aranfe behan— 
delt werden. Um alles Ausftrömen der 
Materie zu verhindern, brachte Souſſe— 
liev einen eiſernen Draht an, der oben 
am Konduftor feſtgemacht war, mirtler- 
weile er an einer Kette eine derjenigen 
aͤhnliche Buͤchſe aufhieng, die ev zu— 
nachft dem Deine oder andern Koͤrper— 
theilen anzubringen pflegte, nach Erfor⸗ 
derniß des Falles. Sie hieng fehs Kir 
nien von der linken Hand, der fie die 
elekcriſche Materie mittheilte; und eine 
andere hieng ebenfalls ſechs Linien weit 

von 
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von der rechten mit dem Schlag beruͤhr⸗ 
ten Hand... Den fuͤnften Tag nad die— 
fer. - Behandlung war die Geſchwulſt, 
die er an der Junktur der Hand hatte, 
weg; nach DBerlauf von zehn Tagen 
wurden die Finger biegiam, zwar noch 
nicht * daß er ſie nach Willkuͤhr be—⸗ 
wegen, ſondern nur leicht aufmachen 
konnte; nach vierzehn Tagen bekam er 
den Gebrauch der Sprache wieder, und. 
nun. fonnie er ohne Stock ‚gehen, 
Souffelier fragte ihn, wie denn. der 
Schlag bei ihm. angefangen habe, nd 
der Mann antwortete ihm, daß er vor 

zivei Jahren eine fehtwere Krankheit er— 
litten hätte; daß ihm der Arzt, der ihn 
beſuchte, eine Aderläße ordinirt habe, 
die ihm nicht nur gar feine Linderung 
verſchafft, ſondern ihn vielmehr in den 
traurigen Zuſtand verfehte7 worinn er 
jich bis ist befand ; und daß er nun 
recht "wohl zufrieden fey. Sechs Tare 
darauf blieb der Neugenefene aus, und 
giena von einer Schenke in die andere, 
um die Freude zu haben, ſich nach Luſt 
berrinfen und reden zu koͤnnen, obwohl 
letzteres nicht mehr fo fertig von ſtatten 
gieng, als ehemals. ie 
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Eine Frau von etwa dreißig Jah⸗ 
ren, die ein Kind von ade Monaten 
ſaͤugte, befiel das Fieber. Ein Land— 
bader, den man zu ihre holte, gab ihr 
eine aungefchickte Arsnei. Den andern 
Morgen mußte man febon das Kind ab- 
gewöhnen, weil der Mutter die Milch 
zurückaerveren war. Die Kranfe hatre 
Schmerzen in der Leber, Souſſelier 
befuchte fie: fie wies ihm den Drt des 
Schmerzes, der zwiſchen den Hüften 
feinen Sit hatte, und fo ſtark war, 
daß er gleich auf ein leichtes Berühren 
init dem Singer heftiger wurde. Zudem 
harte jie auch noch an diefem Theile des 
Körpers eine fleine Nörhe, die eine In— 
flammation verrierh, die gemöhnlich den 
Durchbruch mie fich brinat. Er machte 
ihr den Vorſchlag, täglich Morgens zu 
ihm zu fommen, und, weil fie niche im 
Stande war, zu gehen, ließ er fie durch 
feine Leute in einem Seſſel ins Haus 
tragen. Den andern Morgen wollte jie 
ſchon nicht mehr getragen fenn, ſondern 
fie gieng ſelbſt, von zwo Perfonen un- 
terſtuͤßt, und ruhete öfters auf dem 
Wege aus, der etwas mehr als jiweir 
hunders Schritte mag briragen * 
r 


a 79 


Er elektriſirte fie wie ober bemeldete 
Kranke mit hundertmaligen Umtrieben. 
Am dritten Morgen kam die, nur von 
einer Perſon begleitet und unterſtuͤtzt, 
und dem darauf folgenden Tag war fie 
im: Stande, allein zu gehen. Das 
Fieber. war geheiler, und der Schmerz, 
den ſie an dem beſtimmten Drte fühlte, 
fehr vermindert, Je nachdem fich die 
Frau beffer befand, kuͤrzte er inner zehn 
Tagen die Kurart ab, und fchränfre ſich 
bloß auf fünfzie. Umtriebe ein, Nach 
zwoͤlf Tagen mar fie vellkommen herge» 
ſtellt, und befand fich nım immer twohl. 


Eben zu der Zeit wurde ihm auch 
ein zwoͤlfjaͤhriges Mädchen zugeführt, 
das fehon zwei jahre auf dem rechten 
Auge nicht mehr fah, welches von den 
Blattern herfam. Das Auge fah ganz 
gefund aus; harte aber feine fo freie 
Bewegung , wie das finfe, und war ein 
wenig gegen die Nafe versogen, Dach 
vier Tagen fing das Mädchen an, die 
Gegenſtaͤnde zu unterſcheiden, und nach 
neun Tagen fah es alles, in der Ferne 
fowohl als in der Nähe, 
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Die Unbequemlichteit, die Souſſe⸗ 
lier bet jeder Operation durch die wech— 
ſelweiſe Bewegung der Blechbuͤchſe fuͤhl⸗ 
ge, die zu Zeiten den elektriſchen Fun— 
fen ausfpriste , führte ihn auf einen an ⸗ 
dern Gedanfen, und mopificirte fein 
Erperiment wieder, Er ließ einen Fuß- 
ſchemmel machen, in dem der lange ei⸗ 
ferne Draht befefligt war, der geſpalten 
war, und ſich durch zwei Schrauben 
ſchloß: auf diefe Are mache der Draht 
feine Federbewegung mehr, 


In der fihern Uiberzeugung, daß 
Pflaumfedern die nämliche Eigenſchaft 
haben, mie die Spitzen, die elektriſche 
Materie einzuſaugen, und weiter zu 
leiten, füllte er damit eine ſolche Buͤch— 
fe, die oben befchrieben morden ift, und 
bedeckte fie ebenfalls mit einem Stücke 
feiner Leinwath. In Diefem Zuffande 
nahm er fie in die Hand, und hielt das 
Inwendige mit der andern; fühlte eis 
nen fleinen falten Wind, fie bei der 
mie Spisen verfehenen Büchfe: nur ber 
merfte er, daß es bei der Dperation 
mit dem Kranken etwas langfamer her 
scher 
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Als er im Winter 1702. wieder 
in die. Stade zurückkehrte, nahm er alle 
Kranke an; die ihm vorgeftelle wurden 
Er hätre deren beinahe 150, ‚von jedem 
Alter,» Geſchlecht, und verſchiedenen 
Krankheiten. Hier Folgt. die Beſchrei⸗ 
bung von einigen Perſonen und ihren 
Krankheiten, wovon einige genaſen, anz 
dere aber in ihrem alten Zuſtande verz 
biieben, — 
Eine Tagloͤhnerinn von beilaͤuftg 
dreißig Jahren klagte ihm, daß Nie ſchon 
ſechs Jahre die hinfallende Krankheit 
¶ ſchwere Doch) habe, Er forſchte nad), 
ob Ihm dieſe Weibsperſon die Wahrheit 
geſagt habe, und erfuhr, dag ſie ſchon 
feit laͤngerer Zeit mit dieſer Krankheit 
behaftet war, als ſie angegeben hartes 
daß ſie ſehr oft Anfälle davon erlitt, 
ind uͤberdas alle Abende anfange, naͤr⸗ 
riſch zu werden, darum ſie ihre Aeltern 
"binden mußten; auch war fie über Die 
maſſen andaͤchtig. RER 


0 Nach einem dreitaͤgigen Elektriſi⸗ 

ten Tießen ihre Anfälle von Hinfallen 

und Tollheit über vierschn Tape nad, 
ı 5 Einft 
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Einft an einem Morgen bemerfre Sons, 
felier eine gewiſſe DBeränderung auf ihr 
rem Geſichte. Er fragte fie, was ihr 
giderfahren fen ? und erhielt zur Ant» 
wort : fie wäre ſelbſt ein. wenig ſchuld 
daran, denn jie fen in der Predigt aez 
weſen, und gerührt don dem Prediger ,_ 
Habe fie ein wenig geſchluchzet, worauf 
fie alſogleich einen neuen Anfall von ih» 
rer Kranfheir erlitt. Er wollte fie berc- 
den, daß jie ihre Andacht mäßigen, und 
ſeltner in die Predigt gehen follte; aber 
er konnte feine Abſicht nicht erreichen. 
Sie wurde allezeit richtig auf eine ſolche 
ausfchtueifende und übel verſtandene 
Andacht mir den heftiaften Anfällen ihe 
rer Krankheit, und der Tollheit beftraft; 
und endlich nach einigen Tagen, als er 
gar feine Hoffnung mehr fah, daß die 
Kranke ihr Betragen dndern wuͤrde, 
gab er fie vollig auf 


Zu gleicher Zeit hatte er auch zwet 
Mädchen vont Lande, die an dem Ninz 
falten litten. Die eine davon war eben« 
falls ein wenig eine Andächtlerinn ; die 
andere aber lebte vernünftiger in ihrem 
Zuſtande. Erſtere hörte feine Vernunft⸗ 
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gruͤnde Art, ſtellte die langen und oͤftern 
Kirchenbeſuche, die ſie gewohnt war, 
ein, und nah Verlauf zweier Monate 
genaß fie, und befand jich von der Zeit 
an immer wohl, | ER 


Lehtete wurde dret Monare Hinz 
durch elektriſirt, und ſchien hergeſtellt zit 
ſeyn. Er befahl ihr, niemals mir Was⸗ 
fer umzugehen , fen eg um ſich zu bar 
den, oder zu wäfchen, und ihre weibli⸗ 
chen Arbeiten bloß auf die einzuſchraͤn⸗ 
Pen, die fie auf trockknem Boden verriche _ 
zen koͤnnte. Eines Tages, fünf Mond 
venah der Kur, beſuchte fie ihn, um 
Ach für die geleiftete Hilfe zur bedanken; 
und ſagte, daß jie ſich recht wohl befänz 
de. Er befahl ihre nun nochmals, das 
Wafler zu meiden 5 aber zu feinem Ver⸗ 
druſſe vernahm er von ihr, daB fie jich 
öfters bis an den Hals darein fee, oh— 
ne daß ihr je das geringſte begegnet waͤ⸗ 
te Souſſelier drohre ihr , daß vielleicht 
bald der Fall kommen möchte , wo fie «8 
berenen würde, feinem Mache nicht ge⸗ 
folat iu haben. Nach drei Monaten 
traf er fie mieder auf dem Bande an, 
und erſtaunte nicht, wenig, als er von 
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ihr. hörte, daß ſie in ihrem altem Zu⸗ 
ſtand wieder verfallen ſey, und die An⸗ 
faͤlle eben ſo oft kaͤmen, als fie ehemals 
geweſen waren, Er ließ fie darauf zu 
fich nach St. Martin kommen; hielt 
ſie da ſechs Wochen in der Kur; ſit 
wurde wieder vollkommen hergeſtellt, 
und ſeit der Zeit befolgte fie genau für 


gen Rath. 


Zur namlichen Zeit ſtellte fich ihm 
auch ein Künftler vor, und ſagte ihm, 
daß er feit fechs bis ſieben Jahren das 
Hinfallen habe; daß es ihn alle acht 
Tage zu befallen pflege , und nun beis 
laͤufig fechs und dreißig Jahre alt fee 
Wahrend dem er redere., bemerkte Sous— 
felier, daß er am. rechten. Arm einen: 
Derband von weiſſem Leder trug. Er’ 
fragte ihn , ob ſich vielleicht der Anfall 
feiner Krankheit durch das Reiſſen an 
einem Finger ankuͤnde? der Mann ante 
wortete ihm, daß es an der Spike des 
Gold- und Mittelfingers gefchehe. Eousz 
felier eilte zur Operation, weil er bes 
fuͤrchtete, die Krankheit möchte den Un— 
glücklichen auf. feinem Zimmer uͤberfal⸗ 
len. Er befahl ihm, alle Moraen zit 
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kommen, ſich vom Wein, ohne mie 
Waſſer gemiſcht, und andern ſtarken 
Getraͤnken zu enthalten, denn der Mann 
war ihm ſchon als ein wackerer Zecher 
betannt. Er elektriſirte ihn, hiefe feine 
Buͤchſe länger als zwei Minuten in der 
Hand, um den Kranken, wenn er fich 
feiner Trinkluſt überfaffen würde, in den 
Ball zu ſetzen, daß er eine fchmershafte 
Nacht haben follte. Indeſſen blieb der 
gute Mann aus. Nach drei Menaten 
sraf ihn Souffelier auf einem Spazier» 
gange anz diefer gieng auf ihn zu, und 
faate ihm in den rührendffen Ausdruͤ⸗ 
een für feine fehnelle Genefung Dank, 
Er fragte ihn darauf, warum er fi 
nur ein einzigmal bei ihm. habe fehen 
laſſen, und erhiele zur Antwort, daß 
“er nicht mieder habe fommen wollen, 
weil er im Fortgehen einen Anfall er⸗ 
litt, und die ganze Mache durch unaus— 
forechliche Schmerzen ausgeſtanden, und 
in feinem. Körper eine Bewegung von 
oben bis unten, und ven unten big o⸗ 
ben ‚die: beſtaͤndig fortdauerte, verſpuͤrt 
habe: von dieſer Zeit an habe er nicht 
Das Geringſte mehr erlitten, und fey 
ganz von feiner Krankheit befreyers 
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Souſſelier war aͤußerſt erſtaunt über 
Er Kur, die zwei Jahre Beſtand 
jielt. B 


— War vielleicht das Schuld an dem 
glücklichen Erfolge „ daß das Elektriſtren 
gerade vor dem nächken Anfalle der 
Kranfheit gefchah ? — Das konnte fich 
Souſſelier felbft nicht entraͤthſeln. 


Den naͤmlichen Winter beſorgte 
er auch drei andere Perſonen, die das 
Hinfallen harten. Dieſe erlitten zwar 
deine Anfälle mehr, waren \aber doch 
wicht gänzlich, hergeſtellt. 


Eine Frau vor fünfzig Fahren „ 
der ihr Monatliches ausblieb, haste ein 
Geſchwuͤr auf dem Knoͤchel des linken 
Fußes, das fie ſich, als fie ungefä 
vor zwei Jahren auf dem Lande arbei 
tete, zugezogen hatte Er ſetzte die De 
peration auf eine Minute des Tages 
feſt, hielt ihre feine Buͤchſe mir Spiken 
zunaͤchſt an“ das rechte Bein, da er üs 
berzeugt war, daß das Anzichen und 
Zuruͤckſtoſſen der Spike eine abmwechfein« 
de Bewegung in allen m: des 
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Körpers verurſache. Mach einem Mo= 
nate wurde die Winde. ganz fehön ; 
aber noch ließ ſich die fkine, feine Haut 
nicht fehen, die fonft auf den Ranfte 
mwächft, wenn die Geneſung jich naher. 
Er hielt alfo dafür, daß die elekerifche 
Marerie in der Fenchtigkeit des Ges 
fhmwüres feine Kraft verliere, welches 
fie nur mie einer trocknen Leinwath vers 
band. Er gab ihr daher ein Seid 
Seidenftoff, auf das er etwas weiſſes 
Wachs goß, anflare eines Pflaſters, 
das fie ziveimal des Tages auflegen 
mußte Nach einem Monate war das 
Geſchwuͤr gänzlich geheilt, Den andern 
Monat daranf lieh er fie zweimal die 
Woche zum Elektriſtren fommen. Bier 
jeön Tage darnach, als fie aufhoͤrte, 
uͤberzog beide Füffe eine Roͤthe, und da 
er ſah, daß fie ſowohl in dem Blute als 
andern Slüffigfeiten eine fehlechte Ber 
dauung hatte, Tieß er ihr an dem Fuſſe 
“eine Fontenelle (cautere) ſetzen; und 
von Stund an befand fie ſich wohl. 


Ein Mädchen von ‚zwölf Jahren 
hatte zu gleicher Zeit ein boͤſes und fau⸗ 
les Sieber, als ihr Barer und Mutter 
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taran flarben, gehabt. im taͤgliches 
Fieber biieb ihr zurück, amd ein He 
fhwür am linken Fuße ober dem Kinds 
chel. Er. behandelte fie auf, die nämli= 
che Art, mie die erſt beichriebene Kran⸗ 
fi, und nach fechs Wochen war fie von 
beiden Uibeln befreit, und genoß immer 
eine ungeſtoͤrte Geſundheit, 


Zwo Frauen von ungefaͤhr vierzig 
Jahren harten in dem Schmeerbauche 
eine ſkarroͤſe Geſchwulſt. Nach zwei 
Mongten war die Woͤlbung des Bau— 
ches der einen Frau um vier Daumen 
‚Feiner; und die Woͤlbung der andern, 
die viel unbedeutender war, war nur 
um zwei Daumen kleiner gemordens 
Beide fanden zwar Linderungs aber 


gänzlich wurden fie doch nicht hergex 
ſtellt. 


Er nahm einſt fuͤnf Perſonen an, 
die ſchon vor langer Zeit vom Schlage 
getroffen worden, und big itzt in dieſem 
Zuſtande verblieben, Diefe ſpuͤrten zwar 
einige Linderung; konnten aber nicht zu 
einer völligen Geſundheit gelangen. 
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on + Fire Frau von acht und dreißig 
Jahren wurde fehon ſeit eilf Jahren von 
einer nephretiſchen Kolik angegriffen, 
Sie hatte weder Eßluſt, noch Schlaf, 
und dierum fie herum waren, brfürchtes 
ten oft, daß te ihnen unter den Mine 
ven. bleiben würde, Er elektrirte fie 
drei Monate, Nach den erften drei 
Wochen empfand ſie außerordentliche 
Koliffehmersen; dann gieng mie ſehr 
viel Reichrigkeie einiger Sand von ihr; 
Appetit und Schlaf ſtellten fich mieder 
ein, und die Perſon genaf, 


‚Zwei Mädchen , wovon eine ſechs 
und zwanzig, die andere achtiehn Yahz 
ve ale war, nahm Souffelier an. Die 
erffere harte fieben Jahre einen konvul⸗ 
ſiviſchen Schluchzen ; und die zweite feit 
vier Jahren; aber über dag anch noch 
ein hefriges und beſtaͤndiges Kopfſchuͤt— 
teln, und von Zeit zu Zeit allgemeine 
Konditionen. Die eine genaß nach 
fechswochentfichem Elektriſiren; die an— 
bere erſt nach drei Monaten: leider ſtell⸗ 
gen ih nach einem Jahre bei beiden 
die naͤmlichen Krankheiten wieder ein. 
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Eine Frau von vierzig Jahren 
hatte ſeit ihrer fuͤnfjaͤhrizen Krankheit 
ſchon viele Medizinen ohne Erfolg ae 
nommen. Sie empfand unleidentliche 
Schmerzen in der Bruſt und im Mas 
gen; hatte zum Liberfiuffe auch noch 
den Skorbut und den weiſſen Fluß. 
Sie fonnte feine nahrhafte Spei— 
fin geniehen , und mußte mır von Sup 
gen und Gerränfe leben. Sie wurde 
drei Monate lang elektriſirt, und er— 
ſtaunte fehr, als ihr Souſſelier nach 
erfien vierzehn Tagen ſagte, daß fie 
nun Fleiſch, aber anfangs nur fehr 
wenig effen dürfe. Sie that eg, und 
fühlte nicht das gerinafte Ungemach das 
von. Der weile Fuß vermehrte füch 
anfangs beträchtlich, nahm. nach und 
nach unmerfbar ab; fo, daß fie oft vier⸗ 
schn Tage hinter einander nichts davon 
ſpuͤrte. Gie nahm zu, und befand jich 
um viel beffer 5 aenaß aber doch niche 
vollkommen. 


Eine Frau von zwei und dreifig. 
Jahren Harte fchon zwei Jahre das Fie— 
ber, das auf ein Kindberte erfolgt wars 
Sie klagte über Magenwehe; das Mos 
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narliche trat zurückz ſie wurde mager, 
das Fleifch ſchwand von den Knochen 5 
fie Hatte feit zwölf Jaͤhren fihon ven 
weiſſen Fluß, und eine gänzliche Aus— 
gießung der Galle machte, dab Augen, 
Saut , und felbft die Naͤgel immer gelb 
waren, Da Souffelier mit ihr feine 
Heilungsare anfteng , elektriſirte er fie 
täglich nur mit vierzig Umtrieben. 
Binnen vierzehn Tagen harte jich der 
weiſſe Fluß herrächtlich vermehrt, nach 
welcher Zeit er unmerfbar abnahm. 
Die monarlihe Reinigung ſtellte fich 
wieder ordenslich ein; ſie befam Eßluſt 
und ein beſſeres Ausſehen; die Haut er⸗ 
hiefe ihre natürliche Farbe, und ſelbſt 
das Geſicht feine Heiterkeit wieder, Ale 
les dieß wurde dur das Elektriſiren 
eines Monats bewerffteltiger, ohne. zu 
andern Hilfsmitteln zu ſchreiten. Einſt⸗ 
mals fam die nämliche Perfon wieder, 
and Souſſelier erſtaunte, alg er % fah. 
Sie konnte ih kaum aufrecht halten , 
und befand fich in eben dem erbärmlis 
chen Zuffande, in dem er fie dag erfie- 
mal fah. Auf fein Befragen, was ihr 
denn begegnet fen? antwortete fie ihm 
treuherzig, daß fie dieſe a 
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ſich ſelbſt susufchreiben habe, Sie as _ 
rich einmal gegen eines ‚ihrer Kinder 
in einen ſo heftigen Zorn, daß fie eine 
Stunde darauf in ihre alte Krankheit 
wieder verfiel. Die ungluͤckliche Frau 
war uneröfttich über ihr Elend, und 
fonnte nicht glauben, daß es noch moͤg⸗ 
fich fey, die gelbe Farbe, die fich: iiber 
die ganze Oberfläche ihres Körpers ver _ 
breitet hatte, zu vertreiben. Er vet’ 
ficherre fie der Moͤglichkeit deſſen; ſetzte 
aber auch beiy daß fie forafälrig alle 
Gelegenheiten, wo fie in Zorn gerarhen 
koͤnnte, vermeiden müfle , und wenn ihr 
eine folche aufſtieße, fich ihres erſten 
Aufandes zu erinnern. Sie verfprach 
es auch. Darauf nahm er fie noch eie 
nen Monar mie erwünfchtem Erfolge in 
die Kur, und feit zwei Jahren bringe 
ſie ihr Leben in der beßten Gefundheit 
zu. 


Diefe Bemerkung ift folchen Leite 
gen, die fich in etnem ähnlichen Falle 
befinden , eine triftige Lehre, 


Ein fechsiajäßriger Winzer Tier an 
einer Leberverhaͤrtung und Magendrür 
en; 
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en das die Folge eines heftigen Zorns 
war. Dieſer wurde nach einer zweimo⸗ 
natlichen Kur wieder voͤllig hergeſtellt. 


Einer Frau von acht und vierzig 
Jahren war der rechte Arm ſeit deei 
Wochen lahm. Nichts verhalf, nicht 
einmal ſo viel, daß ſie ihn zum Eſſen 
brauchen konute. Dieſes Uibel war die 
Folge eines vorhergegangenen Rhevma⸗ 
tismus. Sie entdeckte, daß ihr ſchon 
ſeit fehs Fahren die: Monatzeit  ausges 
bfieben fey. Mach vierzehntaͤgigem Elek⸗ 
trifiren. konnte jie jich ihres Armes wie— 
der bedienen ; und nach mweitern vierzehn 
Tagen ſtellte fich der Monatfluß wieder 
ein, und die Perſon befand ſich von 
der Zeit immer recht wohl. | 


Ein Dienfimädchen wurde von en 
nem MRhevmarismug befallen, der fie 
fhon ein Jahr zuvor angegriffen harte, 
und fo, daß fie ſechs Wochen hertläger 
tig war, Sie mußte jih, um zu Sons 
ſelier zu kommen, von zwo Perſonen 
fuͤhren laſſen. Den dritten Tag des 
Elektriſirens kam fie ſchon allein, und 
am fünften war ſie vollkommen genefen, 
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Er harte noch viele andere Perſo⸗ 
nen, die von Diefer Krankheit befallen 
waren, und alle durch feine Kurart 
Linderung empfanden; Aber nicht vollz 
fommen. bergeftelle wurden. Souſſelier 
ſchloß daraus, daß es beffer fen , daß 
man, wenn die Schmerzen aufgehört 
haben, mir der Operation warten foll 
bie fie ſich wieder einſtellen. 


Ein Maͤdchen, das achtzehn Jahre 
ale war, lite ſeit ſechs Jahren an bei— 
den Augen Schmerzen, das noch ein 
Uiberbleibſel der Blattern war. Sie 
atte noch niemals ihr Monatliches ge⸗ 
abe. Mach zehn Tagen ſtellte ſich die⸗ 
fes ein, und fünf Tage darauf waren 
ihre Augen vollfommen gefund, und 
num befand jie fih ununterbrochen im 
beßten Wohlfeyn. 


Fine Dame, die fihon mehr als 
fünfzia Jahre Haben mochte, befam feit 
zwei Monaten fo ein fehweres Gehör; 
daß fie in feine Geſellſchaft Mehr gehen 
konnte. Sie wurde einen Monat land 
elektriſirt, hoͤrte wieder, und das in der 
Folge ihrer Fahre fo gut als jemals, 
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Die Frau eines Kuͤnſtlers harte 
ſeit eilf Jahren ein aͤußerſt ſchweres Ge⸗ 
hoͤr, und einen Kopfkatharr. Nach 
zween Monaten: höre ſie wieder ganz 
gut, und genaß vollkommen. 


Ein ‚eilfjähtiges Mädchen harte 
fhon von) Geburt an ein fehr hartes 
Gehoͤr. Nach zweimonatlichem Elektri⸗ 
ſiren hoͤrte ſie wieder um viel beſſer; ob 
es aber bei dem verblieben iſt, laͤßt ſich 
nicht mit Gewißheit ſagen, weil das 
Kind ſeit der Zeit von ihm nicht mehr 
geſehen wurde. 


Die Frau eines Handwerkers hat⸗ 
te ſeit einem Jahre ein beſtaͤndiges Fie— 
ber, das auf die Kindbette folgte. Die 
Milch war zurückgetreten, es erfolgte 
die monatliche Neinigung nicht, und an 
beiden Lenden hatte fie eine Geſchwulſt. 
Sie ſagte, daß jene auf der linken Sei- 
te offen fen. Sie konmnte nebſt dem fei- 
nen Fuß frei bewegen, und ſah außer- 
ordentlich mager aus. Souſſelier hielt 
den Zuffand diefer Frau für fo gefäht- 
lich , daß er es nicht wagen wollte, fie 
in Die Kur zu nehmen, aus Furcht, fie 
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möchte ihm einmal unter der Operation 
fierben , und fehlug ihr) daher ihren Ges 
fich gaͤnzlich ab, Indem er eine Land» 
reife, "die er in wenig Tagen Machen 
müßre, zum Vorwande nahm : aber: Die 
Frau ließ nicht nach ihn zu bitten, fie 
doch wenigſtens die Tage hindurch, die 
er ſich noch in der „Stade aufhalten 
würde, zu elektriſiren, mir dem Beiſa— 
be, dab es in ihrer Sage das höchfte 
Gluͤck fuͤr ſie ſey, nur einige Linderung 
zu fuͤhlen, und daß ſie dann bei ſeiner 
Ruͤckkehr in die Stadt wieder kommen 
wollte. Souſſelier mußte ſich endlid 
ihren Bitten ergeben, und elektriſirte fie 
zwei Monate; öffnete eines dieſer Ge— 
ſchwuͤre, da nichts als Blur in ſich 
hielt; die Monatzeit ſtellte ſich wieder 
ein das Fieber hörte auf, die Geſchwuͤ⸗ 
re verſchwanden, die Fuͤße ließen ſich 
wieder bewegen, und fo, hatte er die füße 
Genugthuung für feine Mühe, Diele 
Ungluͤckliche wieder vollklommen gefund 
zu ſehen. Er traf ſie denn nach drei 
oder vier Monaten wieder an, und fie 
verſicherte ihn, daß jie ſich immer recht 
wohl befinde. 
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Eine Dame von zwei und ſechzig 
Jahren hatte ſchon ſeit zwei Jahren das 
Augenwehe an beiden Augen, und das 
Blut ſtroͤmte ihr mit ſolcher Gewalt ge⸗ 
gen den Kopf, daß ſie alle Augenblicke 
von einem Blutſchlagfluſſe getroffen zu 
werden befuͤrchtete. Man konnte ihr 
bisher micht anders Linderung verſchaf⸗ 
fen, als durch häufige Aderläßen. Sie 
wurde zwei Monate eleferifirt, und ihr 
ein Augenwaſſer verordnet, worinn weis⸗ 
fer Vitriol und Sal ammoniafum auf- 
geloͤßt woͤrden. Mach diefer Zeit und 
dieser Heilungsart wurde fie vollkommen 
hergeftelle, und befand ich immerfort 
recht wohl, v 


Auch eine große Anzahl anderer 
Perſonen genaß unter feiner Hand von 
der Augenkrankheit mit dem glückliche 
ſten Erfolge. 


Ein fünf und dreißigiähriger Mann, 
der das Fieber harte, und unter der 
linken Bruſt ein hoͤchſt fehmerzliches 
Seitenſtechen, das einen Bruſtfluß an» 
fündigre, wurde nach einem dreitägigen 
Elektriſiren wieder gefund hergeſtellt. 
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Er heilte auch viele junge Rente, 
die bleichflichrig mwaren, in einem Mo» 
nare oder fehs Wochen. Einige davon 
foürren zwar gar feine Beränderung an 
ihnen; Sonffelier rieth diefen, gar fein 
Arzneimittel zu gebrauchen, und ver» 
ficherte fie, daß fich die Natur in eini« 
gen Monaten von felbit entwickeln wuͤr⸗ 
de; und feine Vorherſagung traf immer 
richtig zu. 


Fin DBanernjunge in der Nach— 
barfchaft der Stadt, two Goufklier 
wohnte, hatte in einem - Alter von zwei 
und zwanzig Jahren das Unglück, von 
einem Debfen, der ihm eine siemliche 
Meile auf der Wieſe gefchleife hatte, 
fo übel zugerichree zu werden, daß er 
fit vier Monaten nichts mehr arbeiten 
konnte; indem er beftändig an den 
Stöfen, die ihm das Thier an allen 
Theilen feines Leibes verfekt hat, Schmer- 
zen litt. Dach vierzehnrägiger Kur 
wurde er wieder beftens hergeſtellt, 


und gieng wieder zu ſeinen gewoͤhnlichen 
Arbeitens 


Ein 
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Ein Junge von neunzehn Jah⸗ 
zen wurde ale Nacht während des 
Schlafes mie heftigen Konvulſtonen ber 
fallen z feine Krankheit war einem Hin⸗ 
fallen ganz; aͤhnlich, obwohl fie Souffes 
Her fir nichts anders als einen Alps 
druck Hiele. Immer waren feine Zähne 
feft auf einander geſchloſſen, und des» 
wegen fprach er anch fehr unverftändlich, 
- Er wurde ſechs Wochen lang elektriſirt, 
und genaß darauf vollkommen. 


Eine Dame von beilaͤufig vierzig 
Jahren wurde von fo heftigen Vapoͤrs 
befaͤllen, daß ſelbſt ihr Leben in Gefahr 
gu ſchweben ſchien. Sie konnte fein 
Geraͤuſche leiden, ſelbſt nicht einmal das 
Praſſein des Feuers; fie gieng nicht 
mehr aus, und war die meiſte Zeit 
bettlaͤgerig. hr Gatte kam zu Herrn 
Souſſelier, und fragte ihn, ob es nicht 
mehr moͤglich fey, ihr in dieſem Zu. 
Sande Pinderung zu verfihaften. Auf 
dieß verficherte er ihn, daß man die 
Kranke zwar chne alle Gefahr behan⸗ 
dein, aber ihre Genefung nicht für gez 
wiß verfprechen koͤnne. Der Anfang 

ihrer Kranfheis ſchrieb ih fihon von 
62 vier⸗ 
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vierzehn Jahren herz und fie hatte bes 
reits alle Arzneimittel genommen , die 
ihr alle die geſchickteſten Mediziner ans 
gerathen harten, und ließ fih auf ihr 
Geheiß eine Fontenelle ſetzen; aber alles 
das half nichts. Erſtlich trug ihr 
Souffelier vor, mit allen Arzneimitteln 
innesuhalten,, auf welches fich auch die 
Dame gerne verſtund; aber unmöglich 
war fie dahinzubringen, daß fie ıhr 
Sontenelle aufgeben follte. Der Doftor 
und die ganze Familie fekten ſich da— 
wider: er unternahm alfo die Kur mit 
ihr in diefem Zuftande.. Vierzehn Tas 
ge waren bereits vorüber , und es jeigte 
ſich noch nicht die geringſte Aenderung. 
Fr fam daher auf feinen erſten Bor» 
ſchlag zurück , beftriet die Einmwürfe und 
das Näfenniren des Doktors, und ver- 
fuchte fie zu überzeugen, daß ihr niche 
nur allein dag Fontenelle nichts nüße, 
fondern vielmehr ſchaͤdlich ſey. Da er 
gar nichts über diefen Punkt erzwecken 
fonnte, fchlug er ein anderes Mittel 
vor, ‚nämlich, wenigſtens das fleine 
MWahsfügeihen, das zur Unterhaltung 
des Fontenelles dient, wegzuthun, inz 
DEM es ungeachtet deffen doch immer eis 
ne 
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ne Zeitlang zu fließen fortfahren würde , 


| 
| 
| 
| 


und verfprach, es Wieder in den vori— 
an Stand herzuffellen, wenn fie in 
echt bis zehn Tagen feinen Unterfchied 
in ihrer Kranfheie verfpüren wuͤrde. 
Endlich jiegte die Vernunft über Da— 
men » Eigeniinn und alte Kathedervorur- 


heile des Doftors, und fein Begehren 
‚wurde ihm zugeſtanden. Schon den 


zweiten Tag wurden die Anfälle um ein 
merfliches minder 5; die Kranfe befand 
ſich innerhalb achtzehn Tagen in einer 
Geſundheit, die alle, wer fie immer 
kannte, in Erftaunen ſetzte; nichts deſto 
weniger aber ftellten jich die Zufalle 
wieder ein, und ‘zeigten fich waͤhrend 
drei oder vier Tagen, Dann rief al 
leg, ihre Bermwandre und Freunde, das 


Sontenelle wieder hervor ; aber die 


Kranfe war dießmal vernünftiger, fie 
blieb unerſchuͤttert, und antwortete auf 
all das Geſchrei, daß fie winmal diefem 


Manne ihe Zurrauen gefchenfe habe, 


und nicht molle, daß man ihr weiter 
davon rede. Sie hatte noch zumeilen 
einige fleine Anfälle während der Kur, 
die drei Monate und etwas dar— 
über dauerte; aber nach dieſer Zeit 
63 9 
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genaß fie, und befand ſich immerfore 
tech: wohl. 


Verſchiedene andere Perſonen, die 
mit Nervenfranfheiten behafter waren 
elcktriſirte er ohne den erwarteten glück- 
fihen Erfolg. » Diefe Aranfheiren find 
auch fo vielerfei ,„ als es Modiftkationen 
der Tempramente giebt, man darf fie 
daher nicht alte auf eine und die namli« 
che Art behandeln, und muß höchft vor« 
fichtig dabei zu Merfe gehen. Einige 
feiner Kranken diefer Art beflagten ich 
bei ihm, daß ſie ſich nach dent Elektri— 
firen viel fchlechter befänden , und uns 
sleich ſchwaͤcher anf den Süfen wären - 
als zuvor. Daher gab Souſſelier ferne 
neuangenommene Heilungsart für derz 
gleichen und nach einige andere Krank⸗ 
beiten vollfommen auf. 


Noch will sch, feiner Seltenheit 
regen, dieſen Salt als den fekten her» 
fisen, Ein Privarmann, den er einft 
in einem Hauſe antraf, wo er feinen 
Veſuch ablegte, zog ihn über eine fon» 
derbare Kranfheit zu Rathe, mir der er 
ſchon ſeit dreischn Jahren behafter a 
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Fr ließ auch Herrn Souffelier einige 
Pırere fehen , die ihm die gefchiefteffen 
Mediziner über feinen Zuffand abgelegt 
haben, Alle kamen darinn überein, 
daß die Krankheit von der verdorbenen 
Lymphe umd der geflörten, unmerfbaren 
Ausduͤnſtung herruͤhre; Souſſelier war 
ſelbſt damit verſtanden. Sein Status 
morbi war dieſer: Er hatte alle Mo— 
nate feine ordentliche, periodiſche Hautz 
früße, die einem Zittermal gleichfah« 
Diefe Hautkraͤtze nahm erſt ein Glied 
Fein, griff zwei Tage darauf ein andere 
an, und nach acht Tagen hatte fie fich 
über den sangen Körper verbreitet. Zur 
zeit des Aequinoktiums war fie viel ber 
trächtlicher , und machte denn eine folz 
he Spannung, Daß der Kopf fo ent 
ſezlich anſchwoll, daß der Kranfe big 
zur Umfenntlichfeie verunftalter wurde. 
Er mußie den Weine, entfaaen, alle 
ſtarke Leibesübungen aufgeben, und Macht 
arbeiten unterlallen 53 denn in allen die 
fen Fällen flelite fich (ogleich feine Krank 
heit ein. Kin einziges Glas Wein, der 
nicht mie Waffen vermengt war, rief 
wie ein unwiderſtehlicher Zauber dieſe 
Plage hervor. Er durfte ſich auch niche 
1. eher 
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eher zu reifen wagen, als wenn  diefe 
Anfaͤlle vorüber waren, außerdem mar 
er oft gezwungen, vierzehn Tage in ei— 
nem MWirchshaufe zu bleiben. Und über 
alles dieß war das Hirn und der 
Sch'und beftändig mit der Feuchtigkeit 
eines dicken Rozes verftopft. Mac) vier« 
zehntaͤgigem Elektriſiren befam er einen 
ganz leichten Ausſatz, der nur an beie 
den Händen fichrbar war, und nach 
fünf oder fechs Tagen wieder aufhörre, 
In dem Gehirne war eine hinlängliche 
Aufloͤſung gefheben, daß er nun mit 
der größten Leichtigkeit ſich ſchneuzen 
und ausfoucfen konnte. Er hatte fonft 
feine andere Deffnung , ale die ihm 
durch Kinftiere befördere wurde; Sous- 
felier unterfagte fie ihm von dem erften 
Tage an, und mac zehn Togen konnte 
er in vier und zwanzig Stunden einmal 
frei auf den Stuhl gehen , mie Leute, 
die die beßte Geſundheit genießen. 


Die Werte Vverordneren ihm er- 
quickende Kraftbrühen, Laranzen und 
Purganzen ‚, die ihm alle nicht die gez 
ringfte Linderung  verfchafften. Auch 
harte er verfchiedene Bäder ohne den 
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davon. erwarteten Erfolg aebrau hr. 
Souffelier verboch ihm alle Arzneimit» 
tel, und ſchon fehs Wochen darnach, 
als er die Kur angefangen, machte er 
eine Reiſe von vierzehn Tagen, und 


fpürte dabei nichts von feiner gewoͤhnli⸗ 


en Krankheit. Nah feiner Kücfkunf: 
wurde er noch einen Monat elektriſirt; 
die Aequinoftien verfloßen, ohne daß er 
dabei was verfpire hätte, und fo befand 
er fih immer wohl. Doch ft nicht zu 
glauben, daß gar fein Ruͤckfall der 
Kranfheie mehr zu befürchten war, 
weil er mehr, als eine andere gefinde 
Derfon, aufgelegte war, durch eine Stö- 
rung der unmerfbaren Ausdünftung jich 
wieder in den nämlichen Gau zu fer 
ten. 


Dieſe bewaͤhrte Verſuche ſind der 
Beweiß, wie vermoͤgend die Elektrizitaͤt 
durch eine geſchickte Anwendung in ver— 
ſchiedenen Krankheiten iſt. Wie ſie in 
Krankheiten der Haut» Kuren , im 
Krebſe, in Fiebern, in Entzuͤndungs⸗ 
zufaͤllen, in der Deft und Kindsblattern, 
in Kraͤmpfen, Kopfſchmerzen, Engbruͤ⸗— 
ſtigkeit, Lähmungen, im grauen und 

ſchwar⸗ 
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ſchwarzen Staare, in der Taubheit, in 
Zahnſchmerzen , Nierenſchmerzen und 
Auszehrung angewendet werden ſoll, 
kann man bei Cavallo und Halle um— 
ſtaͤndlicher nachleſen. 


Die gewoͤhnlichen mediziniſchen E— 
feferifir » Methoden find Bad, Mind, 
Strafenfeael, Funkenſtoß. In Halle's 
Zauberfräften der Natur if die Art ih» 
rer Anwendung umfändlih und genau 
befchrieben, 


| | 
Kinige neue und fonderliche Der- 
ſuche zur Theorie magnetifcher 
Gebeimniffe. 


Ein verbeſſertes Amalgama. 


2 | 

Ar machte mir ein Amalgama nad 

befannter Merhode aus Zinf und Queck- 

— verſetzte es aber auf folgende 
ve: 


Ich 
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Ich nahm einen Theil Zink, und 


drei Theile Queckſilber; amalaamirte es, 


und ſtreute denn Bleiweiß darunter, 


bis es eine klebrichte Materie ward. 
Dieſe Materie verſetzte ich mir heiſſer 
Schafsfette, und machte eine Are von 
Salbe daraus, die ich allezett, wein ich 
erperimenriren wollte, auf die Reibe— 
fiffen mir einer eiſernen heißgemachten 
Spachtel aufftrich, und — mie dünner, 
je beſſer. Der Erfolg ift fehr auffallend. 
Mit einigen Umtrieben befömme man 
einen außerordentlich großen Funken, 
und kann bei jeder Witterung ſicher ex⸗ 
perimentiren. 


Wenn man Phospyhorus jerflleßen 
läßt, ihn mie Schafsfette, Queckſilber 
und Zinf vermifcht, fo giebt diefe Mi— 
he ebenfalls ein herrliches. Amalga- 
ma ab» 


Legt man diefe nämliche Marerie 
in ein Glas Waffer: laͤßt es einige Tar 
ge über ffehen, feiat es denn gemach ab, 
und tunkt ein Schwänmchen in diefes 
Waſſer, fo fann man auf der Mafdi- 
ne mir dem Auslader einen auferordentz 

lichen 
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lichen großen Funfen aus dieſem 
Schwaͤmmchen herausziehen. 


Eine Portativ-Elektrizitaͤt. 


Ich ließ mir Fußſocken von Seide 
verfertigen, und ſie dicht mit gezupfter 
Seide füllen. Wenn ih ein Erperi- 
ment machen sollte, fo wuſch ich mir 
den ganzen Körper rein mit friſchem 
Waſſer ab, und beräuchertee mich mit 
einem weillen Weihrauche; nahm reine 
Waͤſche; legte meine Fußfocfen an, fei- 
dene Strümpfe, DBeinfleider und Wer 
fe. Dann hob ich einige Zeit meine 
Haͤnde aufwärrs, fo, daß die sehn Fins 
ger gen Himmel geflrecft waren, und 
fog daher mehr elefrrifche Mearerie ein. 
Die Arc meiner Kleidung ifolirte mich, 
und fo wurde ich poſitiv elektriſch, und 
fonnte auf jeden minus - eleftrifchen Köre 
per wirken. Ich rieb meine Hände mit 
dem oben befchriebenen elekertfchen Wag- 
fer, und fonnte mit den Fingerfpigen 
fleine Körper in Bewegung bringen, 
und hangende Nadeln beivegten fich von 
ſelbſt, wenn ich fie nur ſtarr u 
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In diefem Erperimente Tiegt der erſte 
Grund zum thierifchen Magnetiliren. 


Sch konnte ach Menfchen in ei 
ner ziemlichen Entfernung bloß durch 
meinen Blick eleferifiren: flärfer war 
die Wirkung , wenn ich in der Sonne, 
und mein Objekt im Schatten fund 


Das Erperiment wurde noch be 
wunderungemwitrdiger, wenn ich mich mit 
einer Perſon in Harmonie feste, Unter 
swanzig und dreißig Stücken Geldes, 
die dieſe Perſon in meiner Abmefenheie 
beruͤhrte, erfannte ich allezeit dasjenige, 
das fie angerafter harte; denn wenn ich 
das berührte Stuͤck anfah, harte ich eis 
ne gewiſſe Fühlung im Auge, die ich 
bei andern Stücken nicht empfand. 


Sp war es auch fehr wunderfich , 
daß, wenn ich mich mit ihr durch eine 
Kette verband, ich in einer Entfernung 
von zwei oder drei Zimmern den Ges 
ruch einer Blume fühlte, an der die 
andere Perfon roch, wenn fie fich auf 
ein Ssfolir Stativ fielle, 


Man 
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Man verfertige kleine Schaͤchtel⸗ 
chen von Blech, und gieße ſie mit 
Schwefel ein, elektriſire ſie, wickle ſie 
denn in Seide ein, und ſtecke dieſe 
Schaͤchtelchen zu ſich; nur muß ein 
kleines Goldſchnuͤrchen, oder ein Draht, 
den mar am RKoͤrper har, » mit diefen 
CE chächtelchen ‚verbunden werden, Am 
beßten ift es, wenn der Rock son ihnen 
mit verfehtedenen fleinen Tafchen verfehen 
iſt, die mie Seide gefuͤttert find. Will 
man die eleftrifche Kraft verffärfen, fo 
kommunicire man die Gofdfchnur mit eiz 
nem oder mehreren Schädtelchen, und 
man wird efeftrifcher.  Diefe Zuberei» 
zung ift auch norhmwendig zum Magnes 
tismus. 


Iſt man einmal im Stande, eine 
gleiche Cirkulation des elektriſch-und 
magnetiſchen Stromes in fremden Koͤr— 
pern hervorzubringen, ſo iſt man nahe 
en ſehr großen und unbegreiflichen Ex— 
yeriimenten, 


Inm harmoniſchen Zuftande find 

die Wirkungen des Menſchen auf den 

Menſchen uͤber alle Erwartung. Man 
kann 
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kann ſich in den Zuſtand gleicher Gefüh- 
le, gleicher, Eindrücke, gleicher Stim— 
mungen, gleicher Gedanken verſetzen. 


Ich mache mie einigen Modififa- 
tionen der oben befshriebenen Zubergitung 
folgende Experimente, 


Experimente des eleferifch harmo⸗ 
nifchen Zufiandes, 


Ich ſetze mich in den Zuffand der 
Harmonie mir einem hatmonifchen Ge— 
senffande, Die in Harmonie gefeste 
Perſon ſoll willkuͤhrlich auf ein Papier 
einige Worte mir einem effrifchen Lie 
quor fehreisen, und das Papier bei jich 
behalten. . Ich ifolire dann die Perſen, 
und fehe mich mit ihr in DBerhäfeniß, 
Weiter laß ich in ein anders Zimmer 
anf einen iſolirten Tiſch ein mweilles, in 
obigen Liquor gerunfres Papier legen , 
und verbinde es mir der Schrift der evil 
benannten Perfon, Sch eleftrifire, und 
die ganze Schrift muß auf dem beſchrie⸗ 

be» 
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benen Papiere verloͤſchen, und ein Buch⸗ 
ſtabe nach dem andern auf dem andern 
Papier im Nebenzimmer ſichtbar wer—⸗ 
den. 


Ich laſſe willkuͤhrlich eine mit mir 
in Harmonie geſetzte Perſon einige Wor⸗ 
te denken; ich elektriſire ſe auf dem > 
folatorium durch einen Blick, da ih 
meine Hand in die ihrige lege, mein 
Auge anf das ihrige hefte. Sie folldie 
gedachten Worte bei fich leiſe in Gedan- 
fen wiederholen, und ich will ihr auch 
den geheimſten derfelben fagen. 


1 


Eine Perſon im Vorzimmer, die 
mit mir in harmoniſcher Verbindung iſt, 
ſoll einen Brief ſchreiben, und ich will 
im Nebenzimmer, oder wohl gar in ei» 
nem andern. Haufe gegenüber, den In— 
halt des ganzen SBriefes willen. 


Die in Harmonie geſetzte Perfon 
fol mit dem eferrifchen Liquor etwas 
fehreiben; das Gefchriebene wo immer 
hin verfperren 5 metallene Käften cder 
Dofen find hiezu am beten; umd ich will 
mittels der Elektrizitaͤt die gefchriebenen 

Wor⸗ 
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Worte außerhalb der verſchloſſenen Buͤch⸗ 


fe im elektriſchen Strome ſichtbar zei⸗ 
gen. 


Man ſoll die mit mir in Harmo⸗ 
nie geſetzte Perſon an einem Theile des 
Koͤrpers berühren, wo man will, und 
ih soil es im Nebenzimmer anzeigen. 
Auch die harmonifche Derfon wird eben» 
falls denjenigen Theil durch aleiches Ges 
fühl anzeigen fönnen, an welchem je 
mand mich berührr har. 


Alle diefe Verſuche berufen auf 
folgenden Saͤten: 


Gleichelektriſche Körper wirfen nicht 
gegen einander : es muß, wenn zween 
Körper gegen einander wirken wollen, 
einer Plus - der andere Minus - Eieferts 
zitaͤt haben, 


Plus- ind Minus · Efefrrizieät kann 
durch die Kunſt hergeffellt werden, Er⸗ 
fiere durch poſitives, Die jmweite durch 
negatives Elektriſiren. 


H Po⸗ 
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Poſitive und negative Körper ke⸗ 
hen gegen einander in fompferer , elefris 
ſcher Wirfung, wenn die Proportion 
der Koͤrper ebenfalls richtig iſt. 


Zween Körper, die in kompleter 
elefrrifcher Wirkung gegen einandır ſte— 
hen, find , wenn ich mich fo ausdrücen 
darf, in Ruͤckſicht des eleftrifchen Ders 
haͤltniſſes ein Körper , aus zwei Theilen 
beſtehend. 


Wenn zween Koͤrper in Fompfeter 
elektriſcher Wirfung gegen einander ges 
brachte jind, fo kann in feinem eine 
Veraͤnderung vorgehen, ohne daß ſie 
nicht auch Bezug auf den andern hat. 


Da nun die Peränderung einegt 
Körpers Bezug auf die Veraͤnderung 
des andern har, fo hat nothwendig dier 
Beränderung der Gefühle des einem 
Körpers Bezug auf vie Gefühle dest 
andern: denn Gefühle find nichts- anz 


ders , als Zufiandg - Deränderum 
gen. 


Wenn 
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Wenn nun der Menſch durch oͤfte⸗ 
ve Verſuche dieſe elektriſche Gefühle un. 
rerſcheiden lernt, fo find fie ihm dag, 
was dem Menfher Taktſprache iſt, o⸗ 
der Erflärung durch Zeichen, 


Gleichgeſtimmte Sairen bringen ei 
nen und den nämlichen Ton hervor: 
oder das Produfe der Gleichſtimmung 
iſt Einheit. 

Die Theile des Körwers ſtehen 
mit den Ganzen in Harmonie: daher 
dir Urſprung des förperlichen Gefühle. 


Durch Verbindung werden in 
Ruͤckſicht des Gefuͤhls des elefrrifchen 
Schlages tauſend Menſchen, die mit 
einander verbunden ſind, verhaͤltnißmaͤs⸗ 
ſig ein Individnum. 


So entſteht auch duͤrch feinere 
dlektriſche Kraft im Zuſtande feinerer 
Harmonie ein Zuſtand feinerer Veraͤn⸗ 
derungen und Gefuͤhle. 


Ditcſes erklaͤrt fich deutlicher durch 
die Kraft der Aſſimilation, die in der 


Natur liegt. 
H 2 Har⸗ 
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Harmonie iff die Tochter der Aſſi⸗ 
miliruna ; Afftmilirendes iſt Aehnlich⸗ 
teit; Aſſimilirtes Gleichheit, Un ba ’ 
Harmonie, , cin Ganzes. 


Ich und Du — Verſchie⸗ 
denheit! zwet Dinge — ſie verkuͤnden 
Veraͤnderung und Trennung: aber es 
lieat ein großes Geheimniß in der Na— 
sur. — Du höre auf, Du zu fern, 
wenn Du Sch wird. Ich fühle, was 
Du niche fühlft, fo fange du Du biſt: 
wirſt du Ich, ſo fuͤhle ich, was Du 
fühlt, und du, was Ich fühle, denn 
wir find Eines, 


Geheimniß der Einstwerduhg wie 
verehrungswuͤrdig biſt du! Deine 
Geſetze find Geſetze der Seligfeit. An⸗ 
bethungswuͤrdiger wird uns jeden Tag 
die Gottheit, wie mehr wir uns mit 
der Natur bekannt machen, Nur Scha- 
de, Schade! daß fo wenige die Sprache 
verftchen , und daß man fich nicht deutz 
lich für die ausdruͤcken fann, die nie 
hierüber gedacht Haben, 


Tbier- 


‚Thier » Magnetismus, 


23 
- nes fluide Weſen, das Mesmer 
Thier-Magnetismus nannte iſt nichts 
anders, als der zweite Grad des Lichts 
verhaͤltnißmaͤßig gegen der Koͤrperwelt, 
fie wir oben erkläre haben. 


Es iſt eine unendlich feine Sub: 
ſtanz, elaſtiſch, und fähig, jeden Kör« 
ver zu durchdringen, 


Da es das Teichteffe aller fluiden 
Weſen iſt, fo ftellt es das Gleichgewicht 
aller Sachen her, und verhindere die 
Vermiſchunaen erfchaffener Dinge, wo— 
durch das Chaos wieder entſtehen wirs 
de, 


As einem Kinde des Lichrs iſt 
diefem Fluidum die Bewegung eigen, 
und dieß iſt auch die Urſache der Ber 
mwegung aller Dinge, 


Diefes Fluidum rhroner in dem 
unendlihen Raume der Schöpfung. Es 
wird nach der Verſchiedenheit der Koͤr⸗ 

23 per 


118 4 

per modificire, die es durchdrinat und 
umſchwebet — einzig in feinem Urſprun— 
ge, und unendlich in feinem Modiſika⸗ 
sionem, wird eg die Kette der Dinge, 


In ihm liegt der Grund der Ber 
wegung aller Weſen. 


Durch ſelbes cirkulirt der Nerven 
ſaft in thieriſchen Koͤrpern. 
Magnetiſches Fluidum minerale „ 
hlogiſton &c. und alles uͤbrige ſind 
— feiner Exiſteuz. 


Durch das Licht erhaͤlt es ſeine 
Bewegung , und ſtroͤmt unaufhörlich 
von den hoͤchſten aͤtheriſchen Regionen 
gegen die Weltkoͤrper. 


Sein Einfluß auf die Weltkoͤrper 
iſt rein, und die Are feines Herſtroͤmens 
it wahrer Magnetismus, 


Das Ruͤckſtroͤmen dieſes Fluidums 
von den Weltkoͤrpern gegen die Regio— 
nen des Lichts wird unreiner, „ Eörperli« 
cher: und in dieſe Huͤlle eingehuͤllt, wird 

Mag⸗ 


Ei 119 


rt Elektrizitaͤt, bis er ſich 
wieder feiner angenommenen Theile ent» 
fediger , und rein zu feiner Duelle zu⸗ 
ruͤckkehrt, aus der er ausſtroͤmte. 


Elektrizitaͤt iſt die erſte Modifika⸗ 
tion des magnetiſchen Flutdums, oder 
die zweite des Lichts, Die Seele des. 
eleferifchen Wefens iſt dag magnetifche 
Fluidum: das, was Elektrizitaͤt macht, 
iſt nur eine groͤbere Miles 


| Wir haben davon Beweiſe in der 
. Ausfirömung der magnetiſchen Kraft. 
Sie durchdringt das Glas, da das elcke 
srifche Fluidum felbes niche zu durch⸗ 
dringen vermag. 


Wie reiner die Luft, wie mehr es 
vom Phlogiſton gereinigt ift, je mehr 
affimifire ſich ſelbes dem magnetifchen 
Strome. 


Wie mehr die Luft Phlogiſton hat, 


je brennbarer ſie wird, deſto mehr afliz 
milirt fie ſich der Elekerisieät, 
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Diefes fluide Weſen iſt bie Urſache 
Des Körpers und des Zufammengefehe 
ten. 


Alles Zuſammengeſetzte eilt am 
Rade der Zeit wieder zu feiner Zerſtoͤ⸗ 
rung, 


Körper werden zerſtoͤrt, aber nicht 
vernichtet fie Andern nur ihre Forte 
men, 


Wachsthum und Bewegung find die 
Folge der Cirkulation diefes Stromes 
in den feinften Gefäßen der Körper: 
nur iſt die Cirfulation nach der Des 
fhaffenheie der Körper und der Art der 
Filtration verfchisden, 


Wird dieſes Flnidum in Ähnlichen 
Körpern ähnlich modificirt, fo werden 
diefe Körper harmonifch genannt. 


Die Nerven find die Leiter des 
magnetiſchen Stromes: fie empfangen 
und medificiren ihn, 
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Giebt es gleich in dieſer Koͤrper 
welt feine vollklommene Gleichheit, fo 
liegt doch Aehnlichkeit in uns, und die 
Kraft der Aſſimilation. | 


Aehnliches mirfe auf Aehnliches: 
Gleiches bringe Einfoͤrmigkeit, Achnlis 
ches Harmonie hervor. 


Sind die Nerven zweener Mens 
fchen ähnlich geſtimmt, fo find die Eins 
drücke auch ähnlich, und die Gefühle ; 
und diefer Zuftand ift Harmonie, 


Das Maaß der Gradation der 
Spannung iſt die Urſache der mufifali- 
ſchen Harmonie; fie iſt es auch in der 
thierifchen. 

Es giebt richrige Afforde — Har⸗ 
monien und Diffonanzen auf dem In— 
firumente unferee Nerven, 


Der Menfch fange durch die Po— 
ros den magnerifhen Strom in ji, 
und diefer cirfulire von dem Haupte qe- 
gen die Außer Theile deg Körpers, und 
folge dem Baue der Nerven, die feine 
Leiter find, | 

Der 
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Der Baum empfängt diefen Strom 
durch die Wurzeln, durch Die Rinde 
und das Laub, 


Die Eirfularion des magnetiſchen 
Stromes ans einem Körver im den an— 
dern heiße Thier-Magnetismus; und die 
Art, die ung lehrt, diefen maanetifchen 
Strem von einem Körper in den at 
dern zu leiten, heißt magnetiſiren. 


Dom Magnetiſiren. 


D 


er Menſch, der einen andern mag— 
netiſtren will, muß die Kraft Haben, 
den magnerifchen Strom in ihm zu vere 
mehren, und die Macht der Eirfularion 
diefes Stromes zu befördern, ohne das 
Gleichgewicht der Säfte in feinem eige 
nen Körper zu zerſtoͤren. 


Jeder geſunde Menſch, der fich mit 
magnerifchen Fluido ſaturirt har, iſt 
ge Stande, auf fehwächere zu wirz 
en. 


Die 
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Die gewoͤhnliche Art, zu magne⸗ 
tiſtren, geſchieht auf folgende Arten, 
die bereits allgemein bekannt ſind. 


Das Erſte iſt, ſich der Perſon, 
welche man beruͤhren will, gegen uͤber, 
Geſicht gegen Geſicht zu ſetzen, ſo daß 
man ſeine rechte Seite der linken Seite 
des Kranken entgegen ſtellt. Um ſich 
mit ihr in Harmonie zu ſetzen, legt man 
ihr zuerſt die Hände auf die Schultern, 
man fähre fängft ihren Armen bis zur 
Spige der Finger herab, indem man den 
Danmen des Kranfen einen Augenblick 
haͤlt. Dieß wiederholte man zwei-bis 
dreimal. Hierauf errichtet man vom 
Kopfe bis zu den Füßen Stroͤme. Als—⸗ 
denn unterſucht man vermitrelg des Aus— 
fragen oder DBerührens den Sitz des 
Schmerzes, welcher bei den meiſten 
Krankheiten auf der enrgegengefekten 
Seite, ſonderlich bei der Lähmung, dem 
Rheumatismus u. ſ. w. die Stelle der 
Krankheit andenter. 


Nun berühre man beffändig die 
Urfache der Krankheit, man unterhafte 
die ſymptomatiſchen Schmerzen fo lanz 
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ge, bis man jie kritiſch gemacht har, 
und auf diefe Arc unterftüst man dag 
Beſtreben der Natur gegen die Urſache 
der Krankheit, bis die Kriſis erfolat, 
welche Bas einzige Mittel ift, Kranfheis 
tn aus dem Grunde zu heilen. Der 
Sitz beinahe aller Krankheiten iſt ge« 
woͤhnlich in den Eingeweiden des Unter: 
leibs a dem Magen, der Milz, Leber, 
dem Netze, Gefröfe, den Nieren u.f. w. 
beidem weiblichen Geſchlechte in dem ganzen 
Begzirke der Bebährmutter, Die Urfache als 
fer dieſer Krankheiten befteht in einer 
Hemmung der Säfte, welche einige 
Stervenäfte zufammendrückt , und dadurch 
Krampf oder Spannung in den leidens- 
den Theilen verurſacht, wohin die Ner— 
venzweige gehen, Daher. berühre man 
diefe Eingeweide zuerſt, fonderlich weil 
in dem nervigen Mittelpunkte des Iwerchz 
fells und dem Mervengeflcchte des Mas 
gens die meiften Nerven zufammen fom- 
men, und Nerven die beften Ableiter 
oder Kondukteurs des Magnetismus im 

menfchlichen ‚Körper find, 


Man berührt in chen Angezeigter 
Stellung mie dem Daumen und Zeiger 
fin: 
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finger, oder mit der inmendigen flachen 
Hand, oder mit einem Finger allein, 
indem man auf dem franfen Theile ei» 
ne Linie nach der Nichrung der Nerven - 
befchreibt , oder auch) mie den fünf Fin- 
gern offen und gebogen, 


Die Wirkung ift in einer kleinen 
Entfernung vom franfen Theile flärfer, 
geil nach dem Brundfase der Magneti⸗ 
ften die Kraft aus dem Leibe des Mag— 
netiften in den Kranfen uͤberſtroͤmt, und 
zwiſchen der Hand, oder Kondukteur 
des Magnetiften und dem Kranken ein 
Strom oder Strudel vorhanden iff, 


Start der bloßen Hand berührt 
man mit einem sehn bis fünfzehn Zoll 
langen, fegelfärmigen Eiſen von ſtum— 
pfer Spike; die Baſis des Staͤbchens 
hat dret bis fechs Linien, die Spitze ei- 
ne oder zwei Linien. Gin gläferner 
Stab ift der befte Leiter: man fan 
aber auch Eiſen, Stahl, Gold, Eik 
ber u. f. w. dazu nehmen, Noch mehr 
Kraft har ein mie Magnet beftrichenes 
Stäbchen 5 es wird aber bei der Augen» 
Entzündung, bei flarfen Krämpfen u. 
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f. /w. ſchaͤdlich. Bei allen fremden Kon⸗ 
dukteurs, denn die Haͤnde ſind die na— 
tuͤrlichſten, muß man bemerken, daß 
man den Pol veraͤndern muß, d. i man 
muß z. E. mit einem Eiſenſtaͤbchen, o⸗ 
der Glasroͤhre, mit der rechten Hand 
die rechte Seite des Kranken, mit der 
linken Hand die linke Seite des Kran» 
‚fen berühren. Einen Pol dem andern 
enrgeaen fegen, heißt den Kopf, die 
Bruſt, den Bauch u. f. w. mir der 
rechten Hand berühren, und die linke 
gerade gegenuͤber an die Ruͤckenſeite, 
fonderlich am Ruͤckgrade halten, aus 
dem fo vie Nerven in den Unterleib 
laufen. Dieß verrichter man im Meri⸗ 
dian, der von ver GStirne herab bis 
zum Schambeine acht, von da nennt 
man alles, was am Kranfen die rechte 
Seite iſt, Mord, und deflen linfe Sei» 
te, Sid, 


Die kraͤftigſte Verſtaͤrkung des 
Magnerfiroms erfolgt in einer Stellung 
‚von Geficht zu Geficht. Um einen Was» 
ferbebälter oder ein Bad zu magnetifis 
ren, taucht man einen Stock oder anz 
dern Kondukteur ins Waſſer, um darins 
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nen einen Strom zuwege zu bringen, 
indem man 28 in gerader Linie bewegt, 
und der Kranke der Lienie aegenüben 
ſißt. An einem großen Behälter fliche 
man -fich vier Punkte zu den Himmels— 
gegenden ab; alsdenn fähre man mit 
dem Stabe am Zoberrande ins Waſſer 
hinab, von Oſten gen Norden, von 
Merten gen Norden 5 und eben fo von 
DE gen. Süden, und von Weſt gegen 
Süden. Um diefen Zober koͤnnen fich 
mehrere Perſonen herumfesen; aber als« 
denn sieht man auch mehrere Waſſerra⸗ 
dios gegen fie hin, 


Der Gefundheitszober iſt ein vier⸗ 
eckigter, oder laͤnglichtrunder, höfserner 
Zober , von dicken, mie Farbe angeftri- 
chenen Stäben, einen Fuß tief, zum 
Waſſerhalten tauglich, oben um ein 
paar Zoll weiter als unten, oben mit 
einem. Deckel aus zwoen Hälften, die, 
im Rande des Zobers eingelaflen find, 
und den Rand des Zobers unmittelbar 
berühren, und darinnen mit aroßen 
Schraubennägeln befeftigt find, bedeckt, 
Inwendig in dieſem Baquet legt man . 
Bouteillen, vom Umfange gegen die 
Mitte des Zoberbodens, in konvergenten 
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Strafen. Cine andere Lane fehrt laͤngſt 
dem ganzen Umkreiſe des Zobers , dem 
Alnrercheil oder Boden gegen den Zober⸗ 
beden. Die Mitte des Bodens nimmt 
die Gentraiflafche ein. Alte Flaſchen find 
voll magnerifchen Waſſers, und jugez 
pfropft. Giebt man der unterften Bor 
dvenfchichre der Flaſchen eine zweite und 
dritte Lage, fo befömme der Zober mehr 
Wirkſamtkeit. Endlich wird der Zober 
bis auf eine gewiſſe Höhe mie Waſſer 
angefülle, fo, daß das Waſſer alle Fla— 
feben bedecft. Man kann auch Fifen» 
feilung, serftoffenes Glas rc. zwiſchen die 
Zwiſchenraͤume der Slafchen ſchuͤtten. 


| Trockne Zober ohne Waſſer entſte⸗ 
hen, wenn man die hohlen Raͤume zwi⸗ 
ſchen den Flaſchen mit Glas, Eiſenfei— 
lung, Eiſenſchlacken und Sand ausfuͤllt. 
Im Deckel ſind Loͤcher, die eiſernen 
Stangen durchzulaſſen, die inwendig 
bie an den Boden der erften Flaſche, 
fünf Zoll weit von der Zoberwwand herab» 
schen, gerade find, amd fich oben ber 
dem Deckel biegen, um mit ihrer ſtum⸗ 
pfen Spike bis an die Stirne, das 
Auge oder den Magen des — 
in⸗ 
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hinazletter zu werden, Don außen oder 
inwendig im Zober geht ein fehr langer 
Strick, fo an einem Eifen feſte iſt, 
hervor. Die Kranken umwinden damit 
den leidenden Theil, machen die Kette, 
indem jener’ mitt dem Inwendtgen eines 
reichen Daumes das Inwendige des lin⸗ 
fen Daumes an feinen Nachbarn drückt, 
und jeder Schenfel an Schenkel, Knie 
am Knie ſchließt. Noch laͤngere Eifens 
Fangen reichen vom Deckel bis zu denen 
Perfonen hin, welche hinter der erffern 
in der zweiten Meihe ſizen. Indeſſen 
wendet jeder fein Gpjicht gegen das Bez 
ſicht des andern; | 


Mag netiſche Schachteln dienen für 
dranke, melche nicht zur Berfammlung 
ommen, fünnen, Die einfacheſte Art 
Berfelben enthaͤlt eine mir Waſſer oder 
zerſtoſſenem Glaſe angefuͤllte, eingeſchlos⸗ 
ſene und gelegte Flaſche, aus der ein 
Staͤbchen oder Strick herausgeht. Noch 
beſſer iſt eine einfache Flaſche, welche 
man auf den leidenden Theil legt. Une 
ser das Berte eins Kranfen fann man 
auch mehrere Flaſchen aufrecht fiellen, 
in deren Muͤndungen Eiſen eingefitset 
J iſt 
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iſt; fie bringen eine fehr fühlbare Wirz 
tung hervor. Die gewoͤhnlichſten Schachr 
sein find langvierſeitig, zehn bis zwölf 
Zoll hoch, und geſchickt, unter ein’ 
Bettgeſtelle geftelle zu werden, - Gie ent= 
halten vier. oder mehr Flaſchen, vom der 
Beſchaffenheit mund Lage wie ein Zober. 
Die Bouteillen mit Waſſer find zuger 
pfropft ; in die mir Glas gefüllten kittet 
man einen fleinen eifernem Kondufteur 
in die Mündung ein. Er geht einen 
Zol lang über den Deckel der Schach⸗ 
tel herauf. Den Zwifchenraum der Slaz 
fehen fuͤllt man mit benektem oder tro⸗ 
ckenem  zerftoffenem Bla aus. Ein 
Strick um jeden Hals der Flaſchen 
Verbinder fie unter einander, und diefer 
Strick geht aus einem Loche am der 
Site der Schachtel heraus, Dir Der 
ckel iſt ein Schieber, den eine Schraus 
be verſchließt. Man ftelle dich Schach— 
‚tel unter dag Derte, und zieht Die beir 
den Stricke, fo links und rechte aus 
den Seiten der Schachtel herausachen, 
Pr Die Bettdecke bis um Kranken 
+ 
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—Unm die Wirkung der aus dem. 
Menfchen fließenden magnetifchen Stroͤ⸗ 
me zu verſtaͤrken, ſo verfammle man ſo 
viele Perſonen, als moͤglich, in einem 
Zimmer; man mache die. Hette, Die ſich 
bei den Kranken anfaͤngt, and an dem 
Magnetiſten endigt, und eine. Perſon 
hans ſich an den Rüden des Krane 
en. + . 


Wiill man. unrer einem Baume 
Krankheiten heilen, ſo magnetiſire mar 
ihn auf folgende Art; 


Man erwaͤhle einen jungen, fräfz 
tigen, aͤſtigen, geraden. Baum, ohne 
Knoten; fonderlich, eine dicke Eiche, 
Ulme oder Buche; beffimme, indem 
man eine gewiſſe Weite gegen Süden 
zugeht, eine rechte und linfe Seite und 
die Mittellinie, und fahre mir dım Fin 
ger, einem Eiſen oder Stocke von den 
Blättern an den Zweigen und Aeſten 
herab , wein man vorher mehrere diefer 
Rinien auf einen Hauptaſt geleitet, und 
erft dann zicher man dieſe Ströme laͤngſt 
den Stamme herunter, bis auf die 
ſichtbaren Wurzeln. Man fange von 
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neuem an, bis man die ganze Seite 
Magnetifire har. Auf eben diefe Art, 
und mie der naͤmlichen Hand, d. i, die 
linfe Baumfeite, mit der rechten Hand, 
und fo umgefehrt , magneriire man auch 
die Nordſeita Alsdenn nähere man ſich 
dem Baume, magnerifire auch die Wur⸗ 
Kin, umarme ihn, und hält ihn nach 
und nach alle feine Pole vor. | 


Geſunde, die ihn eine Zeitlang bes 
rühren , empfinden feine Wirfung 3 
Kranke befommen Krifen. Zur Kur 
für viele Perfonen binder man flarfe 
Stride "in einer geriffen Hoͤhe 
am Stamme und den Hauptäften feſte; 
jeder kehrt fein Geficht gegen den Stam̃, 
auf einem Stuhle oder Stroh im Zir> 
fel ſitend, bindee den’ Teidenden Theil 
mit dem herablaufenden Stricke, macht 
nach Intervallen die Kette, und jeder 
ersvarter den entſcheidenden Augenblick 
der Krife, die hier fanfter als bei dem 
ober iſt. Er koͤmmt geſchwinder und 
mir mehr Kraft, wenn mehr Perfoneg 
beifammen find, Ein Wind, der die 
Aefte bewegt, verſtaͤrkt die Ausflüffe des 
Magnetismus, und dieſes thut ein 

Bach 


Eu 133 


Bach oder Waflerfall in der Nähe noch 
mehr. Mehrere Baͤume beiſammen 
Magnetilirt man alle, man verbinder fie 
durch Stricke, die von einem zum ans» 
dern gehen, und die, Kranken empfinden 
einen Geruch von den Bäumen , den fie 
nicht befchreiben koͤnnen, der ihnen ſehr 
unangenehm iſt, und den fie noch einige 
Zeit nachher bemerfen , wenn fie zuriick“ 
fehren. Man alaubr, ein Baum fönne 
die Kraft mehrere Monate lang behal⸗ 
ten; am jicherften imagnetijire man ihn 
von Zeit zu Zeit, 


Eine Flaſche zu magnetificen. 
Man falle fie bei den beiden Enden, 
reibe beide Enden mit den Fingern auf 
den Rändern 53 man entferne die Hän- 
de nach und nach von diefen Enden. 
Ein Trinfglas, oder anderes Gefäß , fo 
mit einem Getränfe angefülfe iff, wird 
eben fo magnetifirts nur muß man es 
jwifchen dem Daumen und fleinen Fin: 
ger halten, indem man es den ‚Kranz 
fen austrinfen läße, welcher einen Ge⸗ 
ſchmack darinnen finder, den er auf dig 
‚enraegenaefeste Art ‚nicht darinn finden 
würde, Eben fo wird eine Blume, o⸗ 
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der ſonſt ein Körper durch Beruͤhrung 
und Druck imagnerlirt, De 


Ein Bad wird magnetiſirt, went 
man die beiden Enden des Badezobers 
mit den Fingern, mit einem Staͤbchen 
oder Stofe reibt, mit dieſem Reiben 
bis aufs Waſſer fortfaͤhrt, im Waſſer, 
in der naͤmlichen Richtung eine Linie 
beſchreibt, und dieſe oft wiederholt, und 
alſo den Girem immer in der nämliz 
er Linie führe, Finder der Kranfe, 
der im Bude ſitzt, das Waller zu falt, 
fo rauche man einen Stock hinein, und 
siehe dur das Meiben einen Strom 
barinnen, und der Kranke empfindet ei» 
ne Wärme davon , welche er dem Was 
fer zuſchreibt. 


Die Arzneien gebranche man in⸗ 
nerlich oder aͤußerlich nur ſparſam; ſie 
find nachtheilig, weil ſie arößrentheils 
zu viel Saͤure enthalten, und Reize und 
Krämpfe vermehren; wie ſtarke Purs 
giermittel, die warmen, Urin treibenden 
Mittel, die eröffnenden Arzneien, die 
Blaſenpflaſter, ohne Mugen, weil alle 
Arzusien in der Küche des Magens ume 
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gekoche, und von der Natur wie die 
Speiſen behandelt werden, deren dem 
‚Körper analoge Stoffe zum Nahrungs» 
‚fafte übergehen, und deren umgleichartiz 
ge Theile auegeworfen werden, Indes— 
fen laͤßt doch Herr Mesmer in fanler 
Galle und verdorbenem Magenfchleime 
Brechrund Puraiermirtel zu. Gegen 
die herrfehende Säure erlaube er abfor- 
birende Mittel, fo mie die kalcinirte 
Magnefia. Ohne Kalcinirung würde 
fie in der Magenfäure eine Menge Luft 
entbinden, und den Magen aufblöhen. 


So ſchreibt Halle von der Ark, 
zu Magnerifiren. Herr Doftor Dicker 
aus Bremen fehickte über den thierifchen 
Magnetismus an den Hofrarh Baldin— 
ger folgenden Brief ein, der in des 
Hannoͤv. Magaz. 19 St. 1787 , und 
in Daldingers mediziniſchen journal 
12 &t. ©. 76 mie folge, zu leſen 
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Bor einigen Wochen hatte ich die 
Ehre, Ihnen von der neuen Kurme— 
thode, welcher man den Namen thieri: 
(her Magnerismus % und andere Bei 

4 en 


136 = 


ben Sachbegriff bezeichnende Name, 
angemeſſen oder unangemeſſen, beigelegt 
har, einige Nachrichren und Bemerkun⸗ 
gen mitzutheilen. Die Veranlaſſung, 
wodurch ich bewogen wurde, dieſelben 
fortzuſezen, entſtand theils Daher, weil 
ich bet genanerer Erinnerung und fort 
geſetzter Beobachtung fand daß ich in 
meinem erſten Briefe verſchiedene wich⸗ 
tige Nachrichten ausgelaſſen, nachzu⸗ 
hoͤlen und zu berichtigen hartes - theilg 
weil mich einige hieſige und auswaͤrtige 
Freunde erſuchten, die Klrart ſelbſt 0 
der ihre Anwendung zu beſchreiben, da 
ich denn durch dieſe Art der Bekannt⸗ 
michung und oͤffentlichen Kortefpondeng 
Zeit und Muͤhe erſpare. 


Ich glaube nicht, daß es naͤthig 
ſey, den Unterſchied der Methode des 
Herrn Mesmer, die ohnehin bekannt 
genug iſt, von der unfrigen aus einan— 
der zu ſetzen, und will mich nur bloß 
bemühen, die Merhode, welche von ung 
angewandt worden iſt, fo deutlich und 
anſchaulich, wie möglich, zu Machen 
Acht Tage vor der wirklichen. Kur ran 
den die Patienten taͤglich eine Done 
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fe magnetiſirtes Waller, und wurden ge⸗ 
Linde. abgeführt... Das Waſſer wird 
magnetiſirt, indem man ein reines fees 
res Glas zwiſchen den fünf ausgebreite⸗ 
ten Singern der einen Hand unten ats 
faßt, und mic dem erfien Gliede der 
fünf Finger der andern Hand den obern 
Mand des Glaſes umfpanner: alsdenn 
dreber man mir den unterſten Fingern. 
das Glas einige Minuten nach feinem 
Körper in einerlei Richtung herum. 
Man nimmt darauf eine mir Waffer 
gefüllte und eine leere Bouteille, gießt 
das Waller aus der gefüllten in das ges 
riebene Glas, welches man, wie vor 
hin, unten feft haft, und mache mic 
denen zufammengehaltenen Fingerſpitzen 
der andern Hand einige Minuten die 
Bewegung, ald wenn man mit Gewalt 
etwas in das Waſſer hineinwürfe, und 
gießt endlich durch einen Trichter das 
Waſſer in die leere Bouteille. Es vers 
ſteht ich, daß die Patienten aus feinem 
andern Glaſe trinken dürfen. Auf Bie 
Art wird jeden Ddiefer Acht Tage fortge— 
fahren, Es fey nun Vorurtheil oder 
Einbildungsfraft, oder was man will, 
genug, wir haben bei verfchirdenen Ber; 
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fuchen gefunden, daß die Patienten das 
magnetiſirte Waffer vom andern gewoͤhn⸗ 
lichen Waſſer, welches dus demſelben 
Brunnen geſchoͤpft war, und denſelben 
Grad der Kaͤlte hatte, unterſcheiden 
konnten. 


Das Magnetijiren oder Manipuli⸗ 
ren wird auf folgende. Urt verrichtet 
Die zu magnetiſirende Perfon legt ſich 
in einer gewoͤhnlichen / Bekleidung auf 
ein. Kanapee, Ruhhßette, oder fest ſich 
auf. einen Stuhl a der Arge oder 
Magnetiſeur fest fich ihr fo gegenüber, 
daß er hequem ihren Körper bis an die 
Knie berühren kann: er breitet ſodann 
feine beiden Arme und Hand fo gegen 
die Perſon aus, als wenn man einen 
halben Zirkel umfchreiben mollte, und 
bringe in diefer Richtung die Hände zur 
erit nach der Mitte der Stirne, fo, daß 
die Finger nad) beiden Seiten des Ko- 
pfes ausacbreiter, und beide Daumen 
auf die Mitte der Stirne gehalten wer— 
den: da denn mit den Daumen dieſe 
Stelle ein paar Minuten Zirfelförmig 
gelinde gerieben wird, Nun fenft man 
die Haͤnde in derfelben Stellung und in 
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gerader Richtung gegen den Patienten, ums 
ter einer ganz füperficiellen Berührung deg 
Körpers, big in die Gegend des Magens 
oder Herzgrube (Cardia), reibt die 
Stelle auf die naͤmliche Art mit den 
Daumen, indem man die Finger in bei⸗ 
den Seiten ausbreiter, bringe darauf die 
Hände auf diefelbe Weife big *— 
der Gegend des Nabels, wo ebenfalls 
gelinde mit den Daumen gerieben wird. 
Man bereirer alsdann anfs neue die 
Arme und Hände gegen den Patienten 
aus, und führe fie, wie vorhin, in der 
bogenfoͤrmigen Richtung nach der obern 
und mittlern Gegend der Artikulation 
des Dberarms mir der Schulter, weiche 
Stelle man mir den Daumen eine kur— 
ge Zeit fanfe drücke, darauf mit dei 
fiachen Sinaern den ganzen Arm fanft 
herunterſtreicht, bis zu den Daumen, 
die man erareift, und an den Spike 
in der Mitte des Körpers zuſammen⸗ 
führe, Nach dieſer Berührung kehrt 
man unter der vorerwaͤhnten Ausbrei— 
tung der Arme und Haͤnde gegen den 
Patienten, zur Herzgrube und zum Un— 
terleibe zuruͤck, und ſtreicht zuletzt mit 
beiden finden Händen, an der dem 
| Mage 
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Maguetiſirenden gegen über liegenden 
Seite des Kranken, bis oberhalb des 
Knies herunter, wo man mit beiden ver⸗ 
einigten Daumen und mit den flachen 
Händen einen. fanfen Druck ausuͤbt. 
Nun fänge man. Yon vornen wieder an, 
nur allegeit. von oben, vom Kopfe oder 
Bon der Herzgrube. 


Wir glauben, daß der Morgen 
die befte Zeit zum Magnetiſiren iſt. 
Man fänge mie fünf Minuten an, und 
ſteigt jeden Tag einige Minuten big zur 
halben Stunde. Die einmal dazu be 
ſtimmte Stunde muß , wo möglich, in 
Acht genommen, und das Magnetiliren 
immer von einer und derfelben Perfon 
verrichter merden.. Wenn e8 Zeit und 
Umftände erlauben, fann man Morgens 
und Abends eine halbe Stunde magnes 
tijiren. Diefe Icktern Regeln gelten a= 
ber nur von einen Patienten, der noch 
nicht in die Ekſtaſe gekommen iff, weil 
fie ich in dieſem Zuſtande, wie man 
weiter unten fieht, durch den Millen 
oder die Empfindung des Patienten ver- 
Andern. 


” 


So 
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“> So’ einfach das ganze Manoͤuvre 
an und für ich if, und fo ſehr daruͤe 
ber gefpörtelf oder gewitzelt werden mag, 
fo gewiß ift es doch, daß die beobachte: 
sen Erfcheinungen bei unſern Patienten 
feiner andern Urfache zuzuſchreiben war 
ren, und daß auch hier der Grundſatz 
beftärige wird, daß geringfcheinende Urs 
fahen oft große Wirkungen hervorbrins 


Die merfwürdige Kriſis, welche 
man divinatorifkhen Schlaf oder Som- 
nambulisme magnetiqus hennet, waͤhr⸗ 
te bei der erſten Kranfen bis zum 24 
Jaͤnner, beider zweiten nur bes zum ı8 
März Diefer Zuftand fam bet beiden 
Kranfen regulair alle Tage, dauerte ge 
woͤhnlich drei bis fünf Srunden, zuwei— 
fen einen ganzen Tag, felten zwei — 
drei Tage — der laͤngſte Schlaf dauerte 
bei der erſten Kranken fünf Tage, 
Während eines folchen fangen magneti⸗ 
ſchen Echlafs waren fie bei Tage im— 
mer bei völliger Gegenwart des Geiffes, 
des Nachts aber in einem Zuſtande 
Dunkler Vorſtellungen, doch nicht ohne 
Bewußtſeyn. Zwiſchendurch Fam der 
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natuͤrliche Schlaf einiae Stunden, aus 
welchen fie wieder in den, vorigen. Zur 
ffand verfielen, ohne Diefe Are deg Llie 
berganges ſech vorfiellen. oder erflären 51 
fönnen. Sie wurden täglich magneti⸗ 
fire, obaleich auch außerdem. der magne⸗ 
tiſche Schlaf ich einftellte. Aber theils 
hielten fie Diefe Dperation zu ihrer Bes— 
feruna für nothwendig, theils konnen 
fie außerdem gar nicht oder nur aͤußerſt 
müham forechen 5 ferner verficherten fie, ' 
daß dadurch die Kräfte und Thaͤtigkeit 
ihrer Seele zunähmen , ihre Vorkel— 
fungen deutlicher und aufgeflärter wir 
den, und fie danır in jenen heitern gluͤck⸗ 
lichen Zufand fämen, welchen fie fo 
fehr prieſen, md der denn die uͤbrige 
Zeit ihres Schlafes forrdauerte, _ 


Wenn eine unbeftimmte, bafd frz 
zere, bald längere Zeit magnetifire war, 
fo glaubte Die eine Kranfe, die Empfin— 
dung eines vom Kopfe herunter fanft 
herabfiießenden fühlen Stroms zu bes 
merken, gleich ale menn eine gewiſſe 
arherifche oder elektriſche Materie herab 
ſtroͤnte, und wenn dieſe Empfindung 
eintrat, ſo mußte mit der Manizularion 
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aufgehalten. „werden. Die andere ver- 
ficherte, daß, fobaid gentig magnetiſirt 
waͤre, alles Unbehagliche bei ihr. wege” 
ſchwaͤnde. | Ä 


So lange der magnetiſche Schlaf 
dauerte, genoſſen fie nichts, alg zuwei⸗ 
len etwas kaltes Waffer, nur ttanf die 
eine Kranfe in ihrem fuͤnftaͤgigen Schla« 
fe des Morgens eine Taſſe Milch, und 
niemals hatten fie nach unfern forafäl 
tigften Unterſuchungen, während dieſer 
Krifis, Die gewöhnlichen natuͤrlichen 
Ausleerungen , außer der befländigen ge: 
Iinden Ausduͤuſtung. | 


Als einen. Hauptbeitrag sur vol⸗ 
lenderen Kur, fann ich auch noch von 
unferer zweiten Sranfen anführen, daß 
die monatliche Periode im December 
fih bei ihr einſtellte, ordentlich und 
gehörig flarf war, und auch fo zur rech⸗ 
en Zeit wieder fam. 


Bei der Derfeinerung der finnlis 
hen Drgane in der Ekſtaſe, dag Geſicht 
ausgenommen, war es merkwuͤrdig, daß 
koͤrperliche Empfindung von — 

na 
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nah ihrer Ausſage, aledann weniger 
auf fie wirkte, als im natuͤrlich wachen» 
den Zuſtande. Diefes beftärigre ſich uns 
auch dadurch, daß, wenn fie noch wa— 
chend magnertjire wurden, und mährend 
des Manivpulirens konvulſtviſche Erſchuͤt⸗ 
terungen entſtunden, fuͤrnehmlich wenn 
die beiden Daumen auf die oben be— 
ſchriebene Art vereiniget wurden, wobei 
fie den ſtaͤrkſten Schmerz und die groͤßtt 
Erſchuͤtterung erfuhren, ſie oft mit ſicht⸗ 
barer Aengſtlichkeit baten, damit aufzu— 
hören, und gleich darauf im magnetl—⸗ 
ſchen Schlafe dieſe Erſchuͤtterungen, die 
auch in den uͤbrigen beruͤhrten Theilen 
mit heftigen Stichen begleitet waren, 
ganz gelaſſen ertrugen, und ſobald ſie 
voruͤber waren, und ſo lange mit dem 
Maanetifiren aufgehalten wurde, ihre 
gewoͤhnliche Munrerfeit wieder annaͤh⸗ 
men, »Diefe Munterkeit, dieſes Derr 
gnuͤgen, diefen Jubel möchte ichs nen” 
nen, behielten fie einen Tag wie dem 
andern in der Ekſtaſe; ſie behaupteten, : 
diefer Zuftand fey mir nichts zu vers 
gleichen, und wuͤnſchten, daß er nie 
aufhören möge, 
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Wir imachren verſchiedene Verſu⸗ 

ehe , ihnen die Augen zu öffnen, um die 
SBefchaffenheit der Pupille zu unterſu⸗ 
en, wir fanden aber einen fo ftarfen 
Widerſtand der Muſtkeln der Augenlie⸗ 
der, und das Auge fo krampfhaft in die 
Höhe gezogen, daß wir unter den un—⸗ 
ter Rand der Regenbogenhaut, und 


nichts von der Pupille fehen konnten. 


Ehen fo beſtaͤtigten uns alle Pers 
füche , daß wenn die Kranken aus ihrer 
Kriſis erwachten, fie nichts Yon dieſem 
— — Zuſtande wußten, und 
nichts von Allem dert, was fie, oder 
mit wem fie geredet hatten, fich erin« 
nerten. Das Erwachen Aus der Kris 
fis geſchah jedesmal zu der insgemein 


Schon mehrere Tage von ihnen vorher 
beſtimmten Stunde Bei der erften Pa⸗ 
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tientin giengen einige bald mehr, bald min⸗ 
der heftige Kraͤmpfe vorher; bei der 
zweiten aber nur eine gewiſſe Unruhe, 
im Herumwerfen des Koͤrpers und ein 
tarfes Reiben in den Augen, Verſchie⸗ 
jene dieſer Kranker ganz unbekaͤnnte 
Perſonen, mit denen fie fich eben auf 
die freimuͤthigſte Bun unterhalten hate 
fe, 
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ge, und die zur Beobachtung dieſes lli⸗ 
berganges hei ihr geblieben waren, ver⸗ 
ſicherten mich, daß nichts kunſtloſer ſey, 
als dieſes Erwachen, nichts redender 
fuͤr die Wahrheit der Sache, nichts 
auffallender, als die Verwechslung ihrer 
vorhin freien ungenirten Unterredung, 
mit einem ihr natuͤrlich eignen bloͤden 
und ſchuͤchternen Benehmen, verbunden 
mit dem Erſtaunen über die Gegenwaͤrt 
mehrerer ihr ganz fremder Perfonen vor 
ihrem Bette. 


Sao wie die Beſſerung bei beiden 
Kranken zunahm und herannahete, be— 
merkten wir eine merkliche Abnahme 
der Verfeinerung ihrer ſinnlichen Orga— 
ne, beſonders des Gefuͤhls, obgleich wir 
auf dieſe Erſcheinung, als eine wahre 
Nebenſache und die zur Kur nichts beis 
trug, nie viel geachrer ‚harten, 


Die beiden oben genannten Tage 
waren es, die von beiden Kranken als 
der Zeitpunkt, da ihr  Magnetifcher 
Schlaf aufhören , und ihre völliae Bes— 
ferung eintteren würde, fhon einige 
Wochen vorher beffimme waren. Dieſe 
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merkwuͤrdige Meriode iſt mim wine ger 
raume Zeit werfloffen , "und ie befinden 
fich feitdem fo wohl, daß ihnen Fein 
äußerliches "Merkmal der Geſundheit 
mangelt» Doch haben fie in Der letzten 
Zeit des magnetiſchen Schlafs noch ver 
fichert , daß die Kriſſs im Monate Märg 
noch ein paar Wochen ſich einſtellen 
wuͤrde; Daß jie während Diefer Periode 
noch magnetiſirt werden müßten, daß 
dieſes zur Staͤrkung und Erhaltung ih⸗ 
rer Geſundheit, und zur Verhuͤtung 
von Recidiven, die nachher gewiß nicht 
erfolgen wuͤrden, nothwendig wäre. 


Dieſes iſt das Hanpthſaͤchlichſte » 
was ich Ihnen theils aus ſelbſt beobach⸗ 
teren, theils von meinen gelehrten Has 

ren Kollegen mir mirgerheilren Erfah— 
rungen, von diefer Kurmethode, ihret 
Anwendung und Wirkung berichten 
kann. Wenn ich bei mehreren merkwuͤr⸗ 
digen Phanomenen nur die Refulrare und 
nicht die Fakta felbft angeführt habe, fo 
muß ih Sie birren, diefe Unvollkom⸗ 
menheiten Aus verſchiedenen hier Nice 
anzufuͤhrenden Brinden vorerſt zu ent⸗ 
ſchuldigen. Indeſſen gewaͤhrt es mir 
83 ein 
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ein großes Vergnuͤgen, Ihnen noch die 
Nachricht geben zu koͤnnen, daß der 
Magnetismus nunmehr auch bei einer 
dritten, an einer der traurigſten Ner— 
venkrankheiten letdenden und bis itzt unz 
heilbaren Kranken angewandt wird, 
daß die merkwuͤrdigſten Erfcheinungen 
mie den bereits beobachteten übereinfen- 
men, und daß alles den glücklichfteir 
Ausgang der Kur hoffen läßt, 


So verfchieden der Nutzen der bes 
fhriebenen Kurmethode bei unfern bei- 
den Kranken, und fo unläugbar die 
Tharfachen gemwefen find: fo gewiß es 
ft, daß eine Erfahrung in der Arzneis 
wiſſenſchaft mehr werth ift, als hundert 
Raiſonnements — fo. bin ich doch über- 
zeugt, daB «8 niche an Sport, Tadel 
und Widerfprüchen fehlen wird, um, 
wo möglich, die ganze Kurarc lächerlich 
gu machen: und daf vielleicht gerade die 
jenigen am lauteſten darüber ſchreien 
werden, die am wenigſten kompetente 
Richter daruͤber ſind. 


Unſere Abſicht bei Betanntmachung 
dieſer Kuren war wahrlich nicht, Chats 
| ) la⸗ 
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faranerie zu ſpielen, oder Auffehen au 
erwecken. — Wir haben nicht das ge» 
rinafte Gcheimniß aus dem ganzen Derz 
fahren gemacht, — fondern bloß er» 
zähle z das’ iſt gefchehen, die Wirkungen 
find ‘darauf erfolge, und die Kranfen 
find beffer geworden. "Wir bauen kein 
Syften, feine Theorie darauf. — Wir 
iiberreden feinen Menfchen. — Es iſt 
ung ganz gleichgültig, mie man die 
Sache erklaͤren mill-oder fann, — Ob 
aus der bioßen Wirfang des Reibens, 
oder aus einer der efeftrifchen Ladung 
analogen Anhaͤufung einer feinen Mar 
terie, oder auch bloß aus Seelenwirs 
fung. mi 
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Aber geſetzt, man. wollte durchaus 
theoretifiren,. durchaus . eine. Hypotheſe 
annehmen, Kim die Sache wahr und 
begreiflih zu finden „ fo veraleiche man 
fie mit ähnlichen Erfcheinungen. in der 
Natur. Denn follte es ganz unbegreife 
lich feyn , daß jenes faft allenthalben ge⸗ 
genwärtige Fluidum, welches aus den 
mehrften Körpern, nach unfern neueften 
Erfahrungen , mit fo leichter, Mühe her 
vorgebracht werden kann — die elektris 
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ſche Materie — ih auch; im menſchli⸗ 
chen Körper in: einer groͤßern Quanti— 
tät befinde: daß eg: durch jenes Strei⸗ 
chen und Berühren, welches beim Mage: 
netiliren. gefcbicht,,, und auf cine: gewis⸗ 
fe. Are modificirt, oder: zum ſtaͤrkern 
Ausſtroͤmen gebracht werde; und nun 
auf: eine ſanftere und durchdringendere 
Art auf das. Nervenſyſtem eines andern 
menfchlichen; Körpers wirken, und die 
Phoͤnomene hervorbringen koͤnne, Die, ſich 
beim Magnetiſtren zeigen? — Sollte 
es ſo auffallend ‚für den: ſeyn, der die 
Wunder der gemeinen Elektrizitaͤt nur 
etwas kennt, daß ſich auch dieie auf: die 
Art modiſicirte Eleferijieät. andern Koͤr— 
pern, als dem: Glaſe, dem: Waſſer 1. 
k m, mitcheilen, und: fih darinn anhäus 
en. laſſe. Sollte es endlich. fo unmoͤg⸗ 
lich ſeyn, daß dieſe thieriſche Elektrizitaͤt 
— da fuͤr ſich ſchon die gemeine Ele 
trizitaͤt, nach; dem. Urtheile mehrerer 
Phyſiker und Phyfiologen, mit dem 
Fluido nerveo die größte Uibereinſtim⸗ 
mung: haben ſoll — zunaͤchſt aufs Sen. 
forium. commune: wirken, die Seele in 
einen ſonſt felten in der Natur vorfoms 
menden: Zuſtand verfeken, umd in eine 
Alte 
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andere Lage gegen ihrem Körper bringen 
fönne, wobei denn zugleich — inden 
ein Weg vom Koͤrper zur Seele, der 
größte und merkwuͤrdigſte, das Geſicht 
verfchloffen — andere uns unbefannte 
Wege wieder geöffner, oder fonft ſchlum—⸗ 
mernde oder halb entwickelte Kräfte de 
felben jest in Thaͤtigteit geſetzt werden. 
— Sollte dieß fo unmöglich fern ? 
Wir erkennen auch diefe Hypotheſe nicht 
für die unfrige, nicht für die beßte, fon- 
dern führen fie nur an, um das Wune 
dervollfcheinende der Sache dem Natuͤr⸗ 
fichen näher zu bringen, 


| Wir enefeheiden auch nicht, 06 
diefe kuͤnſtliche Nachtwandlung, dieſe 
Ekſtaſe mit erhoͤheten Seelenkraͤften und 
verfeinerten ſinnlichen Organen — das 
Divinationsvermoͤgen — für unſere bis⸗ 
herige Seelenlehre alltaͤglich — oder ber 
lehrend ſey. — Fuͤr uns iſt es genug, 
überzeugend zu wiſſen; durch das Mag- 
netiſiren koͤnnen, bei widernatuͤrlich reiz- 
baren Nerven, wichtige und heilſame 
Wirkungen und Veraͤnderungen im 
Koͤrper hervorgebracht werden. 


K 4 Aber, 
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Aber , ohne ſtolz zu ſeyn, kann 
ich behaupten, daß man uns unrxecht 
thue, wenn man vermuthet, wir haͤtten 
ganz bekannte Dinge als unbekannte 
und ungewöhnliche angeſtaunt. Oder 
wenn man groͤßmuͤthig genug ſeyn will, 
uns etwas zu lehren, was jeder Arzt 
wiſſen muß. — Auch wir haben die 
Schriften eines Zimmermanns, Tiſſots 
Muratoris /Weickhards ꝛc. ſtudirt, 
und willen, was Einbildungskraft wir: 
fen fönne oder gewirkt habe,» — Auch 
haben wir Gelegenheit genug gehabt, 
Dervenfranfe, Hyſteriſche und Gypo⸗ 
chondriſche zu ſehen, und die oft fo ſon⸗- 
derbaren Erſcheinungen in dieſen Kranfe 
heiten zu beobachten. Aber, welcher 
KR mit den ausgebreiterften Kenntnis 
en ausgeruͤſtete Sterbliche fann Die 
Wahrheit laͤugnen, daß die meiften pſy⸗ 
chologiſchen und phyſiſchen Erfcheinungen 
unſerer belebten Maſchine uns unerflär 
bar find, und ſich fo wenig richtig a 
priori, als die meiſten phyſiſchen Kraͤf⸗ 
te unbelebter Körper demonftriren Tage 
fen? Mer erkläre mir die Urſache und 
den Unterſchted idiolektriſcher und unclfe 
triſcher Körper, oder die Urſache der 
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Hreundſchaft und Uneinigkeit unter den 
Pelen des Maaners? — ohne du Mills 
führfichen , ſelbſt erweislich falſchen Hy⸗ 
potheſen feine Zuflucht zu nehmen. 


Wer wird aber aus dieſer Urſache 
den Nutzen diefer und aͤhnlicher Endes 
ckungen beftreiten? Wen ift es unbe— 
fatıne , daß diefe Wiſſenſchaften im An 
fange mir vielen DBorurtheilen kaͤmpfen 
mußten; und daß ſie [ediglich den anhal— 
senden und forgfältigen Verſuchen und 
Beobachtungen denjenigen Grad der 
Vollkommenheit zu danfen haben, worinn 
wir fie ist wahrnehmen, Es iſt eine 
befannte Erfahrung im ganzen willen» 
fhaftfichen Zabe, daß eine neue Me 
thode deſto gewiffer sum Stein des An—⸗ 
ftoffes werde, je größeres Auffehen fie 
erregt; diefe Wahrheit beftätiger ſich vor- 
zuͤglich in der Arzneimillenfchaft, von 
ihrer Eneftehung bis auf die gegenwaͤr— 
tige Zeit. Ich darf mich zum: Beweiſe 
nur auf die erffe Anwendung der Chi— 
narinder des Dueckilbers, des Spieß— 
glaſes, der Blartereinimpfung beziehen, 
Und doch har eine durch unzählige Ber 
friele erlangte Gewißheit, von ” Wirt. 
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famfeir und Fuͤrtrefflichteit diefer Arz- 
neimirtel, vorausgefest, daß fie recht an» 
gewendet werden, noch bis itzt miche alle 
Zweifel and Widerfpriiche haben fönnen; 
die von einigen fortdaurend Dagegen ges 
mache werden. Wie viel Schwierigkeit 
muß eg daher nothwendig haben, eine 
als miderfinnig, unvernünftig und un—⸗ 
möglich verfchrieene Kurmerhode in dag 
zur Uiberzeugung naͤthige Licht. zu fee 
tzen. 


Der. zweckmaͤßige Weg in der 
Arzneiwiſſenſchaft, wo ohnehin fo man⸗ 
ces ſchwankend und dunkel iff, vorzuͤg— 
fih, wenn es darauf ankoͤmmt, das 
Verhaͤltniß unter Urfache und Wirkung 
zu beftimmen, zu einiger Einſicht und 
Erfenneniß zu gelangen, iſt unftreitig 
eine ruhige, vernünftige, fortaeſetzte Beo- 
bacheung und Prüfung. Wo ift dieſes 
wohl norhmwendiger, ais bei der Unterfü- 
hung der Kräfte und Wirkſamkeit deg 
thierifchen Magnerismus? Kann man 
auf eine andere Art dazu gelangen, als 
durch wiederholte Berfuche und behutfa« 
me Beobachtungen ? 


Man 
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| Han fprichr gewoͤhnlich von nichts 
als Vernunft. — Nichts fol wahr feyn, 
was dadurch nicht demonffrire werden 
tann. — Und doch wird diefes herrliche 
Gefchene der Vorſehung von fo man— 
chen gemißbraucht, infonderheig, wenn 
ſich ihre  Reidenfchaften mit ins Spiel 
miſchen. Wenn man fih unter eis 
nem vernünftigen Manne im eigentlis 
en Sinne des Wortes zugleich. einen 
guten Mann denken muß, dem alfo 
daran gelegen iſt, der Wahrheit vorzige 
lich aus dem Grundenadsuforfihen, um 
fie verſtaͤndlich, faßlich, gemeinnuͤtzlich 
zu machen, ſo iſt es wohl mit der Idee 
eines vernuͤnftigen Mannes ein ſchwer 
aufzuloͤſendes Problem, diejenigen, die 
entweder im Spekulativen oder im Sach⸗ 
lichen anderer Meinung ſind, zu verach⸗ 
ten und anzufeinden. Eben ſo ſonderbar 
iſt es, bei der befannten Einſchraͤnkung 
unferer Erkenntniſſe und Begriffe, eine 
Sache zu verwerfen, oder für thoͤricht 
zu halten , bloß aus der Urſache, weil 
man fie noch niche begreifen fan, und 
noch fehlimmer,, wenn «8 aus Stolz, 
Mid oder DBeharrlichkeit in der einmal 
ge⸗ 


si > 


gefaßten Meimmg geſchieht. Sokrates, 
der ſcharfſinnige Denker, ſagte am En⸗ 
de ſeines Lebens: Ich habe manches in 
der Natur geſehen, und verſtanden und 
gefunden, daß es gut wart ich’ zweifle 
kcinesweges, daß dasjenige, was ich nicht 
davon geſehen oder begriffen, nicht eben 
fo gut ſey. — el 


Aecußerſt räthfelhaft if die Entge— 
genfteluna der Neligion wider den thies 
rifhen Magnetismus! Gegen . welche 
Religionswahrheit flreitet es, zu glau⸗ 
ben, was man klar, deutlich und zu 
wiederholtenmalen ſiehet? Welche Res 
ligion iſt es, die uns beftehlt, dag Zeugz 
niß der Sinne zu verlaͤugnen — die 
ung befiehlt, neue, oder bisher ungeſe— 
hene und unbekannte Kraͤfte der Natur, 
nicht zu unterſuchen? Iſt nicht Bei 
ſtand und Hilfe der leidenden Menſchheit 
eine der erſten Pflichten, die uns die 
Religion lehrt — und wer ſehnt ſich 
wohl mehr nach Beiſtand und Erleichte⸗ 
rung, als ein Menſch, der auf einen 
langwierigen und fchmerzhaften Kranz 
kenlager darnieder liegt. Wir behaupten 
ja feine Wunder, ſondern glauben nur, 

merk⸗ 
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merftwürdige ans unſerer bisherigen Phy⸗ 
ſik, Phyſiologie und Pſychologie nicht zu 
erflärende Phänomene gefehen zu haben, 
und daß es vermuchlich bloß der Unvoll⸗ 
kommenheit diefer Willenfchaften zuzu⸗ 
ſchreiben iſt, um diefe Erfcheinungen ſo 
ganz begreiflich und narirlich zu "fin 
den, Rn 


Jede nee Entdeckung macht die 
ſicherſten und geſchwindeſten Fortſchritte 
in der ihr noch fehlenden Auftlaͤrung, 
ment fih mehrere Faͤhige und Wißbes 
gierige zut Unterſuchung, Bergleichung 
und Beurtheilung derfelben vereinigen, 
So wird Licht über Dämmerung ver 
breitet, fo findet man in jeder neuent⸗ 
deckten Wahrheit die Spur der ihr. zu- 
nächft angränzenden , und fo mwird durch 
gegenſeitige Berichtigung der Begriffe 
* Wiſſenſchaft berichtiger und aufge⸗ 

rt. 8 | 
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Eine Rote zum Thier⸗ Magnetismus. 


Rebrferrigung der Jeſuiten falſcher 
Beſchuldigungen · 


V. dem thieriſchen Magnetismus fürs 
den ſich Spuren in dem graueſten Alter⸗ 

thume der Zeiten. Die itzige Lehre aber 

und ihre Anwendung zur Hilfe der feiz 

denden Menfchheit leiter ſich aus Indien 
er. 

Die prieſterliche Caſte der Brama⸗ 
nen in Hindoſtan trieb dieſe Wiſſenſchaft 
feit mehreren Jahrhunderten. Sie zog 
ihre Lehren und Grundſaͤtze aus ihren 
gottesdienſtlichen, mündlichen Uiberliefe⸗ 
rungen und aus der Religionsvorſchrift 
des Dramas | 

Eben ist ſoll ein Gelehrter in Enz 
gelland befchäftige feyn, die fehrifrlichen 
Quellen daruͤber aus ihrer gottesdienſtli⸗ 
chen Sprache zu uͤberſetzen, und ſie dei 
Welt vorzulegen, 


Liest man den Wodan des Bras 
ma, fo beflätigee ſich diefe Br I 
ie 
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bie Rehre des Zorvafter und Zend» Aveſta 
laͤßt mit: Gewißheit vermuthen, daß auch 
die Parſen in Aſien, und von diefen 
die aͤgyptiſchen Priefter in ihren Myſte⸗ 
tien dason, und feinen fonderbaren Wir⸗ 
tungen des Magnetismus ſchon Kennt⸗ 
niffe erlangt haben, 


So fehreibt Baldinger über den 
thierifchen Magnerismus in feinem me> 
diziniſchen Journale, 13. Stuͤck, Sets 
te 26, vom Jahrgange 1787; 


Die Jeſuiten follen die praktiſche 
Behre diefer Geheimniſſe gleich beim An» 
fange ihres Ordens mittels ihrer Miffior 
nen aus Indien, wo fie folche von den 
Bramanen erlernt, nah Europa ge: 
bracht haben. Es ift fein Zweifel, daß 
fein Drden Männer von tieferer Einficht 
und Gelehrſamkeit aufzumweifen har, ald 
diefe Socistätz; und die ewigen Werte 
eines Kirchers und Cafpar Shorts jind 
die Beweiſe, welche Vorſchritte fie laͤngſt 
in den geheimen Wiſſenſchaften muͤſſen 
gethan haben. Mesmer felbft, den man 
dermalen als den Erfinder des Thier⸗ 
Magnetismus angiebt, hat die erffen 
Grundſaͤtze feiner Kenntniſſe dem beruͤhm ⸗ 

ven 
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ten P. Hell zu verdanken, der in aller 
Ruͤckſicht ein außerordentlich tiefgelehrter 


Sehr unbillig ſcheint mir aber der 
Einſender des Schreibens in Baldingers 
Journal zu urtheilen, da er ſo glatt⸗ 
hin und ohne Beweiſe die Herren der 
Societaͤt beſchuldigt, als hätten fie der⸗ 
gleichen geheime Wiſſenſchaften nur zu 
geheimen Abſichten ihrer Drdens+ Anger 
legenheiten gebraucht. 


Man leſe nur die Werke eines 
Kirchers, eines Schotts und andere 
dergleichen berühttiter Jeſuiten mehr, die 
ich weiter unten anführen will, fo wird 
man fich uͤberzeugen koͤnnen, daß es gar 
nicht die Meinung dieſer Meänner war , 
auch aus verböraenen Sachen, die der 
Menſchheit zum Nutzen dienen koͤnnten, 
Geheimniſſe zu machen. Sie behandel⸗ 
ten oͤffentlich die wichtigſten Gegenſtaͤn— 
de, und es iſt ſchier keine neue Erfin⸗ 
dung in unſern Zeiten, von welcher 
nicht ſchon dieſe unermuͤdeten Maͤnner 
einige Kenntniſſe gehabt haben. 


In 
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In dem vierten Tome der Magia 
medicalis beichreibt -Schort fihon Die 
verborgenen Heilungsarten in Kranfheie 


ten. Er ſpricht von der Mache Der 
Stimme, vom Tafr. 


Kircher führeibt de magnerismo 
apimall, magnetismo medicinalt,mag- 
netismo mulic®, und magnetismo af- 
feduum. Es liegt cine außerordentliche 
und tiefe Kenntniß der Dinge in dieſen 
Buͤchern. Ich kann es daher unmoͤg⸗ 
lich meinem Herzen nach billigen, daß 
man dieſen Maͤnnern, die doch fo viele 
Berdienfte im Neiche der Gelehrſamteit 
haben, allen Werth abfpricht, und ihe 
nen die Ehre dev Erfindung abzanft. 


Nach meinem Geduͤnken waren die 
Schäse mancher Geheimniffe in beflern 
Händen, als fie wirklich find. Ich 
weis nicht, ob es alligeit aut und in der 
Zeit ift, acheime Wiſſenſchaften oͤffent⸗ 
lich und jedem fund zu ‚machen: man 
jiche die Mißbräuche, die von den bef- 
ten Sachen gemacht werden, wen fie 
in die Hände des Unedlen oder des Uns 
verftändigen u Ich mißbillige 

die 
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die Schreibart der Alten im gerinaften 
nicht , die eine Art von Mille über den 
Kern gofen. Derjenige , der denfe un» 
fähir iſt zu beareifen, weis die Huͤlle 
vom Kern zu unterfcheiden , und fir 
den Haufen find diefe Speiſen des erha- 
benen Geiſtes nicht gefchaffen. 


Es iſt alfo gewiß fall, wenn 
man dieſe Herren beſchuldiget, fie hitz 
ten die Kenneniffe acheimer Dinge nur 
für fih und zum DBerruge des Publi« 
fums angewendet. Den gegentheifigen 
Beweis giebe Kircher und Schott in 
einer magia optica, in welcher fie.die 

aͤuſchung verfehiedener DBilderz Darftel- 
fungen erklären. Ich füge fie bier mit 
Fleiße bei, um unſer Jahrhundert 
zu überzeugen, wie falſch man über pie 
le Dinge urtheiler. 


In dem vierten Buche feiner ma- 
gia optica fängt Schott nach einem 
fursen Cingange , der eben hieher nichts 
Wefentliches enthält, von der Morga- 
na zu Rhegio im mamertifchen Sunde 


an, und fährt mit noch einigen andern 


natuͤrlichen Bilderdarftellungen fort. 
Na 


\ 
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Nach den Berichten des P. Atha⸗ 
nafius Kircher 1, 10. artis magnæ lu- 
cs & umbr&e, pP 2% .c. I: Paraftaf, 
1. zeigt ſich diefes Wunderbild meiſten⸗ 
theils/ wenn die Sonnenhitze am heftige 
fen. iſt, und aleifam die mamertiſche 
See in Sud zu bringen ſcheint; denn 
Dann ſteigen die Duͤnſte vom Meere auf, 
and bilden dergleichen feltene Erfcheinuns 
gen Man glaube Veſtungen, Paltäfte 
uud in der ſchoͤnſten Ordnung gereih⸗ 
te Haͤuſer in der Luft schweben zu fer 
hen; diefe verſchwinden wieder nach und 
nach , und an ihrer art ſieht man eing, 
unzählige Menge Säulen, die in einer 
langen Reihe und felfamen Stellung 
von verfohiedener Größe auf einander 
folgen. Gleich darauf. verfehwinder auch 
dieles Did wieder, amd macht einem 
andern. eben fo prächtigen und bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Platz. Es zeigen. fich 
große Waͤlder, die ihren ungeheuren 
Schatten im Profile hinwerfen, und 
ganze Alleen von Cypreſſen und andern 
Baͤumen, allezeit fuͤnf in einer Zeile; 

eiters große Felder mit haͤufigen Men- 

en, kleinen und großen Heerden Vie— 
bes, und das alles mir ihrer natuͤrli— 

* Ba en 
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Gen Farben > Abmwechehung, fünftlicher 
Mifchung des Lichts und Schaͤttens, 
und fo lebhaft, daß nie ein Maler im 
Stande feyn wird, fo ein Gemälde her 
dorzubringen. Diefe Erfoheinung nun 
heilen die Rheginer die Fee Morgana. 


| Kircher , der im Jahre 1636. mit 
dem Landgrafen Friedrich von Heilen, 
nachmaligem Kardinale , felbft zu Rhe— 
gio war , erkundigte ſich als ein eifriger 
Naturforſcher um alle Umſtaͤnde des 
Orts und der benannten Erfeheinung , 
zog auch von den erfahrenften und Alte» 
ften Leuten umſtaͤndiichen Bericht ein; 
allein mit eigenen Augen konnte er die⸗ 
ſes Bild waͤhrend ſeines Aufenthaltes 
nicht ſehen, fo mie Caſpar Schott, der 
im Jahre 1633. und 1652. zu Meſſi⸗ 
na — drei deurfhe Meilen von Rhegio 
— ar, weil diefe Erfeheinung fehr ſel⸗ 
ten zu ſehen iſt. Hingegen dienet ein 
Brief des P. Ignatius Angeluk, aus 
der G. J. der beim Kircher zu finden 
iſt, zur DBeftärigung. Ich fine ihn 
alfo bier woͤrtlich aus der deutſchen 
aReReng bei, die ich vor mir har 
® / “A 
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. Mobl-Ehrwürdiger Pater in Chriſto! 
Als ich an der Himmelkahrt der 
allerſeligſten June frau frühe Morgends 
allein an einem Fenſter flunde, hab ich 
F winderamme und neue Sachen geſe—⸗ 
hen, daß ich, dieſelbe zu beſchreiben, 
mich viel zu ſchwach befinde. Dank 
es bedunfte mich eben, als wenn dieſe 
a.erheiiiajte Jungfrau in felbigen Wache 
| eh des Meers elnige Merkmale des 
Paradiſes vorſtellen wollen, allda man, 
fo fern man den Verſtand ſowohl, als 
die Augen darauf geivender, als in eis 
nem Spiegel, alles , was man nur ges 
wollt, har fehen können: und. kann id, 
als der ſolches geſehen, ihn einen Spies 
gel aller Spiegel nennen. Das Meer, 
welches an Sicilien ſtoͤſſet, ward ges 
ſchwaͤllet, und schen Meilen groß nad 
der Ränge, in Geſtalt eines aroffen fan- 
dichten ſchwarzen Beras: und die Ebe— 
ne in Calabrien wurde in einem Augen— 
blick in einen helen und durchfoheinen- 
ten Eryflall verwandelt, welcher einem 
Spiegel gleichfahe, und mir der Spitzen 
den waͤſſerichten Berg anrührere, und 
mie dem Fuß unren an Galabria ſtieſſe. 

83 In 
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In folchem Spiegel ereugnete fich alſo⸗ 
bald eine von etwach bleicher Farb ges 
feste Reihe Seufen, derer mehr als 10000 
einerlei Länge und Höhe waren, und 
alle gleichweit von einander ſtunden. 
In einem Augenblick aber find dieſe 
Pfeiler oder Säulen verſchwunden, und 
‚tn Canaͤle over Waſſerleitungen, gleich ⸗ 
wie die zu Rom ſind, oder in dem Bau 
Salomonis waren, verwandelt worden, 
und iſt der übrige Theil Waſſers der cin 
ſchlechter Spieael geblieben , bis daß es 
Siclien, wiewohl nur ein menig Übers 
ſchwemmet. Oben aus dem runden Bo— 
gen , wo die Candie waren, wurde foz 
bald ein ſchoͤner Zierrath mit allerhand 
Sauren und Gäulen formirt, ober 
deimfelben aber famen viel ſchoͤne herrit: 
ce Schlöller hervor, welche alle auf eis 
nen fehr ‚weiten groſſen Plz von Glas, 
einerlei Ferm und Farben geſetzt gewe— 
fen. Unter diefen Schloͤſſern, maren 
fehr viel Thuͤrne gleicher Beſchaffenheit. 
Unterdeſſen werden diefe Thuͤrne in ein 
auf Saͤulen geftüstes Theatrum oder 
Schaubühne verwandelt. Hernach brei- 
tete ſich dieſe Schaubühne ans, und 
vergienge an zweien Orten. Nachge⸗ 
hends 


—SS 167 


bends — ein groſſes Vorgebaͤu 
von Fenſtern auf zehen Theilen, au 
‚ welchen allerhand Bäume, als Cederi 
und Foren oder Fichrenbäume, und all 
dere waren. Welches alles hernach 
verſchwunden, und dag Meer mir Zu⸗ 
blaſung eines geringen Windes wieder 
zum Meer wurde. Dieſes iſt nun die 
wunderſeltſame Sache, die ich bereits 
in die zwanzig Jahr vor unwahrhaftig 
seha.ten habe, jekund aber dieſelbe war- 
haftig, und noch fehöner, als ich mir 
nicht eingebilder hatte, befinde. Nun 
glaube ich , daß es fahr feye, daß ſol⸗ 
es in der Lufe mit vielerlei Karben 
vergehe. Sonſten habe ich niemal ge—⸗ 
ſehen, daß etwas Dunckeles dem Haͤllen 
gleich worden ſeye. Wer dieſer Sachen 
Baumeiſter ſeue, und fie zu Werk ge 
richtet Br und mit was für Kunſt, 
und aus was Marsrie oder Gezeug folche 
prächtige Sachen vorgeffellet werden, 
verlange ih von E. Ehrw. berichten zu 
werden: Diefelbe febe unter der Rör 
mifchen Magniftcenz wohl und. betrachte 
die wahrhafte göttliche Wunder, Unter. 
deſſen befehle ich dicfelbe in Gottes eis 


digen und gnaͤdigen Schuß. 
a Rrgio den 22 Auguſti 16053. 
24 Aus 
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Aus diefem Schreiben erhellet a 
ber , daß gedachter P. Angeluk die Ers 
ſcheinung nicht in der Luft, fondern im 
Waſſer, oder vielmehr auf der Oberflaͤ⸗ 
che des Waſſers fehmebend beobachtet 
habe. Schott meint , es Märe auch 
unmoͤglich geweſen, im der ſtets von Luͤf⸗ 
ten bewerten Luft die Sachen in fo ſchoͤ⸗ 
ner Ordnung mit aller der Manniafal- 
tigkeit und Schoͤnheit der Farben fehen 
zu koͤnnen. Deſto leichter iſt es hinge 
gen im Waſſer moͤglich, dag gleich aus- 
gedehnt allmählig gegen die Siciliani— 
fen Ufer aufffeige, durch fanfte Lüfte 
auf mancherlei Art acfräufele, und zu 
einem vielecfigten Spiegel geſtaltet wird, 
der vieler Wiederſcheine fähig iſt. 


Kircher giebt folgende Gründe von 
der Entſtehungs⸗-Urſache dieſer Moraas 
na an. Er bemerfie, daß der genen 
Rhegio über fichende Berg, Meerstinne 
genannt, mit einem langen , ſchwarzen 
Striche ih von Kalabrien in Pelor 
hinsiche; die Ufer aber, wie auch der 
Meeresgrund viel Frameneis, Spichglas, 
Glas, und andere durchjichtige Mate» 
rien, zuſammengeſtoſſenen Sand und 

Kie⸗ 
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Kieſe von den benachbarten Bergen, 
die mit dergleichen Mineralien angefuͤllt 
ſind, mit ſich fuͤhren. Dieſer durch die 
ſtarkſte Somenhitze mir den Duͤnſten in 
die Hoͤhe gezogene Sand bildet manche 
Flaͤchen in der Luft, und indem er durch 
die mittlere Dicke, etwa gegen einen 
Berg gewandte Dämpfe mit dem ſchat⸗ 
tenreichen Strich gleichſam dunkel ge⸗ 
machte wird, giebt er ſich endlich in ei⸗ 
nen vieleckigten und volllommenen Spie⸗ 
gel zuſammen. In dieſem Luftſpiegel 
nun, je nachdem er ſich dem Auge zei- 
ger, repräfeneiven. fich allerhand Bildz 
niſſe vorfommender Dinge. Die oben» 
erwähnte kunſtmaͤßige Säufenreihe leiter 
Kircher daher, daß eıwa am lifer eine 
Säule ſtund, die fih in den Facetten 
dieſes Luftſptegels alſo vervielfaͤltigte, 
faſt auf die Art, wie man ein einzig 
Bid, das zwiſchen zween gerade gegen, 
einander ſtehenden Spiegeln befindet , 
unzähligemaf vervielfäitigen fann. So 
fann auch ein einziger Kriegsmann, 
wenn ihn die Stralen in den Wolken 
tefleftiren , ein ganzes Kriegsheer vor- 
fielen, Ein gleiches gilt auch von Baus 
men und verſchiedenen Thieren. Warum 
aber 
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aber anſtatt der Saͤulen andere Gegen⸗ 
ſtaͤnde, als Bäume, Veſtungen, Thies 
re ꝛc. vorfommen, iſt das die Urfache, 
daß, weil unfer Auge gegen Die ver> 
ſchiedenen Spiegelflächen des ſtets be 
weglichen Dunftes nicht immer. einerlet 
Geſichtspunkt behalten kann, nady den 
Geſetzen der Refraktion der Strafen und 
der Fallwinkel verfehiedene Sachen un 
ter verfchieden flehenden Winkeln geſe— 
hen torrden muͤſſen. Ob die Son: 
wirklich folche verfchiedene Erdtheilchen 
von alasartiger und anderer Materie 
von der Erde aufziehe, iſt gar fein Zwei— 
fel: Meteorologen iſt zur Genuͤge befannt, - 
daß die Sonne, wenn ſie die Duͤnſte 
an ſich zieht, auch zugleich verſchiedene 
Materien mit ſich in die Höhe führt: 
Fin unläugbarer Beweis davon iſt, daß 
nan öfters in dem runden Hagel Naa- 
‚rc, Spreu, Sand, Splitter und aller 
hand Ausfehricht finder. 


Bon eben dergleichen Bildern me’ 
det auch Damasfius, im Leben des 
Weltweiſen Iſidors beim Phorius, mit 
diefen Worten: Bei unferm Gedenfen 
haben glaubwuͤrdige Leute erzähle, daß 

vi 
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bei Sieilien auf dem ſogenannten Felde 
Gu den vier —— Tetrapyrgion, 
und an mehr andern Orten, ſtreitende 
Reiter in der Luft ſchwebend geſehen 
worden, und das meiſtens an den heiss 
ſeſten Sommermitragen, & 


Gleiche Erfcheinungen .foll mar 
auch in der Stadt Nerito im innern 
Apulien ſehen können, wie in des Sci— 
pio Marcellus feiner Defchreibung von 
Neapolis zu lefen if. Auch Cornelius 
Agripa erwaͤhnt diefer Bilder im erſten 
Buche feiner Philofophia occulta. 


" Eine andere aus gleichen Urfachen 
enitfpringende Erfcheinung erzähle Derre 
ra von Dnatimala , seinem Königreiche 
in Amerifa. - Die heidnifchen Einwoh— 
ner fahen da öfters ihren Abgott in den 
Wolken, unter Begleitung vieler Götz 
ver erſcheinen. Dieſe, denen es auch an 
den mindeften phyſiſchen Kenntniſſen fehlte, 
fielen erſtaunt in Staub, und bereten 
das Wunder ihrer Gortheit an. Der 
Abgott wurde am Ufer des Meeres Sf 
fentlich verehrt, und daher konnte fich 
leicht Dies ganze Goͤtterfeſt in der Spie 

gel⸗ 
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gelflaͤche der aufſteigenden Duͤnſte reftek⸗ 
tiren, und ſich in den verſchiedenen Fa— 
cetten vervielfaͤltigen. Es klaͤrte ſich 
auch bald von ſelbſt auf: denn als durch 
die Miſſionarien die chriſtliche Religion 
eingeführt, und das Goͤtzenbild zerſtoͤrt 
wurde, hörte auch alfohald die wunder 
bare Erſcheinung auf, 


Ferner erzähle Kircher, daß. durch 
aleichen Irrthum die mauritianiſchen 
Hirten koͤnnen berrogen worden ſeyn, 
die, mir Mitten von milden Thieren 
befteider, einen Lärmen mit Pfeifen und 
Floͤten machten, und fh fo, fie fie 
herumfprangen ‚in den Lüften ſchwebend 
ſahen, auch das von dem Echo zuruͤck⸗ 
geworfene Gefchrei hörten, wodurch ſie 
alaubten, die Gegend fey von Teufeln 
und Gefpenftern angefuͤllt. 


Thomas Fazell, der mir fehr vie 
lem Fieiße die Sicilianiſchen Merkwuͤr⸗ 
digfeiten zufammengerragen hat , beſchreibt 
in der erflen Dekade, 2. Bub, 1 
Kapitel eine andere wunderliche Erfiheir 
nung. Dei einer Windſtille und heites 
rer Luft, wenn ſich die Morgenraͤthe 

geist, 
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jeiat, werden oft in der Rufe allerhand 
Thiere und Menfcheugeftalten geſehen, 
deren einige aanz unbeweglich find, die 
meiften aber hin und her wiſchen, oder 
mir einander kaͤmpfen, bis fie durch die 
anfommende Sennenhitze verſchwinden. 


Dieſe Beweiſe ſind hinlaͤnglich, u 
zu uͤberzeugen, daß die Autoren das 
Volk aufzuklaͤren, und ſelbes nicht zu hin 
tergehen ſuchten. Ich weis wohl, daß 
es heut zu Tage nicht mehr Mode iſt, 
der Schutzrichter eines Jeſuitens zu ſeyn; 
allein Wahrheit bleibt immer Wahrheit, 
und Vorurtheile des jetzigen Jahrhun« 
deres find DBorurtheile wie die des ver— 
ftoffenen. Sch kenne Feine Diftinftionen 
unter Menſchen, alle find meine Näch- 
ſten, alle meine Brüder, 


—— ERS 
Don Ich und Din 


Ein merk wuͤrdiges Kapitel zu dem 
naͤchſt vorhergehenden gehörig. > 


E. liegt in der Natur fo viel Gros— 
ſes, fo viel Unbegreifliches für den Menz 
chen: und dennoch iſt die Auflöfung al⸗ 
ler diefer Mäthfel uns näher, ais wir 
glauben, 


Ich und Du — find michtige 
Worte, und neben manchen Auſfſchluß 
in dunkeln Geheimniffen. 

Mas it Sch ohne Du? — Ein 
iſolirtes, einfoͤrmiges Weſen. Die Nas 
tur ſchuf kein abgeſondertes Weſen; ihr 
Geſetz iſt Vereinigung und Verbindung. 


Die Werke der Gottheit beſtehen 
in Zuſammenkettung: unfelig das Glied, 
Das von der Kette der Dinge gerrennt 
iſt. 
In der Natur iſt immer eines 
von dem andern abhaͤngend; und - 
noth⸗ 
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nothwendige Verhaͤltniſſe find- die Geſetze 
zur Erhaltung der Koͤrperwelt. 

dern Weſen find die Graͤnzen 
—— nee Dhne 
Verbindung mir andern Weſen iſt feine 
Sortfchreirung, feine Berpolffemmung 
feine Thärigfeit. 

Sp hängt die Pflanze von der Ers 
de ab, die ſie wohlthaͤtig ernaͤhrt. Der 
Himmel gießt guͤtig feinen Thau in th⸗ 
ren Schoos ; und jie theilt diefe himm⸗ 
liſche Gabe wieder den Pflanzen und 
Daumen mit. PRLr 
Allles ift gut, ſo lang dieſes wech⸗ 
ſelſeitige Beſtreben und Wirken beftehr: 
hoͤrt dieſes auf, ſo entſteht Unordnung 
der Dinge. 

Wenn der Himmel geizig ſeinen 
Thau zuruͤckhielte; die Erde die empfan— 
genen Schaͤtze der Luft in ihren Mittel⸗ 
punkt verfehlöße; wenn feine Thätigfeir , 
fein gegenſeitiges Wirfen mehr waͤre; 
dann mwäre fein Leben mehr — dann 
wäre Tod, 

Sp geht diefes Beſtreben, wohl—⸗ 
thätig gegen einander zu wirken, vom 
Ar Sand» 
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Sandkoͤrnchen bis zum Stein; von der 
Pflanze bis zum Thier; vom Thier bis 
zum Menſchen; vom Menſchen bis zum 
Engel. Stufenweiſe wird dieſes Beflre- 
ben immer edier, und. die Kräfte immer 
herrlicher. j J 

Die Beduͤrfniſſe lehrten den Men- 
ſchen zuerſt, daß er kein abgeſondertes 
Weſen ſeyn koͤnne. Er trat in Me Ge- 
ſellſchaft, und Tauſende wurden Eins. 

Das Wohl des Staates mißt ſich 
nach dem M gfitabe der Harmonie dort 
lebender Keſebpfe. Wenn jeder, Dir 
ger den andern wie fich behandelt, fo 
wird es gut ſeyn: wenn alies Sch iſt, 
dan herrſcht Gluͤck im GStaate, und 
das Verderben entſteht, wenn Ich und 
Du unterſchieden nd, 

Die Geſetze der Natur find Gefeke 
der Liebe; und Liebe iſt Beſtreben zur 
Einswerdung. 

Alte Geſetze der Gottheit unterſtuͤ— 
wen dieſen Satz: Liebe deinen Naächſten, 
wie dich ſeibſt 3 ſieh ihn nicht fuͤr Du, 
ſondern fuͤr dein zweites Ich an. 

Wie näher der Menſch dieſem Ge: 
ſetze koͤmmt, je vollfommner wird er; 

denn 
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denn er aſſimilirt fich mehr der Gottheit, 
die ganz Liebe if. — Schon fleht er 
auf einer höhern Stufe; ſieht weiter in 
die Zukunft; fehen befsuchter eine helle⸗ 
re Sonne feinen Derftand, und er ſieht 
weiter in die Geheimniſſe ver Ewigkeit. 


Aehnliches kettet ſich an Aenhliches, 
und der Einfluß hoͤherer Weſen bringet 
ihn bald zur Vervollkommung. 


Wie reiner, wie edler die Liebe 
iſt, je. vollkommner wird der. Menfch ; 
je weniger ift fein Nu hfier Du für 
ihn: er wird ganz Sch. | 

Den Vorgeſchmack der Seligkeit 
dieſes heiligen Geſetzes fofter der Menſch 
hienieden im Gefühle wahrer Freund» 
ſchaf und zärtlicher Liebe: aber nur ges 
—— von den Schlacken der Sinnlich⸗ 
eit. 


Aehnlichmwerdung , Einswerdung 
find Worte, die manche unferer Philos 
fophen nicht verfiehen, und jie liegen 
doch fo tief, fo unfehlbar in der Natur. 
Sie find die Urfache der Seelenharmos 
nie, 


Es giebt eine gewiſſe Kraft im: 
M Men ⸗ 
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Menfchen, die ein fluides Wefen in Des 
wegung bringt, und von Menfchen in 
Menſchen ſtroͤmt. 

Sie wirkt von Dir auf mich, 
und ſtroͤmt wieder in Dich zuruͤck, und 
dieſer Zuſtand iſt der Zuſtand der Har⸗ 
monie. In dieſem Zuͤſtande find Sich 
und Du eine Perſon. Ich ſehe und 
hoͤre durch dich, und mir bleibt nichts 
als mein Inſtinkt und ſittlicher Sinn, 
den dein Wille mir uͤbrig laͤßt. 


Du denkeſt, und ein fluides We⸗ 
ſen eirkulirt von Dir zu mir, und wirkt 
ſo in meinem Gehirne, als daͤchte ich 
ſelbſt. Wenn du lieſeſt, ſo daͤuchts mich, 
ich laͤſe auchz denn meine Fibern und 
Nerven ſchwingen ſich zu denjenigen Be⸗ 
griffen, die du nothwendig mit den 
Worten verbinden mußt, die du lieſeſt. 

Fraͤgſt du mich um was, ſo ſehe 
ich dich in Geiſt, das heißt, in der 
Wahrheit: nicht im Fleiſch, das heißt, 
im Irrthum, in der Luͤge, und im 
Vorurtheil. 

Meine Fibern ſchwellen ſich durch 
eine innere Kraft an, und meine Se— 
benerven werden ausgedehnt, Es daͤucht 

mich, 
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ich ; «8 falle «ine grobe Hille von jez 
dem Körper: es wird vieles fichtbar y 
das nicht ſichtbar war; felbft die dunkel⸗ 
fe Nacht wird helle, denn ſie iſt nur 
serhäfnißmäßig amferer Organi ſation 
dunfel. Alle Gegenſtaͤnde malen ſich 
klar in meiner Seele ab, und meine Ber 
griffe find wahr, denn ſie find Die Sa— 
che ſelbſt. | | 

Es giebt zween Ströme in der 
Luft; wunderbar find beide ihrer Natut 
nad» Sie unterſcheiden ich fo, wie jich 
Waſſer und Del unterſcheidet, Die dich 
nie mit einander vermiſchen. 

Der cine dieſer Ströme uͤbertrifft 
am Reinheit ven Kryſtall, und gleicht 
dem Sonnenlihre am hohen Mirtage. 
Der jmweite iſt blaß, und Kine Farbe 
geht ins blaulichte Über. 

Diefe zween fluide Ströme find 
zwar einander aͤhnlich; doch it die Art 
ihrer Modifikation verſchieden. 

Der reine ſcheint von der Sonne 
herzuftröinen ; und er ſtroͤmt herrlich im 
Fruͤhlinge und Sommer. Eine Stun: 
De Vormittags und drei Stunden dar⸗ 
nach iſt feine — am ſtaͤrkſten. 
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Der seite ſtroͤme von der Erde 
zurück, und waͤſſerigte Dünfte find feine 
Leitung. | 


Die unſichtbaren Lebenskräfte ha- 
ben ihren Urſprung von Mitternacht — 
aus einem unfichtbaren Gemenge mie 
die fichebaren aus dem Chaos. ihr 
Innerſtes iſt beweglich, Es vereinigen 
fich immer die reinern Kräfte, und die 
freitenden werden überwinden ; und da- 
durch erhäfe ſich ihre Reinheit in einem 
immerwährenden Zirfelauf des Eudes 
in dem Anfange, 


Grundfäge der Miagnetifeurs, 


G, giebt einen. gegenfeitigen Einfluß 
zwifchen den Himmelskörpern , der Erde, 
und den befeelten Körpern, 


Diefen Einfluß verurfacht das all- 
gerneine flüfige Weſen, welches auf ver⸗ 
feniedene Are medificirt, und bald Elek⸗ 
erisicät, bald Magnetismus wird. 


Das Prineipium: dieſes Weſens 
iſt die Mutter aller Übrigen, und das 
einzige Urftluͤſſige, — oder das allgez 
meins Triebrad der Weltmechanik. 
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Dadurch erklaͤren die Magnetiſeurs 
‚alle dunkle Stellen der Phyſik, als: 
Attraktion, Elektrizitaͤt, Ebbe und Fluth, 
Feuer, Licht ꝛc. 


Wenn dieſes Fuͤſſige im gehoͤrigen 
Gleichgewichte die Koͤrper durchfließt, ſo 
entſteht daraus eine Harmonie, welche 
wir. Geſundheit nennen. Die Abwei— 
Kung von dieſem Gleichgewichte heiße 
Krankheit. ; 


4 \ 
Es giebt nur eine Geſundheit, 
nur eine Krankheit, nur eine Urſache 
des thierifhen Lebens, | 


Da der Thier- Magnerismus ganz 
alfein durch feine geſchickte Richtung das 
fehwanfende Gleichgewicht des Stüffigen 
wieder herftelle, fo ift er auch nur das 
einzige wahre Heilmittel. 


Alle befeelte Körper find nicht gleich 
empfänglich der magnerifhen Kraft; es 
giebt auch einige von entgegengefekter 
Eigenſchaft. | 

Einige Theile am menſchlichen Koͤr⸗ 
per ſind vor andern geſchickt, das große 
Agens aufnehmen: dieſes ſind die Po⸗ 

M3 ke, 
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fe, die Spannung und die anagatomiſche 
Vertheilung der Nerven. 

Der Menſch iſt ein magnetiſcher 
Koͤrper, deſſen Pole nicht, wie beim 
Magnet, von einem Weltpole zum an⸗ 
dern, ſondern von der Erde zum. Zeuit 
gehen. 

Unſer Aequator iſt der Ort, wel⸗ 
den: man die Herzgrube nennt, die 
Magenhöhlung, wo der Vereinigungs⸗ 
punkt der Einflüffe des. Magens , der Le⸗ 
Ber, des Gekroͤſes 2c. fich befinde. Der- 
Ruͤckgrad iſt die Achſe; die Füffe ma⸗ 
chen den Suͤdpol. 

Im Magnerifiren beruͤhrt man 
mir der linken Hand die rechte Seite 
des Kranken; mit der rechten die linke, 
und diefes: heiße magnetiſiren nad) dem 
Segenpol.. 


Unban & 
ieh iſt beilaͤufig die Theorie des 
Magnetismus, der in unſerm Jahrhun— 
derte fo viel Aufſehens gemacht hat. 
Seine Erfindung, oder vieineßr. (tus 

- 
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Bekanntmachung, harte das Schickſal 
aber Kennenifle , die über die gemeine 
Sphäre erhoben find. 


Er bekam Anhänger und DBerfol- 
aer, Zeloren. und Charlerane. Man 
diſputirte pro & contra, und Stolz, 
Neid, Dummheit und Betrug mifchten 
fih in die Sache, und verdrängten dag 
gefunde Urcheil und uͤberlegte Unterſu⸗ 
ung. 


Sch gerraue mir niche alles für 
wahr anzunehmen: getraue mir aber 
auch nicht alles zu verwerfen, 


Sch glaube ,» daß fih manchmal 
Betrug und Charlaranerie in die Sache 
mögen gemengt haben: aber ich halte 
auch dafür, daß einigen authentiſchen 
Nachrichten der hiftorifche Glaube nicht 
verſagt werden fann , worunter ich auch 
die Extraits der Journale der Magne— 
tifeurs verſtehe. 


Meine Grundfäse, die ich über 
den Thier = Magnerismus vorausſetze, 


werden Durch die aͤlteſten Erfahrungen 
und Authoren beflätiger. 


M4 Er⸗ 
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Erklaͤrung ſeltener Erſcheinungen 
wunderbarer Menſchen. 


E. giebt ein Verhaͤltniß der Seele, 
welches mit den gewoͤhnlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Seele mit dem Koͤrper ver⸗ 
ſchieden iſt. 

Es iſt geſagt worden, daß der 
Menſch dem Koͤrper nach das erſte 
Slied der Geſchoͤpfe dieſer Koͤrperwelt, 
und dem Geiſte nach das letzte in der 
Keite der Geiſterwelt ſey. | 

Da der Zuffand des Menfchen 
Fortſchreitung iſt, fo iſt fein zufünftiger 
Zuffand, zu dem ihn die Gottheit ber 
ſtimmt, erhabner , vortrefflicher, wenn 
fich der Menſch nicht felbft zurückfege, 


Se mehr ſich daher der Menfch 
durch fein Beſtreben diefem Zuflande nd« 
bert, wie merkwuͤrdiger und wunderbarer 
wird fein Dafeyn. 


Die Näherung des Menfchen zu 
feiner fünftigen hoͤhern Stufenfolge be» 
fiehe in Aehnlichwerdung geiftiger hoͤhe⸗ 
rer Weſen, und daher in einem Zu- 
ftande höherer Vollkommenheit. 
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| Zu der Stufe diefer Bollfommen« 
heit ſchwingt fich der Menſch, da er fich 
immer mehr und mehr von dem Groben, 
Sinnlichen entlediger, und ins Geiſtige 
übergeht. Zune Ä 

Da Betrug, , Lüge, Borurthei, 
Werke unferer Sinne und diefer Koͤr⸗ 
perwele find: fo find nothwendig Ein⸗ 
ficht, Wahrheit und Liebe Attributen 
der Geiſterwelt. 

Da der Menfch, der fich durch die 
Kraft feines Geifles und die Gnade des 
Ewigen der Beifterwelt naher, weit an 
Einicht, Wahrheit und Liebe die Ge- 
ſchoͤpfe der untern Stufenfolge hinter 
fich laͤßt, fo muß norhivendig fein Dar 
feyn hienieden eine wunderbare Erſchei⸗ 
nung für die Erdgefchöpfe feyn. 

Der Weg iu höherer Volltom⸗ 
menheir ift der Weg zur Gluͤckſeligkeit, 
die der Schöpfer feinen, Gefchöpfen vor- 
seichnere. Je vollflommmer der Menfch 
wird, je mehr affimilire er fich der 
Gottheit, die das vollfommenfte Weſen 
iſt — je mehr waͤchſt feine Gluͤckſeligkeit. 

Dieſes ewige Beſtreben immer 
vollkommner und vollkommner zu wer⸗ 

den, 
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den, iſt die Gluͤckſeligkeit des erſchaffe— 
nen Geiſtes. — Die hoͤchſte Gluͤckſelig⸗ 
keit des höchften goͤttlichen Geiſtes iſt 
das Bewußtſeyn des hoͤchſten Beſitzes 
aller Vollkommenheiten. | 


Der Weg zur Seligfeie erfchaffe- 
ner Geifter ift die Erfüllung der Geſetze: 
und das Geſetz iſt lehrende Liebe, und 
—* Befolgung des Geſetzes ausuͤbende 

iebe. | In 

Die Tugend des Menſchen tft die 
Fertigkeit, die er in Ausuͤbung der Lie⸗ 
be erlangte: und das Lafter, die Fertig- 
keit der Liebe entgegen zu handeln. 


Da die Liebe uns der Gottheit 
affimilire, fo ift die Tugend nothwendig 
der Weg zur Aſſimilation: 


Und da Dichtliebe uns von der 
Gottheit entfernt, fo ift das Lafter noth⸗ 
wendig der Weg zur Trennung. Da 
Aſſimilirung zur Gluͤckſeligkeit führe z 
Gfückfeligfeie aber Licht und Wahrheit 
iſt, fo entfernt Diſſimilirung vom Glü- 
de, und führe zur Finſterniß und Lüge. 


Da ale die Keime zur Seligkeit 
und. Unſeligkeit ſchon in des Menſchen 
ſei⸗ 
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feinem. Geiſte liegen, fo bilder er ſich 
verhaͤltnißmaͤßig der Affimilirung oder 
Dijfimilirung, > Das 

Es giebt taufend und tauſend Manz 
nigfaftigfeiren unter den menfchlichen. 
Geiftern, und das Verhaͤltniß dieſer 
Mannigfaltigkeit beſtimmt ſich nach dem 
Grade der Aehnlichkeit oder Unaͤhnlich⸗ 
feit des Geiſtes mie der Liche, 

Se reiner die Seele des Menfchen 
iſt, je mehr fie empfänglich iſt des goͤtt— 
lichen Strales der Liebe und der Weis» 
heit, Ähnlich dem Kryflalle, den die 
Sonne durchſcheint, und deflen Glanz 
das Aug eines ſchwachen Sterblichen 
nicht mehr erträgt, 


Diefe Grundfäge erklären verſchie⸗ 
dene Erfcheinungen feltener Menfhen. 


er beftimme die Mache unferer 
Eiche? Wer die Macht des Geiſtes, 
deffen Kräfte befchränfe in den Feſſeln 
des Körpers ſchmachten — begraben 
unter dem Todeshügel des Fleiſches aͤus⸗ 
fere ſich ſehr ſchwach feine Kraft: aber 
aufgerufen durch die Stimme des Ewi⸗ 
gen , der Feffel entledigt, die fie einker⸗ 
fern, erfcheint die Seele im Brautge⸗ 

wan⸗ 
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wande des Ewigen — unſterblich, wie 
er, und ähnlich feinem Ebenbilde. 
| Es koͤmmt der Tag des Lichts, 
und er gerfirene die Finfferniffe dieſes 
Lebens. 
Wie wunderbar jind die tau— 
fendfältigen Erfcheinungen der Optik; 
und es reflefeiren ſich dennoch nur ge- 
borgte Stralen der Sonne: wie erſtau⸗ 
nenswuͤrdig wird erft die Reflexion des 
Lichts fenn, das von dem Lichte auge 
ſtroͤmt, das das Licht alter Lichter iſt! 
— und find folche Neflerionen bienieden 
wohl unmöglich? — 

Gluͤcklich der Menſch, der durch 
Reinheit ſeiner Seele zum Organ des 
Schoͤpfers wird, durch den feine Liehr 
wirket. 


Seelen⸗Phyſiognomie. 


E. siehe Verhaͤltniſſe beim Menſchen, 
in denen er das Falſche als wahr, und 
das Boͤſe als gut anſieht. 


Das Angeſicht des Geiſtes des 


Menſchen iſt von dem Angeſichte feines 
Leibes ſehr unterſchieden. * a 
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Das Angeſicht des Leibes koͤmmt 
von den Aeltern; das Angeſicht des 
Geiſtes von den Neigungen * de⸗ 
ren Bild es iſt. ent 
Des Menſchen Auge fann fich in 
der fhönen Geſtalt des Angeſichts des 
Leibes berrügen : aber das Auge des Gei⸗ 
es berrügs ich im Angeſichte des Geis 
fles nicht. — ' 
Das Bild des Beifies erhält feine 
Geftalt nah der Neigung. Wie näher 
der Geiſt der reinen Liebe iff , je fehöner 
wird fein Antlik , weil die Attributen 
der Liebe Weisheit, Schönheit und Srär- 
ke find. 

Der Menfch neh in einem zwei⸗ 
achen Verhaͤltniſſe. Er ſteht im Ver— 
äftniffe mie der Körperwelt umd der 

eiſterwelt. 

Nach dem erſten Verhaͤltniſſe wird 
er der Äußere Menſch; nach dem zwei— 
sen der innere genannt. 


Gutes und Wahres iſt das Geiſti⸗ 
ge, und dieſes koͤmmt von ihnen durch 
die Liebe und das Licht, 


Die Liebe, aus der alles Gute und 
Wah⸗ 
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Wahre koͤmmt, iſt zweifach. Die Liebe 
zum Herrn, und die Liebe des Naͤch⸗ 
ſten. Dieſe macht die Freunde des Him⸗ 
mels. 


Die Liebe, aus der Boͤſes und 
Falſches koͤmmt, iſt die Selbſtliebe und 
Weltliebe. Aus dieſer quillt alles Boͤſe, 
und ſie iſt der Urſprung der Hoͤlle. 


Es find zwei Dinge, welche dag 
Lehen des Geiftes ausmachen: nämlich, 
die Liebe und der Glaube. 


Die Liebe macht das Leben des 
Willens, und der Glaube das Leben des 
Berftandes. Selig der, der ewig in der 
Liebe lebt! — der den reinften Abdruck 
görtliher Schönheit in feiner Seele nicht 
verſtaltet. 


B» 
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Ein Bapitel zu vor⸗ und nachſte⸗ 
— henden Bapiteln gehoͤrig; 


oder} 


Theorie der Weisheit und Wiſſenſchaft 
aller. Dinge, 


N. der Hang zum Wahren und 
Guten führe den Menſchen zur Weis: 
heit: der Hang zum Faͤlſchen und Bi 
fen entferner ihn von ihrem Weſen. 

Betrug, Lift, Vorurtheil, Stoß, 
Cigenfinn find Attributen des Falfchen : 
Klarheit, Belehrung, Demuth, Nach— 
giebigkeit Attribute des Wahren. 
| Das Wahre gehört zum geiſtigen 
Reben, Es ift das , was man glauben foll,, 
und das Gute ift das, was man thun folls 
Es gehöre zum thärigen Leben. 

Der Glaube gründe: ih in ber 
Natur des Menfchen. Alle geiſtige 
Dinge kann der Menfch nicht aus fich 
ſelbſt wiſſen; denn der Menſch beareifr 

nichts, 
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nichts, als was in die Sinne fälle, 
Er ſieht nur das, Mas auf die 
Sinne wirft, und inder Welt iſt. Was 
außer der Welt ift, ſieht er nicht. Da 
aber doch fein Zuftand als Menfch ihn 
fhon zum nächften Gfiede der Geiſter⸗ 
welt nacht, fo fann er diefe Dinae niche 
anders erfinden, als durch die Dffenbas 
rung und durch den Glauben. 

Die Liebe führe zum Glauben, 
und der Glaube zur Meisheitz denn er 
führe zur Kenntniß des Lichts, und ad⸗ 
prorimire den Geiſt der Gottheit, die das 
Licht if. 


Der Menſch iſt daher im Lichte, 
der im Glauben und in der Liebe fiche, 
und der niche im Glauben und in der 
Liebe ftehr iſt in der Finfterniß; dag will fas 
gen: in Kenntniß und Nichtkenntniß. 


Der Menfch ift zweifach: der aͤus⸗ 
fere Menſch und der inneres; eder dir 
Thiermenfch und der Geiftmenfh. Se 
mehr der Beiftmenfch über den Thier- 
menſchen herrfcht, je vollfommmer iſt 
das Menfchen=Gefchöpf, und je mehr 
der Thiermenſch über den Geiſtmenſchen 
herrſcht, deſto unvolltommner — — 

Voll⸗ 
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Wollkommenheit und Unvollkom⸗ 
menheit , Gutes und Boͤſes hänge daher 
von der libermacht entweder des Geiſt⸗ 
menſchen oder Thiermenſchen ab, 


Der Thiermenſch lebt im Falſchen 
und in der Selbſtliebe, das iſt: im Boͤ⸗ 
fen; der Berftmenfh im Wahren und 
im Guten, das ift: in Gottes - und 
Maͤchſtenliebe. 


Die Verhaͤltniſſe des Geiſtmenſchen 
gegen der Gottheit ſind Naͤherungen, 
Adproximationen. 


Die Berhäfeniffe des Thiermenſchen 
Remotionen, Entfernungen. | 


Adprorimario iſt die Strafe zur 
Seligkett; Remotio der Weg zum Ver⸗ 
derben: 


Denn Seligkeit iſt Forrfchreitung 
zur hoͤhern Bolllommenheit, zur Ach 
lichwerdung, Annäherung zur Gottheit. 


Verderben ift Entfernung von den 
Wegen der Bervolllommnung, Ruͤck⸗ 
gang zur Finfterniß. 

Se mehr fh der Menſch der 
Gottheit aſſimilirt, deſto Yollfommner 

N wird 
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wird er nothivendig.: "Er koͤmmt näher 
der Wahrheit und der Liebe, und'das 
her näher. der Weisheit; denn die Ers 
kenntniß des Wahren iſt die. Theorie der 
Weisheit „und die Liebe feine Ausuͤbung. 
Diefe has den Willen, jene den Ber- 
ſtand zum Objekte der Umbildung. 


Je näher der Menſch der Wahr⸗ 
heit und der Liebe koͤmmt, deſto mehr 
muß er an Kenntniß den Menſchen uͤ⸗ 
bertreffen, der in der Kette der Bers 
volfommnung hinter ihm ſteht. Er iſt 
näher der Sonne, wird daher heller von 
ihr beleuchtet; er ſteht auf einer höhern 
Stufe der Fortſchreitung, überficht da⸗ 
ber weitere Gegenden und Sachen , die 
den andern Menſchen verborgen find. 


Da nun die  thärige Liebe, oder 
die Kraft der Ausübung fich nach dem 
Grade der Erfenntniß verhäfe, und 
Menfchenhandlungen Ausübung find, fo 
müllen auch . nothwendig Handlungen 
folcher vervollfommnerer Menfchen die 
Handlungen der uͤbrigen weit uͤbertref⸗ 
fen, Sie ſind ein Abglanz der Gottz 
heit. Der Weg zur Weisheit. beftche 
daher in der Furcht des Herrn, und 

die 
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die Pruͤfung des Weiſen gruͤndet ſich in 
der Pruͤfung ſeines Glaubens und ſeiner 
Kiebe. 
Denn in der Weisheit iſt der Geiſt 
des Verſtandes, der heilig, einig in ſich, 
vielfaͤltig, ſubtil, wohlberedt, hurtig, 
unbefleckt, klar, ſuͤß, ein Liebhaber des 
Guten, ſcharf, den nichts aushalten 
kann, und gutthaͤtig iſt; — der freund⸗ 
ſich, guͤtig, beſtaͤndig, gewiß, ſicher, 
der alles vermag, alles vorjicht, der 
auch alle Geifter in ich begreift, ver» 
ſtaͤndig, rein und fein if, 
Denn die Weisheit iſt ein Dunft 
der Kraft Gottes, ein reiner Ausfluß 
der Klarheit des allmächtigen Gottes, 
und darum koͤmmt niches Beflecktes an 
ſie. 

Sie iſt ein Glanz des ewigen 
Lichts, ein unbefleckter Spiegel der Ma— 
jeſtaͤt Gottes, und eine Abbildung ſeiner 
Guͤte; und in dem fie einig iſt, ver 
mag ſie alles; ſie bleibt in ihr ſelbſt, 
erneuert alle Dinge, und unter den 
Voͤlkern begiebt ſie ſich in die heiligen 
Seelen 3 macht Freunde Gottes und 
Propheten. 

N 2 Sie 
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Sie iſt die Mutter aller. Dinges 
fie ift eim unendlicher Schas für den 
Menſchen. 


Die ſie ſuchen, werden ſie finden. 
Sie bearbeitet ſich um große Tugenden; 
denn ſie lehrt Maͤßigkeit, Vorſicht, Ge⸗ 
rechtigkeit und Staͤrke, welche Dinge 
dem Menſchen in dieſem Leben am nuͤtz⸗ 
lichſten ſind. * 


Sie weis, was Vergangen und 
Kuͤnftig iſt, kann ſie ermeſſen. 


Sie verſteht die liſtigen Reden, 
und kann die ſchweren Fragen aufloͤſen. 
Sie erkennt die Wunder und Zeichen, 
ehe fie geſchehen, und was nach Ver⸗ 
fauf der Zeiten und Jahre fich zurragen 
wird. 

Durch fie verleiht Gott wohlzure⸗ 
den, und wirdiglich von feinen Gaben 
zu denfen, die er dem Menſchen mitge— 
theilt barz denn er iſt der, der zur 
Meisheie führe, und den Weifen auch 
beſſert. | 


Sort gab dem Meifen die wahre 
Kenneniß der erfchaffenen Dinge, damit 
er wille, wie der Lmfreis der Erde bes 
ber 


—— — 
ſchaffen ſey, und was die Elemente fuͤr 
eine Kraft haben: wie auch den Anfang, 
das Ende und Mittel der Zeit, ſammt 
der vielfältigen Abwechslung und Ber: 
änderung der Zeiten, den Umlauf des 
Jahres und die Dronung der Sterne, 
die Natur der  Thiere, den. Zorn des 
Diches, die Gewalt der Winde, den 
Gedanken des Menfchen, den Umterz 
fehted der Pflanzen und die Kraft der 
Wurzeln — ja alles, was verborgen 
und. unbekannt iſt, lehrt fie die Wert» 
meifterinn aller Dinge — die Weisheit 
des Herrn. 


Dom langen Keben, und von der 
Kunſt, fich zu verjüngen. 


N, in einem Theile unfers Koͤrpers 
die Bewegung auf, fo wird diefer Theil 
abfterben, und zu feines Verrichtung 
mehr tauglich feyn. 

Stockt diefe Bewegung im ganzen 
Körper, fo if ‚auch manchmal feine 
Moͤglichteit, fie wieder N 
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Es iſt der vollfommene koͤrperliche Tod 
aumeilen vorhanden. ff 


Unfer förperliches Leben iſt der Er- 
folg der jich bewegenden Feuchtigkeiten 
durch alle dazu gehörige Gefäße , fast 
Menzel. 3 

Die Kräfte, modurch diefe Feuch— 
tigfeiten umbergerrieben werden, find 
überaus flarf, und wirken auf die Ge 
fäße fo, daß eine völlige Deftruftion erz 
folgen müßte, würden die Theilchen nicht 
wieder hinzugeſetzt, die abgerieben wor⸗ 
den find, eh a} 

Das Leben des Thiers iſt daher 
felbft das Werkzeug, wodurch es dem 
Tode näher geführte wird,  _ 

Damie der Tod des Thiers nicht 


vor der Zeit erfolge, fo erfest die Nas 


tur durch die Nahrung das Derlohr- 
ne» 3 


Der Chilus oder Milchſaft iſt 
das, was die Maſſe unferer Feuchtigkei⸗ 
ten erneuert, 


| Diefe Ernenerung geſchieht aber 

erft durch die Umarbeitung der Gefäße 

im Thierkörper, die die Nahrungstheil⸗ 
chen 
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chen je chieriſchen ‚Subfkanen angfor 
en; 


Zu diefer eeitifehen Arbeit der ©. 
faͤße wird erfoderr ein unbefangener Um⸗ 
lauf des Fluͤſſigen, eine verhaͤſtnißmaßi · 
ge Bewegung deſſelben mir den feſten 
Theilchen, endlich Bengſamkeit und 
Dehnbarkeit in den Gefaͤßen, und die— 
ſes Gleichgewicht der. Säfte und Ders 
haͤltniß der Theile machen bie —2 
heit des Menſchen. 

Hoͤrt dieſes Verhaͤltniß var fo 
entſteht Krantheit: wird es vollkommen 
in der Thiermaſchine verſtoͤrt koͤrperli⸗ 
cher Tod. 


Erfahrungen beſtaͤtigen, daß in 
der Brennftoffleeren Luft das Thier fie» 
benmal länger lebt, ale in der gemeinen 
Luft. 

Hierans folgt der Schluß, daß die 
Luft um fo viel reiner fey, als ſie feerer 
am Brennfloffe iſt; fie wird daher taug— 
licher zur thierifchen Reſpiration. 


Die hauptfächliche Urfache der Ab⸗ 
nükung der Gefäße und der Zerſtoͤrung 
des Gleichgewichts ie Säfte muf 

da⸗ 
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daher in dem Brennſtoffe liegen, der fich 
‚ in der Refpiral- Luft befinder, weil die 
Thiere in der Brennfloffleeren Luft laͤn⸗ 
ger leben: folglich iſt unſere Reſpiral⸗ 
Luft eine der erſten Urſachen unſerer 
Krankheiten, unſers Alters und fruͤh⸗ 
zeitigen Todes. | 


Man weis aus der Anatomie, dag 
das. Alter die Gefäße offifieirt, und daß 
die Gebeine kaltartig find; folglich it 
diefe Dffififation eine Wirfung des 
Brennfloffes, Alle hisige, mit vielem 
Brennfloffe vermifchte Gerränfe bringen 
Verkalkung hervor. 


Das einzige Mittel, welches daher 
den Umlauf der Säfte im Gleichgewicht 
erhält, der Zerftörung des Phlogiſtons 
widerſteht, die Oſſifikation der Gefäße 
verhindert , iſt das Drennftoffleere. 


Es iſt Daher ein Mittel in der 
Natur, fein Leben su verlängern, cin 
Mistel, ſich zu verjuͤngen. 

„Alles, was der Oſſifikation der 
Gefäße miderfiche, widerſteht dem Al— 


ger : alles, was die Oſſifikation wieder 
aufloͤſt, verjuͤnget. 
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Mach Prieftleys Verſuche iſt dag 
Geblür junger Menfhen und Xhiere 
hellroth; und das Geblie alter Men⸗ 
fehen und Thiere dunfelrorh. In der 
DBrennftoffleeren Luft wird das Blur 
hellroth; in der phlogiftifirten dunfefrork : 
folglich it altes Blut mehr phlogiftifch. 


Willſt du alfo einen alten jung 
machen, fo gieb ihm junges Blur, dag 
will fagen: veraͤndere fein phlogiſtiſches 
- Blur in dephlogiſtiſirtes. 


Die Mittel zu diefer Veränderung 
beftehen in der Nahrung, im Berränfe, 
in der reinen Luft, die man einachmer 
in der Ruhe heftiger Leidenfchaften, in 
Verwahrung deg Körpers gegen zudrin⸗ 
gendes Phlogiſton, und in räglicher Ab⸗ 
feirung des fich anhäufenden DBrennflofs 
fes, im Waſſer, in der erfundenen Art 
negativ zu efeferiliren, und in noch eis 
nem Mittel, das die Bortheit vielen 
verbarg. In diefem liegt die Wunder; 
Fraft der Alten, Medeens Kunft, Die 
Jaſons alten Vater verjuͤngte. 


Iſt es auch dem Menſchen nicht 
mehr erfaubt, von der Frucht des 
Baͤums des Lebens zu eſſen, fo ie 

| ihm 
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Br doch die, Bostheir den Saft feiner 
Blaͤtter zu teinfen. Ein Aſt dieſes 


nig Menſchen kennen ihn do, — 


Fin wunderlicher Traum. 


Mir räumte, ich fünde-an der 
Thüre des irrdifchen Paradiefes, Ich 
fah den Baum der verbotenen Frucht 
und den Daum des Lebens, Ich fah 
den Cherub und fein flammend Schwert, 
gleich einem: Kometen, der die Erde 
ans fhrem Kreislauf drang, , und fo 
wurde uns die Pforte von Edens Ger 
gend verfchloffen. Kine Menge ferben- 
der Menfhen hoben ihre Hände zum 
Himmel; aber fie fonnten den Daum 
des Lebens niche mehr erreichen, der zu 
weit von ihnen entferne war. Ein ein- 
ziger Aſt, an welchem aber feine. Frucht, 
fondern nur Blätter waren, neigte ſich 
noch zur Erde, und von dieſen Blaͤt— 
tern traͤufelte Erquickung auf die Zunge 
der Sterbenden, und Genefung, und 
längeres Leben, 


Da: 
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‚Palingönefie und Wiederauflebung. 


ER Dalingenefie verſteht man die 
MWiederauflebung. eines jeden zerſtoͤrten 
narürlichen Körpers , entweder feiner 
äußern Geſtalt nach, oder nach allen fel- 
nen Eigenſchaften. | er 
Nah Bonnets Lehre it die Paz 
lingenejie der-vergangene und zukünftige 
Zuftand Tebender Weſen. Nach der ei- 
gentlihen Bedeutung des Workts iſt fie 
eine wiederhofte Ergänzung eines zerfför- 
ten Körpers, Wiedereinfesung in fein 
ehemaliges Dafeyn. 


Die Palingenefie theile fih ab in 
die übernatürliche und natuͤrliche. Les 
tere wird eingerheile in die ehierifche Pa- 
lingenejie, in die vegerabilifche und mi: 
neralifche. 

Diefe lektern werden wieder abge 
theile in feheinbare und mirfiihe Dalin- 
geneſie. | 


r Die fheinbaren fönnen bewerkſtel⸗ 
ligt werden durch Dptif , durch Chymie, 
Eiekerizieäe und Magnet. 


Ich 
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AIch kann auf jede obgebachte Art 
die Wiederauflebung eines Thiers oder 


einer Pflanze darſtellen, wie ich unter⸗ 
halb meine Verſuche beſchreiben will. 


Die wirkliche Palingeneſie iſt die 
Wiedereinſetzung eines zerſtoͤrten Koͤrpers 
in fein ehemaliges Daſeyn, wie wir oben 
geſagt Haben, und diefe wirkliche Palin- 
genene iſt diejenige, die fo vielen Wir 
a der Gelehrten unterworfen 
FT R 


Bon diefer ſchrieben fon Plato , 
Seneka, Eraft, Avincenna, Averroe, 
Fernelius, Caſpalin, Cardanus, Cor- 
nelius Agrippa, Caͤſar Vaninius ꝛc. ꝛc. 
Campanella, Borellus, Garman, Theo— 
phraſtus, Maurer in feinem Amphi- 
theatro magie univerfe, Buffon, 
Needham, Trembley , Benffonel. 

Wahr iſts, daß fehr viele Verfü 
de der wirklichen Palingeneſie falfch 
find; aber eben fo. wahr ift es auch, 
daß ſich felbe fowohl mie Pflanzen als 
Thieren teirflich herſtellen laͤßt; daß ihr 
Grund in der nähern Kenntniß der Na— 
ur und der Geſetze der: Korper beſtehe. 


Fir 
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Nircher geigte der Königin Chriſti⸗ 
na in Schweden 1687. die Wiederauf- 
Vebung einer Roſe, und er erhiele dag 
Geheimniß hiezu von Kaifer Ferdinand 
III., welcher es von dem Erzherzog 
Marimilian lernte, dem es von einem 
gewilfen berühmten Terentio - eröffnet 
worden. 

Es finder fich zwar dieſes Recept 
in einer Abhandlung, welche zu Sranfs 
furt und Leipzig im Jahr 1785. erfchiee 
nen iſt, unter dem Titel: VRuͤnſtliche 
Auferweckung der Pflanzen, Menſchen 
und Thiere aus ihrer Aſche, abgedruckt; 
allein dieſe Vorſchrift iſt unvollſtaͤndig, 
und läßt ſich damit auf die vorgefchrie- 
bene Art niche experimentiren. 

Mer fich. folgende Säse flug be 
antwortet, kann das Beheimniß - der 
Palingenefie finden, 


Was ift die Pflanze? Was ift die 
Blume ? 


Welches find ihre Beſtandtheile? 
Sind die feinern Beſtandtheile der 
Blume, die unferm Auge nicht mehr 
fichrbar find, auch noch Blume? 


Ha⸗ 
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Haben diefe feinern Theile „auch ihre 
Berpäfeniffe , Bildung, Zorm? 

ie lange dauern. diefe DAR und 
Form? 

Wovon hängen fie ab? 

Berändern fie ſich? Bann ? und 
wie ? | 

Wenn höre die Blume auf, Blume 
zu fern? 

Was wird zu dierem Aufhören, zu 
diefer DBeränderung erfodert ? 

Wenn. die gröbern Subſtanzen ſich 
verändern ı verändern ih ſchon auch die 
feinern ? 

Kann man diefer Beränderung Hin, 
dernijle entgegenftellen ?_ und welche find 


alsdenn die. Berhätenijfe der Subſtan⸗ 
zen? 


Ende der zweiten Abtheilung. 


Inn⸗ 
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Iunhalt 


1. Bon Borferfigungen und Weiſſa⸗ 
gungen, 

2. Borherfagung aufünftiger Dinge aus 
bisher allgemein bekannten phyſikali— 
fhen Gründen. 

3. Schlaf und Schlummer. Zuſtand 
der Nachtwandfer und Anfterifehen. 

4. Borausfeküngen, die zur Erklärung 
* Somnambulismus nothwendig 
ind. 

5. Noch ein nothwendiges Kapitel. 
Bon dem Urſprunge der Krankhei— 
tell, 

6. Nothwendige Grundfäse zur Kennt 
niß der Elektrizitaͤt und des Magner 
tismus. 

7. Wahrhafte und authentiſche Mad. 
richten von den Wirkungen der Me 
dicinalz Eleferizieät , erperimentire von 
Herrn Souffelier de la Tour, Ritter 
und Herren von Biſſey ꝛc. 


8. 
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3: Ich und Du, Ein merkwuͤrdiges 
Kapitel zu dem naͤchſt vorhergehenden 
gehoͤrig. \ | 

9. Ein Kapitel, zu vor-und nachſte⸗ 
henden Kapiteln gehörig 5 oder: Theo 
rie der Weisheit und Wiſſenſchaft al 
ler Dinge, 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 


— 
Aufſchluͤſſe zur Magie 
“ud 
geprüften Erfahrungen 
| über 
verborgene philoſophiſche Wiſſenſchaften 
und verdeckte Geheimniſſe der Natur. 


Von 
dem Hofrath von Eckartshauſen. 


Dritte Abtheilung. 
| 2 
| 
| 
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I. 
Don der Wünfeheleurbe: 


Ausing aus dem neueröffneren Schaue 
platz geheimer Wiſſenſchaften, Re⸗ 
gensburg 1770. 


#2 


O Tr 

a‘ hre Erfindung ſchreibt ſich ſchon von: 
zweihundert Jahren her. Seit dieſer 
Zeit bedienten ſich ſchon die Bergver⸗ 
ſtaͤndigen der Haſelruthe, um Gold⸗und 
Silbergruben zu entdecken. Auch zu Er⸗ 
findung der Waſſerquellen bediente mat. 
fich ihrer; allein meiter wußte man noch 
feinen andern Gebrauch zu machen. An- 
tgrdeflen weis man doch aus zuverläßi- 

4 gen 
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gen Nachrichten, daß ein Dauer aus 
dem Delphinat im Jahre 16982. fie ge» 
braucht habe, um Flüchtlingen und 
Moͤrdern nachzuſpuͤren Meiter unten 
findet man hierüber eine ausführlich be⸗ 
fehriebene Geſchichte. So aufierordent= 
lich und rächfelhafe diefe Geſchichte auch 
fcheinen wird, fo wenig fann man. fie 
doch geradezu verwerfin, und ich will 
mich alfo mir Leuten, die alles „ wovon 
fie die wirkende Urfache nicht einſehen, 
mir ihren Machtfprüchen lächerlich und 
fabelhafe machen wollen, gar in feine 
weitere Demonftration und gelehrten 
Zank einlaflen. Ich geffehe auch gerue 
ſelbſt, daß diefe und andere derg'eichen 
Geſchichten, big man näher in Erfora 
dung der Sache gefommen iſt, noch 
einigen. Zweifeln unterworfen bleiben: 
aber aus Stolz, Eigenſinn und: Unwis— 
fenheit alleg verwerfen wollen, iſt eben 
fo thöricht, als aus Einfaͤltigkeit alles, 
glauben. 


Der Zeitpunkt des Gebrauches diea 
fer Wuͤnſchelruthe laͤßt fich nicht eigent⸗ 
lich beſtimmen. Vor dem fünfschnten 
Jahrhunderte findet man noch bei fie 

N nem 


nem: Author eine Spur davon, außer 
in, ven. Schriften. des Baſilii Valentini, 
eines Benediktiner⸗Moͤnches, Der im, 
Jahre: 1490 ſchrieb. * 


Man. nannte fe auch ee 
einen, Heroldsſtab, eine. Weiſſagungsru⸗ 
the ꝛc. Sie bekam. von den Verehrern 
ihrer Kraft und den verfäfedenen Schrift 
ſtellern eine Menge Benennungen , Moe 
von viele eben. fo. unpallend. als abge⸗ 
ſchmackt find: wer aber Luft: har ,, bet 
dem Namen einer Sache fih befenderg, 
aufzuhalten, der: lefe den obenbenaunten 
Dailius Valentinus, der- eine- befondere- 
Auslegung in fieben: Kapiteln. uͤber alle 
Damen. gefchrieben., die man. der. Wine 
ſchelruthe beigelegt. hat. 


Von der verſchiedenen Anwendung der. 
Wuͤnſchelruthe. 


Vorerſt muß. ich anmerken, daß 
faft altes Holz ohne Unterſchied — außer 
des. gar zu lockern — hiezu tauglich iſt, 
obwohl einige die. Art. des. Holzes nach 
Berfhiedenheit: der Mineralien und an _ 

dea 


ger Dinge,‘ , bie. man fickt. beffimme- 


haben wollen, als z. B. Haſelſtauden 


bͤloß Silberadern, Eſchenholz Kupfer⸗ 
bergwerke, wilde Fichten. Bleygaͤnge, 
nd. daß, um. Gold-zu entdecken, man 
tag aͤußerſtr Ende der Ruthe mit Eiſen 
armiren muͤſſe. Auch. Artſchocken und. 
Hefte von. Mandelbaͤumen find. tauglich 
gefinden worden. Hingegen gehören. 
gewiß: alle. die. Regeln, wann und wie, 
als 5 Dr im: Dollmonde, an einem 
Mittwoche, mit einem einzigen Schnit⸗ 
te, an dem. Tage und zur. Stunde, da. 
Merkur regiert , X, geſchnitten werden. 
muͤſſe; ſo wie die käppifchen Segensfprü- 
che und. eingegrabenem. Karaftere, ing 
eich. des. Aberglaubens und der. Quack⸗ 
falbereie, 


Die Arten, ſich ihrer zu bedienen, 
find- folgende : 


1. Mañ ſchneidet einen Zwieſelaft 
von einer Haſelſtaude, anderthalb Schuh 
lang und einen Finger dick, ab, und 
nim̃t, wenn es moͤglich iſt, einen. Johrwach⸗ 
oder Sammerlatte dazu. Dieſen abgeſchnit⸗ 
tenen Zweig haͤlt man an den beiden Aeſten 

mit 


— . 


mit beiden Händen , doch nicht su fehr aus 
einander gefpreitet, ungefähr fo, daß 
das Oberſte won der Hand gegen die 
Erde gehalten, und. die Spike an der. 
Ruthe vorne an gekehrt, und die Ru— 
the mie dem Horizont parallel, getragen 
werde. Dann geht. man ganz fachte auf: 
den, Ort zu, wo man Wafler, Erzadern 
oder DBergrabenes muthmaßet. Man 
darf. darum nicht zu gefchwinde aehen 
weil fonft das, Volumen der. Duͤnſte, 
Dämpfe und Witterungen, die von dent 
Drie, mo dergleichen Sachen, liegen, 
uffteigen, die Ruthe gleichfam anſte⸗ 
fen , und: aus einander sreiben ‚würde, 


2. Des Herrn Rogers Methode 
ift, die. Ruthe auf.der umgekehrten Hand. 
im Gleichgewichte zu tragen, ungefähr 
nach dieſer Vorſchrift: Man. muß, 
wenn man Wafler finden, will, ſolchen 
Ziviefelaft entweder von einer Haſelſtau⸗ 
de, Erle, Fiche- oder. Apfelbaum unge» 
fähr eine Elle lang und fingersdich neh» 
men, damit, ihn der Wind nicht feiche 
bewegen kann, folden auf die eine Hand. 
in gleiher Waage legen, und fachre 
fortgehen; koͤmmt Man num auf cine: 
—8 Quell⸗ 
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Dueliader,, fo mwird ſich die Ruthe bes 
wegen, ⸗ 


3. Man nimmt einen: Schoͤßling 
von einer- Haſelſtaude, der ganz gleich 
und ohne Knoten iſt, ſchneidet ihn in 
zween gleiche Theile von einer Laͤnge; 
hoaͤhlet, denn den einen. Theif, wie- ein. 
Mäpfgen. aus, und fpiker den, andern, 
zu, fü. daf man eins. in das: andere. ſte— 
een, und es zwiſchen den. beiden, Zeige» 
fingern.. haltend tragen fa Wenn: 
man nun üben Walter oder Bergadern 
gehet, fo beiwegen. und beugen. fich: folche. 
Stoͤckchen. Auf: diefe Art. ſah ſchon 
Kircher in: Deutſchland damit, au Were. 
ke zu gehen. 


4. Dieſe vierte Are: iſt ſeht wenig 
bekannt, und von wenigen angenommen. 
Man nimmt einen langen Schoͤßling 
von einer Haſelſtaude oder einem andern 
feſten und geraden Holze, gleich einem 
Rohre, faſſet die beiden Ende mit den 
Haͤnden, und beugt. es ein wenig bos 
genfoͤrmig, und. trägt eg: horizontal. In 
dem. Augenblicke, da die Ruthe uͤber ei⸗ 
ne. ſolche Quelle getragen wird. ih 

fi 
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fh der Stab drehen, A ve Bogen 
gegen die Erde neigen. 

Es iſt nicht nur wahr, nicht 
ein jeder die Gabe hat, daß ihm die 
Wuͤnſchelruthe auf ABafler , Metal, ge 
ſtohlne Sachen oder Mifferhärer fchlagey 
fondern es verliere auch diefe Gabe gar 
oft ihre Kraft. Nicht minder wahr iſt 
es, daß 2 Wirkung ver Perfon, die 
die Ruͤthe trägt, zusufchreiben iſt, nicht 
der Ruthe felbſt: denn fonft müßte ſie, 
wenn man fie in eine Angel, oder wie 
einen Kompaß ſchwebend hienge, «ben 
auch über Metall und Waller ſich ber 
wegen koͤnnen, das doch nicht geſchieht. 
Es kann alfo diefe Wirfung nicht von 
einer bloß der Rurhe —— 
Kraft herruͤhren. 


Die Wuͤnſchelruthe truͤgt niemals, 
weil ſie eben ſo auf Waſſer, fodie Koͤr⸗ 
per und hohle Kluͤfte in der Erpe ſchlaͤgt, 
und auf alles, was Ausdunſtung und 
MWirterung har. 


Fun zur Befchichte des oben an» 
geführren Bauers, dir durch die Spur 
der 


der Wuͤnſchelruthe einen Mörder mehr 


als 45 Meilen zu Lande, und 30 Mei 
fen zu Waſſer verfolgt hat, 


Dar sten Juli 1592. um sehn 
hr genen Abend wurde zu Lyon ein Wein? 
haͤndler mit feiner Frau in einem Kel⸗ 
ter todrgefchtagen , th ihnen das Geld, 
Das in einem nahe dabei befindiichen 
Kabinere war, das Ähnen auch zur 
Schlaffammer diente, zu fehlen. Dieß 
gefchah mit ſolcher Behaͤndigkeit und 
Stille, daß niemand im Anfange den 
Mord aewahr wınde, wodurch die Moͤr⸗ 
der Gelegenheit befamen , fich bei Zeiten 
durch Die Flucht zu rertn. Ein Nach> 
bar, den dieſe That aͤußerſt ſchmerzte; 
erinnerte ich, daß er einen wohlhaben⸗ 
den Datter, mir Namen Jakob Aymary 
kenne, weicher ich auf die Kunſt ders 


. € * 
ſtuͤnde, Raͤubern und Moͤrdern nachzu 


ſpuͤren. Er ließ ihn nach Lyon holen, 
und ſtellte ihn dem koͤniglichen Gerichts— 
profurator vor, dem dieſer Bauer ver— 
fprach , daB er, wein man ihn an der 
Dre, wo der Mord aechehen, führte , 
damit er jich die Impreſſion davon recht 
machen koͤnnte, den Schuldigen gewiß 
auf 


* 
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auf dem Fuße nachfolgen, und Te, wo 
fie immer feyn möchten, ausfindig mas 
hen wolle. 


Er geſtund, daß er ie eine 
Wuͤnſchelruthe brauche; doch ſey es tie 
nerlei, von was für Holz, zu welcher 
Zeit und ohne Zeremonien geſchnitten. 
Die Richter ſchickten ihn dann in das 
Gewölbe, worinn die That geſchah. 
Hier ſah man eines der ſeltenſten Ph% 
nomene. Der Bauer kam sang außet 
ſich, fein Pils ſchlug, als wie im heß 
tigſten Fieber, und die Ruthe, die er it 
den Händen hielt , ſchlug an den beiden 
Drten, wo man die entſeelten Koͤrper 
des Weinhaͤndlers und feiner Frau ges 
Funden harte, mit aller Macht. Sobald 
er ſich nun die Impreſſton wohl gemacht 
harte, folgte er feiner Ruthe durch allg 
Gaſſen, durch welche die Moͤrder ihren 
Weg genommon Haren, Er gieng. in 
den Hof des Erzbifchefs, und Fam alſo 
an das Thor an der Rhone, welches, 
da dieſes alles zu Macht gefchah, ver⸗ 
Feöfafien mar. 


Den | 
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Den andern Tag gieng er über die 
Bruͤcke der Rhoue, flers feiner Ruthe 
nach, und lenkte ſich rechts nach der 
Länge des Fluffes hinauf, Die drei 
Perfonen, die ihm begleiteten, bezeugtem 
daß er. mamhmal die Spur aller drei 
Mitſchuldigen, bisweilen auch nur ihrer 
jiveen gewahrt wurde, Dei diefer Uns 
gewißheit führte ihn feine Ruthe bis an 
das Haus eines Gaͤrmers, wo er von 
der Amahl der Moͤrder vergewiſſet 
wurde; denn hier behauptete er immer, 
daß fie um den Tiſch geſeſſen, und uns 
ter drei Flaſchen, welche in der Kam 
mer waren, eine anaerührt härten, auf 
welche auch die Ruthe vorzüglich ſchlug. 
Endlich befannten zwei Kinder von -9 
bis 10 Jahren, welche erſt aus Furcht 
läugneren, fie möchten von ihren Ael⸗ 
tern geſtraft werden, weil jie wider das 
Verboth die Thüre offen selaflen harten, 
daß drei Kerl, welche fie befchrichen.z 
fih in das Haus gefhlichen, und Wein 
aus der vom Dauer bemerkten Fiafche 
gerrunfen haͤtten. Dieſe Ausfage der 
Kinder wurde wirklich durch die Fuß— 
ftapfen beſtaͤttiget, die man am Ufer der 
Rhone weiter unten fand, und woraus 
man 


ı7 
man ſchloß, daß fie ſich müßten aufs 
Waſſer begeben haben, Der Bauer folg- 
te ihnen indeffen auf dem Waſſer fo ge⸗ 
naı nach, als auf dem Lande, und. 
fieß fh mir feinem Schiffe der Spur 
nach unter einem Bogen der Brüde, 
‚darunter man bo, fährt, weg⸗ 
führen; daher murhmaßre man, daß die» 
fe Fluͤchtlinge feinen Schiffer werden ges 
men haben, mweil fie von dem rech⸗ 
Wege abgewichen waren. 


Der Bauer Tieß an allen Orten, 
wo die Mörder aelander hatten, anfah⸗ 
ren, und fam ihnen alfo überall auf 
die Spur, und fand, wo ſie uͤbernach⸗ 
tet, und wußte zur dußerfien. Verwun— 
derung der Wirthe und der Zufeher die 
Berren, darinn fie gelegen; die Tiſche, 
an denen fie geſpeiſet; und die Krüge 
und Gläfer, die fie berühre hatten, 


Zuletzt fam er in das Lager bei 
Sablon , wo er eine viel flärfere Bes 
wegung bei ſich fühlte, und ficher dafür 
hielt, daß er die Mörder hier unter der 
Soldaten antreffen würde. Allein, bier 
durfte er fich feiner Wuͤnſchelruthe nicht 
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bedienen , weil er von den Soldaten ver“ 


drüßfiche Händel befürchten mufre, Er 
gieng alfo wieder nach Eyon zuruͤck, von 
da man ihn su Waller mit Eimpfehlungse 
ſchreiben nah Sablon zuruͤckſchickte. Er 
traf aber bei feiner Ruͤckkunft die Moͤr⸗ 
der niche mehr an. Er verfolgte jie 
alfo mweirer, und mar ſtets hinter ihnen 
her, bis er à la foire de Beaucaire int 
Languedok fam. Auf diefem Wege 


te er wieder alle Betten, ze 


Stühfe, worauf die DBerfolgten gele 
oder gefellen harte, 


Als er zu Beaucaire war, und 
einige Gaſſen durchgieng, führte ihn die 
MWinfcheiruche vor die Thuͤre des Ge— 
fängnilfes, wo er unmiderfprechlich bes 
hauptete , daß einer von den dreien darz 
innen ſeyn müfle. Man wies ihm 14 
bis 15 Gefangene; er gieng alle mir der 
Ruthe vorüber , fie bewegte ſich aber nur 
bei einem, der Boſſuͤ hieß, und fo eben 
vor einer Stunde wegen eines geringen 
Diebftahls in Verhaft genommen ward, 
Der Dauer faate, daß dieſer zuverlaͤßig 
einer von den Mördern wäre, und Mache 
te jih darauf fort, auch die andern 
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aufzuſuchen und fand, daß fie den 
Fußweg gegangen waren, der hach Nie 
mes führe. Allein die ‚weitere Reife uns 
terblieb für dießmal, und man begnuͤgte 
fich unterdefien damit, daß man dei 
Boffü nach Lyon zuxuͤckfuͤhrte. Dieſer 
behauptete immerfort, und ſchwur, daß 
er nichts von diefer Mordthat wiſſe, 
auch niemals zu Lyon gewefen wäre, 


Unterdeffen, alg man ihn nun 
ben den Meg zuruͤckfuͤhrte, den er auf 
der Flucht genommen, und von dent 
Wirthe, bei dem er uͤbernachtete, er⸗ 
kannt wurde, geſtund er zu Bagnols, 
daß er in eben dem Hauſe, als er die 
Rhone hinunter in Geſellſchaft zweier 
Kerls aus der Provence gereiſet waͤre, 
geweſen. Er geſtund darauf noch weis 
ter, daß ihn dieſe in ihre Dienſte ge— 
zwungen, und ihm von dem Raube 
niche mehr als 6: Thaler gegeben häte 
ten; doch märe er felbft niche bei dem 
begangenen Morde geweſen. 
| 
| Noch iſt diefes Merkwuͤrdige bei 
dieſer Begebenheit nachsuholen, daB der 
Dauer den ganzen Weg nicht hinter 
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dem Boſſuͤ hergehen konnte weil ihm 
allezeit Uiblichkeiten und ſtarkes Herzweh 
beftelen; er mußte alſo imper vor ihm 
hergeben. Ganz gewiß war auch dieß 
Urfache,, daß der Bauer niemals an eiz 
nem Orte ſeyn konnte, wo ein Mord 
vorgegangen war, ohne nicht vom Herz 
wehe angeariffen zu werden, und cine 
fieberhafte Erſchuͤtterung zu feiden, die, 
doch nicht fo heftig war, wenn er den 
Mördern zu Waller nachſetzte. 


Kaum wurde das Berichte von der 
Sache in Lion rege, fo erhoben ſich 
taufend Urtheile für und wider; man 
forach nach den Begriffen, die ſich die 
Leute davon machten, und die fo fhiek, 
einfeitig und unrichrig waren, als «8 
immer bei auferordentlichen Borfallens 
heiten zu gefchehen pflege. Noch trauere 
man dem DBaner nach fo vielen Beweise 
gründen nicht, und flellte einen neuen’ 
Berfuch mie ihm an. | re 


* 
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Dean führse ihn im Beiſeyn ver 
Euer Perfonen wieder in den Kel⸗ 
, und, aus Aramwohn, der Bauer 
moͤchte als ein liſtiger Betruͤger die! 
: Wuͤn⸗ 
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Wuͤnſchelruthe willkuͤhrlich bewegen, ver⸗ 
band man ihm die Augen; allein dem 
ungeachtet war der Erfolg der naͤmliche, 
wie ſonſt. —EXRX 


Meinungen von der Wuͤnſchelruther 


K aum war die Wuͤnſchelruthe und ih⸗ 
ve außerordentliche Wirkung näher be— 
kannt, ſo wollte man auch die Urſache 
ihrer Wirkungen angeben, und fo ent⸗ 
funden verfchiedene Meinungen. Einige 
fhrieben die Wirkung ‚der Wuͤnſchelru⸗ 
the einer magnetifchen Kraft zu; andere 
holten fie aus der Sympathie und Un- 
tipashie her, und die Arifforelifer fanden 
darinn einen neuen Beweisgrund zu ih⸗ 
rer Lehre von den atomis. Dabei wurs 
den auch die qualitates reales und for- 
me fubftantiale, virtutes occult& 
‚nicht vergeffen , und unter diefen Namen 
ſtritt man jich fir und wider die Grund» 
6* der Wirkungen der Wuͤnſchelru⸗ 
the. 
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Die Natur bar in allen ihren 
Wirkungen nur einen Mechanismum, 
— nur eine Art, die Wunder ihrer 
unerſchoͤpflichen Kräfte hervorgubringen, 
und crareift immer den einfachften Weg, 
die feichteften, serinaften Mittel. Sie 
thut auch niches ohne Abſicht und ver 
geben; alles har in ihr feine Grundur⸗ 
ſache und feinen Endzweck. 


Hätten die Menfchen nie  biefen 
Brundfas in. Exforſchung der Natur 
außer Acht gelaffen , fo würden fie fich 
gewiß nicht fo oft von der Wahrheit 
entferne haben, und auf Irrthuͤmer ver⸗ 
fallen feyn , die manchmal dem menfhli- 
hen Geiſte und Herzen gleichviel Schanze 
de machen. : 


| So wahres if, daß es Feine 
Wirkung ohne zureichenden Grund aicht, 
weil fich nichts felbft hervorbringen kann, 
eben fo richtig iſt es auch, daß nichts 
auf einen Gegenfland wirken kann, obs 
ne diefen zu berühren, nach dem allge— 
meinen Lehrfage, daß nichts in die Fer- 
ne wirtt. Nur koͤmmt es auf die Arc 
dieſer Berührung an, und hierinn flecke 

Tu 
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das Unbegreifliche, Unaufloͤsliche fo vie⸗ 
fer Naturwunder. 


Oft iſt unſer Geiſt zu träge im 
Beobachten und Nachforſchen, unſere 
Sinne zu ſtumpf und langſam, um die 
Feinheit, Geſchwindigkeit und Tauſend⸗ 
faͤltigkeit der Art, wie die Koͤrper ſich 
einander berühren und auf ſich wirken, 
bemerken zu können. Dann fömme der 
menſchliche Stols, und vermirft mir eis 
nem  Karheder - Machtfpruche, was er 
nicht begreifen ann; und Vorurtheil 
and Dummheit nennen. es Spieliverf 
der Hölle. 


Das Vorurtheil, daß vie Natur; 
wenn jie im DBerborgenen wirket, fich 
ganz anders zeige, viel andere, kuͤnſtli— 
here und anferordeneliche Mittel zu 
Hervorbringung ihrer Wunder anwenden 
-müffe, als wenn fie vor. unfern Augen 
arbeiter, hat ebenfalls manchen auf Irr⸗ 
wege verführt. 


Die Narur handele immer auf ei: 
nerlei Weife, und das Wunderbare ih- 
ver Wirkungen beſteht nur darinn, daß 
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ung ihre Werkzeuge und Mittel, die fie 
anwendet, nicht in die Sinne fallen, 
fie Sei gemeinen Werfen, wo Mir mit 
einem Blicke die Grundfahe, Wirfung 
und Folge zu überfehen im Stande jind. 
So finder man 3. B. niches Wunder⸗ 
bares darinn, wenn das Holz Feuer 
faͤngt und davon verbrannt wird, weil 
ſich die Natur hier nicht. verbirge, und 
die ganze Behandlung in die Sinne 
- fälle: wenn hingegen ein trockner, wars 
mer Rauch oder Schwaden aus den 
Bergwerken die Pflanzen und Bäume, 
fo oberhalb ſtehen, austrocknet und ver⸗ 
brennt, fo ſcheint dieſes wunderbar, weil 
die diinnen und ſcharfen Dünfte, die 
aus dem. Berge auffteigen,. von den 
Sinnen nicht gefafe werden koͤnnen. 
Iſt aber nicht beiderſeits einerlei Mechar 
nismus? — 


Diefe Grundfäge verdienen reif 
üiberlege zu werden, und geben zu Manz 
chem Geheimniß der Natur Aufſchluͤſſe; 
aud den Grund von der Wirkung der 


Wuͤnſchelruthe glaube ich \ hierinn zu 
finden. | 


Die 
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; Die Art der Berührung der Kö 
per geſchieht mittels der Duͤnſte, die aug 
felben auffteigen , und der Atmoſphaͤre 
yon Duͤnſten, die jeden Körper umgiebt. 
Hierinn liege auch das Geheimniß der 
Münfchelruche, 


— 
Dieſe aufſteigende Duͤnſte find num 
entweder ein Theil des Weſens, von 
dem fie herkommen, mie die vom Bis 
triol ,., welche ſich vom fomparherifchen 
Pulver abfondern, und in der Luft zer⸗ 
sheilen, * 
Oft find fie. ein. drittes Weſen, 
Bes die Kraft von dem wirkenden 

heile zu dem leidenden führer. 


Manchmal find fie die Luft, die 
ich nahe um den. wirfenden Körper bes 
finder, und dienen aleihfam zum Weg» 
weiſer, um die Wirkung zu dem leiden 
den Theil zu bringen, Das Beifpiel 
davon giebt ung eine Blocke, derer 
Schall bis an das Tympanum des Ohrs 
dringt, 


Wenn 


26 —— 


Wenn man den Grundſatßz von den 
Dünften der Körper annimmt, fo erffäs 
ren fich alle die Märhiel der Sympathie 
und Antipathie, worunfer man feit lan⸗ 
ger Reit manches Wunder der Natur 
beariff. Was man erflären wollte, ers 
flärte man durch Sympathie und Antis 
pathie, und was man nicht erflären 
fonnte, trug ‚ebenfalls diefe Namen. 
Weiter wufre man feinen Grund der 
Gage angeben. Allein, durch die 
Lehre von den Duͤnſten koͤmmt man der 
Sache viel näher. Man nennt es 
Sympathie, wenn mir das Herz einer 
Perfon, die wir zum erſtenmal fehen, 
fogleih gewinnen, jie Tieben, und gatık 
an ihr hangen: aber woher koͤmmt die» 
fer Hang, diefe urplögliche Anziehung 
der Herzen? — Hier ſchweigt die Sym⸗ 
pathie. Wenn ich aber den Dunftfrets 
um jeden Körper annehme, eine Aus» 
ſtroͤmung der feinften Koͤrpertheiſchen, 
die auf den andern Gegenftand einen 
angenehmen Eindruck durch ihre Homos 
genitäe machen, fo liege die Urfache der 
Wirkung offenbar, und Antipathie iſt 
alfo der widrige Eindruck, den hererane- 
ne Duͤnſte verurfachen. Hierinn liegt 
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daher auch die Moͤglichkeit, Dinge), 
die ſich haflen, zu vereinigen, gelingt 48 
nur, ihren Dunftfreis zu verändern. — 


Die in die Luft aufſteigende Duͤn⸗ 
ſte, wenn fie ſchon unfern Augen entge- 
hen, behalten doch die Natur desienigen 
Körpers , von welchem fie jich abgefonz 
dert haben, weil fie fich in einem Au— 
genblicke wieder vereinigen fönnen. Wir 
ſehen dteß bei feuchtem Wetter, wo die 
waͤſſerigten Theile, die in die Luft aufs 
geftiegen find, anf Marmor, Mauer ꝛc. 
der Kälte wegen wieder. zuſammenlau⸗ 
fen, oder als Thau und Regen auf die 
- Erde fallen, und wieder zu Waſſer wer⸗ 
den. 


Das naͤmliche laͤßt fih auch aus 
den verfchiedenen  Berwandlungen des 
Queckſilbers bemerken y wie «8 fih von 
den Dingen, mit welchen es vermifche 
worden, abfondere. Mittels eines ges 
mäßigten Feuers laͤßt es fih von allen 
Körpern, fo ſehr es auch mit felben ver- 
mifcht, und in den feinſten Poris ver 
borgen feyn mag, trennen, und er» 
ſcheint hernach wieder in feiner vorigen 
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natuͤrlichen Geſtalt. Die Luft iſt ein 
fluͤſſiger Koͤrper, der die Duͤnſte, vie 
darinn- herumſchweben, gar leicht anz 
nimmt, und da die Fluͤſſigkeit der Luft 
viel duͤnner iſt, als die des Waſſers 
und anderer fluiden Weſen, ſo iſt auch 
leicht begreiflich, daß die Duͤnſte der 
Koͤrper ſich ſo lange darinn halten, ſo 
weit ſie in der Luft fortgebracht und 
verſpuͤrt werden koͤnnen. R 


Dieſe Duͤnſte ſind unter einander 
von eben fo ungleicher Beſchaffenheit, 
als die Körper, aus denen ſie ausflies⸗ 
fen, und ich vermurhe nicht ohne Grund, 
daß fie anch der Farbe nach unterſchie⸗ 
den find; denn man weis, daß über dem 
Spiritu nirri re&tificati, ‚auch wenn er 
ſchon abgefühler ift, fich noch einige 
Dünfte von rother Farbe in die Höhe 
ziehen , wenn: er im Glaſe geruͤttelt 
wird, 


Dieſe Dünfte, die oft. eben die 
Wirkungen haben, als die‘ Mafle deg 
Körpers ſelbſt, wovon fie abaerrennet 
werden, fünnen oft auch eben das naͤm⸗ 
liche thun, als die Körper ſelbſt, wenn 

ſie 
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fie ſelbſt vorhanden wären, und dazu 
gebraucht würden, 3 


—Ich fuͤge hierüber einige Beweife 
beir : Mach. Derficherung der Yerire koͤn⸗ 
nen die in der Luft ſchwebende Dünffe 
eben fo. leicht vergiften, als die Mala 
des Körpers felbft, | 


Sennert erzählt, daß die Apothe⸗ 
fer» ungen, die den Geruch von Spe 
jereien ‚noch nicht gewohnt find, oft in 
einen. tiefen Schlaf fielen, ‚weil die 
Dünffe derzenigene Säfte, die fie. zum 
Oppium und andern. narfortfchen Arz⸗ 
neien bdiftillirten , ihnen durch die Naſe 
ins Gehirn fliegen, 


Die Wurzel oder der Saft der 
Mandragora in einer Brühe eingenom⸗ 
men, verurfacht einen rödtlichen Schlaf. 


Levinus Lemnius giebt einen aͤhn⸗ 
lihen Beweis. Go lange er einen 
Apfel von der Mandragora in feinem 
Studierzimmer hatte, konnte er nie ar 
beiten; fondern verfiel in eine Schlaf: 
fuhrt , welcher er nicht eher losgewor⸗ 

deit, 
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ben, als bis er dei Apfel abgehommen, 
worauf er fich wieder wohl befand 


Cælius Aurelianus erzaͤhlt von ci» 
nem Manne, daß er, weil ihn ein Na 
fender nur zu nahe angehaucher, unſin⸗ 
nig geworden, und ein anderer cben 
das Unglück gehabt, weil er von einem 
folhen Hunde am Fuße gekratzt wor» 
den. 

Ein anders Beiſpiel giebt Gens 
frert von einem Maler, der cine Buͤch⸗ 
fe, darin er lange Zeit etwas Ockeroͤl 
verwahrt hatte, ſchnell geöffner, und 
von den auffleigenden Duͤnſten dieſes 
ſchaͤdlichen Minerals mir einem Schwin⸗ 
del überfallen worden, allen Verſtand 
verlohren harte, und das Gejicht fo fehr 
aufgefchwollen befam, daß er gewiß hät» 
te ſterben müffen, wenn man ihm nicht 
bei Zeiten gute Arzneien beigebracht hät- 
te. 


Aus dieſem, was ich bereits vor⸗ 
ausgeſetzt habe, laͤßt ſich nun auch ſichet 
ſchließen, daß über Waſſerquellen, Erz⸗ 
gruben, verborgenen Schaͤhen 9 den 

opie 
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E puren der Mifferhäter ſolche Dünfte 
ſchweben, die die. Ruthe ſchlagen ma- 
chen. | 


Das Gefühl, der’ ftärffte unter ala 
ien Sinnen ‚muß ofr die Schwäche deg 
Geiſtes erfeken, "and wir fühlen. durch 
ihn die. Gegenwart folcher Körperchen, 
die unferm- Auge entgehen: Daraus er 
lärt ich die Witterungsahndung ver« 
nn Thiere, und folcher Menſchen, 
die chemals an einem Theile ihres: Koͤr⸗ 
pers Schaden genommen haben, 


Bir fehen die Aeſte der Bäume, 
die am Waſſer flehen, fich gegen das 
Waller neigen, und ganz gewiß aus der 
Urſache, teil die waͤſſerigten Duͤnſte ſich 
in ſie hineinziehen, ſie ſchwerer, und 
alſo der Linie von den aus dem Waſſer 
aufſteigenden Duͤnſten, fo viel möglich , 
paralell machen. 


So wie nun die Duͤnſte auf Pflan- 
zen und Bäume wirken, fo fönnen fie 
a auf die Wuͤnſchelruthe Einfluß ba- 

en. 


—* 


Daß 
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Daß die Wuͤnſchelruthe, von dies 
fen Duͤnſten angezogen, gegen die Erde 
ſchlaͤgt, hat es die naͤmliche Beſchaffen⸗ 
heit, wie mit der Magnetnadel; denn 
die Wuͤnſchelruthe hat eben die Figur, 
die ihr die von dem Waſſer aufſteigende 
Duͤnſte vormachen. Wenn nun ſolche 
vertikal in die Hoͤhe ſteigen, ſo iſt es 
nach der Natur des Magnets nothwen? 
dig , daß die Ruthe perpendikular ſchlaͤgt, 
damit fie mit den Linten, die die Dün, 
fie machen , paralell Tauft. 


Diefe Linien der Dünfte find mie 
Ketten, die die Ruthe herunter zichen , 
und fie wieder halten, wie eg die mag« 
netiſche Materie mir einer eifernen Nas 
del macht. 


Dieß iſt des Caſſiodorus Mei- 
nung. 


Die Witterung und Schwaden, 
mie man fie nenner, ſteigen von allen 
und jeden Dreen der Meralle und von 
versrabenen Schäsen auf, melche das 
2 der Wuͤnſchelruthe verurſa⸗ 


Die 


x 
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— Die Metalle, als Bold, Silber, 


Kupfer und andere, find harte Körper, 
die ſich bammern und fehmelzen laſſen. 
Sie werden in den unterirröffchen Or— 
ten, die man Bergwerke nennet, gezeu⸗ 
get, und von’ dieſer Zeugung haben die 
Naturtuͤndiger noch verfehtedene Met 
nungen, fo wie auch die Alten darüber 
uneing waren, 


Ariſtoteles behauptet, die Metalle 


wuͤrden von lauter Daͤmpfen und Duͤn⸗ 


ſten gezeugt und zuſammengezogen. 


Agrikola meldet, es ſey eine ſehr 
genaue Vermiſchung der Erde und des 
Waſſers; und die Adepten ſagen, die 
Materie der Metalle beſtuͤnde aus Schwe⸗ 
fel und Queckſilber. 


Albertus Magnus ſagt, der Schwe⸗ 
fel ſey der Vater, und das Queckſilber 
die Mutter der Metalle. 


Regis behauptet mit mehr Grund, 
daß die Metalle von vielen an einander 
hangenden langen und Aftigen Theilen 
ihren Urforung hätten, deren mancherlei 

Auf, 3+ Mag. 8 2b, € Größe 
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Größe und Geſtale, die fie haben, den 


ganzen Unterfchied der Meralle ausmaz 
chen. 


Da man ſchon die Beſtandtheile 
der Metalle fo ſchwer entdeckt, um fo 
weniger erfähre man die Are ihrer Bil⸗ 
dung. | 

Wer nähere Kenntniſſe hierüber 
Haben will, der leſe den berühmten Nas 
urforfcher Elliot. Ich fehreite gu meiz 
nen Erfahrungen, die ich von. der At 
raftion der Ausduͤnſtung machte 


feine Erfahrung über eine Art von 
N Wuͤnſchelruthe. 


— einer geraumen Zeit ſchrieb man 
verſchiedenes uͤber die Wuͤnſchelruthe, 
und viele gutherzige Menſchen wurden 
von Betruͤgern hintergangen. Ich lern⸗ 
te einmal einen ſolchen Wundermann 
kennen, der in einer gewiſſen Gegend in 
hohem Rufe war. Er wurde von an⸗ 
ſehnlichen Perfonen in verſchiedenen An⸗ 
ge⸗ 
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gelegenheiten um Rath gefragt. Er be 
hauptete, daß er mittels feiner Wine 
ſchelruthe das Hexengift, wie er ſich 
ausdruͤckte, anzetgen koͤnte, und behaup⸗ 
tere, daß er alle Krankheiten erkenne, 
Die von zauberiſchen Vergiftungen her 
rühreen. In jedem Haufe, wo er hin“ 
kam, fand er bezauberte Perfonen „vers 
faufte ihnen um theures Geld feine 
Kräuter und Salben, und wenn man 
fich beffer befand, war die Hexerei gez 
hoben; wo nicht, fo sab er vor, daß 
die Here ſchon geflosben fey, und daß 
man folglich nicht mehr helfen fünne» 


Sch fah den Mann ein einzigmal, 
und beobachtete bald, daß die ganze 
Kunſt feine Wünfchelruche in der Are 
— wie er ſelbe in ſeinen Fingern 

ielt. 


Die Ruthe beſtund aus einem 
Mittelaſte einer Haſelſtaude, die er zwi⸗ 
ſchen den Zeig-und Mittelfinger der bet⸗ 
den Hände gegen ſich aufwaͤrts bog. 
Er fonnte ihr unmerflih die Bewegung 
geben, die er wollte. Ich machte ihm 
feinen Verſuch ve nach, * * 
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die Ruthe auf ihn ſchlagen. Ich ber 
hauptete alfo, daß er nach feiner Lehre 
felbft vergiftet ſeyn muͤſſe. Er ſtutzte ei⸗ 
ne Weile , und ſagte endlich, daß es 
wohl ſeyn möchte, indem er immer mir 
vergifteten Menſchen zu thun habe, 
Hierauf erwiederte ich ihm, daß er oh⸗ 
ne Zweifel auch mit ſeiner Wuͤnſchelru⸗ 
the das Hexengift ſelbſt erkennen würde, 
wenn man ihm eins dergleichen vorleg⸗ 
te. Ohne Zweifel, antwortete er. Ich 
legte ihm daher drei Paͤckchen vor, in 
deren einem Kohlſtaub, im zweiten Feil⸗ 
ſpaͤne, und im dritten Semen lycopodiiz 
oder fogenanntes Herenmehl war. Der ' 
Schlaufopf behorchte mich , als ich aus 
meinem Kabinete mir einem Meiner 
Freunde diefe Stücke holte, und da er 
hörte, daß ich etwas von Hexenmehl 
ſprach, fo behauptere er ganz fef, «8 
befinde fih unter diefen drei Päckchen 
Hexenpulver. Sch erflärte ihm darauf 
die Sache, und bach ihn, fein Hande 
werk zu Ändern, wenn er jich nicht der 
Gefahr ausfegen wollte, einmal einge⸗ 
fperte zu werden. — 


So 


So giebt es unter den Leuten, die 
durch die Wuͤnſchelruthe wahrſagen, 
meiſtentheils Betruͤger: unterdeffen wäre 
es aber auch ein Vorurtheil, wenn man 
ſolche Wirkungen vollkommen verwerfen 
wollte· ji — 39 
Die beſte Art einer Wuͤnſchelruthe 
iſt eine Kugel, die aus. Holder + Marf 
gemacht ift. Diefe iſt wirffich im Stan- 
dei; verborgene Metalle anzuzeigen. Ich 
machte einen Verſuch damit. Ich ließ 
verfchiedene DBüchfen verfertigen , und 
erſuchte jemanden , in eine dieſer Büch- 
fen, ein Stücfchen Metall zu verſtecken, 
und erboth mich, es allezeit zu. erra= 
then, in welcher Büchfe das Metall fich 
befinde „ ohne fie zu berühren. Sch ließ 
diefe. Buͤchſen ſaͤmmtlich eine Zeitlaug 
in: die: Sonne fiellen 3 wo ſie fich ein 
wenig erhitzen fonnten’3. dann machte ich 
meinen Verſuch mit dem Korktuͤgel⸗ 
hen. Diefes : zeigte mir allezeit diejeni⸗ 
ge Büchfe an, in welcher das Metall 
laa. Die Urfache iſt gang natürlich. 
Sie beſteht in der naͤmlichen Wirkung 
der Elektrizitaͤt auf die Korkkuͤgelchen. 
Mit dem — Kuͤgelchen will ich 

3 in 
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in verſchloſſenen merallenen Gefäßen je 
— — welches eine Perſon mit 
Waſſer gefülle har. | 


Ein gleich ſchoͤnes Experiment kann 
man machen mit verfchiedenen Getraͤn⸗ 
fen. Ich will durch ein Korffügelchen. 
zuverlaͤßig anzeigen, welches  Gerränte 
fich in einer blechernen Flaſche befinde, 
ohne es zu beichen: Man verfähre fo. 
Man laͤßt ſich mehrere Gefaͤße von Blech 
verfertigen, ven gleicher Größer and 
Schwere: Diefe laͤßt mar aufillenzig 
B. eines mit Mar td andere mit 
Mein, das dritte mit Brantewein. Ich 
ſetze alle drei auf ein Iſolatoir, und er 
lektriſire ſe poſiti. Nachdem ich ſie er 
lektriirt habe, nehme ich meine Kork 
fügelchen y und halte fie an die Släfchz 
chen. Dasienige das zuerſt von den 
Korkkuͤgelchen verlaſſen wird , iſt dag mit 
Waſſer gefülltes das zweite mir Wein; 
das drirte mir "DBrantewein. Die Sa 
che erkläre ſich leicht. Waſſer ift ein bes⸗ 
ferer Leiter der Elektrizitaͤt als Wein; 
Mein beffer als Brantewein; folglich 
verliere fich die Efekerizitäe zum erſten 
am Maflerfläfeychen, dann am Wein, 

und 
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end Iektens am  Brarntmweinfläfchchen. 
So ift nichts in der Narur, das nicht 
feine "Anzeigen, feine Ahndungen har. 
‘Senn man aͤußerſt feine, metallene 
Spitzen auf einen leichten Ruhepunkt, 
nach Art einer Magnetnadel ſteilt, ſie 
zwiſchen verſchiedene Kaͤſtchen herum— 
dreht, worunter einige find, in welchen 
Merall verborgen liegt, fo werden die 
Spisen gegen das Merallfäfichen zeigen. 
Die Urſache iſt, weil eingefperste Metal 
fe die Luft phlogiftiiiren, und Spitzen 
das. Phlogifton ableiten, folglich ihrer 
Natur nach dahin gejogen werden, 


| Wenn man ein Schwaͤmmchen et- 
was benekt, und an einen Faden ges 
gen ein Gefäß ſchwanken läßt, das mit 
einem Liquor gefüllt if, wenn man den 
Zeitraum genau bemerft, wie lang das 
Schwaͤmmchen am Gefäße anklebt, es 
benfallsg das Gerränf erfahren, weſches 
darinn iſt. Es gehören nur wiederholte 
Verſuche dasıı, 


Nichts iſt, worunter nicht Wahre 
heit und Lüge ſteckt: daher verwirft der 
Bernünfrige nichts, fondern unterſucht 


alles, 
| &4 3. 
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Mittel wider laͤndliche Zaubereien 
boshafter Menſchen⸗ 


N 


ir den al: Zeiten ap N ſeht 
Menſchen, die in der gemeinen Spras 
che böfe Leute ‚hießen, und verſchiedene 
geheime Wiſſenſchaften befafen, die alls 
gemein von den Arabern und Aegyptiern 
in den Zeiten der Kreuzzuͤge zu uns ger 
fommen ind, Sie nahmen in der Fol⸗ 
ge der Fahre faſt gaͤnzlich ab, iind zum 
Wohl der Menſchheit wiſſen ſehr weni⸗ 
ge mehr unter dem Poͤbel davon; aber 
doch giebt «8 noch eihige und beſonder⸗ 
auf dem Lande, wo ich ſelbſt geſehen 
habe, daß manchmal ſehr — J5 boͤ⸗ 
fe Stuͤcke veruͤbt worden ſind. 


Die noch ſehr gewoͤhnlichen 3i 
bereien von diefem Grade find: 


1. Daß das Vieh die —— 
Maulſperre bektoͤmmt, das iſt eine Art 
von Krankheit. Das Vieh frißt nicht 
mehr, (und verhungert unmittelbar; 

wenn 
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wenn nicht —— angewenbet wer⸗ 
den. 


ge Das Btıihatnen des Aiefte, 
FR Daß die tahe Blur Ba Wil 
see 
4 Die — der eauſt 


5. Das Hinfallen der Huͤhner oder 
noianikgen Stuͤcke. 


"Das Vernageln der Pferde daß 
fe augenblicklich hinten müffen. 


7. Daß man feine Butter machen 
kann. 


8. Dap,; man ci —* A 
fann. x, N 


nr Diefe ale ER TR noch 
mandimal, und bringen großen Scha⸗ 
den. Die Leichtigkeit, mie welcher ‚man 
heut zu Tage. alles verwirft, raubt manz 
chen Menſchen die, wahre Einſicht der 
Wirkungen, und folglich. auch die Mit- 
ü zu ‚helfen. , Einige fehaden fich durch 
berglauben ;.. andere . durch Unglau⸗ 
ben, 


Sell: 
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—Saollte jemanden ein ſolcher Fall 
begegnen, ſo will ich hier die Mittel 
beifuͤgen, womit man abhelfen kann. 
Sie gruͤnden ſich alle in der Natur der 
Sache. Die Art ſelbſt, wie dieſe Tuͤ⸗ 
cke vollbracht werden, finde ich nicht 
rathſam, dem Drucke anzuvertrauen; es 
fönnten böfe Menicen hineer die Sache 
Sommer, und fie zum Schaden ihres 
Mirmenfchen gebrauchen, Auch ift we⸗ 
nig Verluſt dabei, wenn folche, Geheime 
nie, die dem. Menfihen. ſchaden, vol⸗ 
lends in Dergeffenheit kommen. Nun 
— en 


1. Sollte es je geſchehen, daß ein 
Vieh die ſogenannte Maulſperre bekaͤ⸗ 
me, ſo laſſe man gleich alles Futter aus 
dem Barn raͤumen und trage den 
Knechten auf, den Barn min Salg ind 
Eſſig auf das fleißigſte aussufegen $ 
dann gebe man dem Vieh wieder fri> 
ſches Futter, und frißt es noch nicht, 
fo befprenge man das Fürter nie Malz 
feim, und nach und Nach wird alles 
wieder volllommen gut torrden, rl 
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2 Wenn das Dich Blut harnı, 
ſo iſt dieß entweder wahres: Blutharnen, 
oder falſches. Dieſes zu erkennen ſamm⸗ 
le man den Harn, und laſſe ihn auf 
dem Feuer ſieden. Iſt es wahres Blut⸗ 
harnen / fo gerinnt das Blue zuſammen, 
und in dieſem Falle iſt eine Aderlaͤße 
und Klnflier mit ermweichenden Kräutern 
nörhig. Gerinnt das Blue nicht, fo if 
es falfches Blutharnen, welches durch 
ein gewiſſes Gewaͤchs verurſacht worden 
iſt, das jemand dem Vieh mit Fleiß 
ins Futter gemiſcht hat. Dieſer letzte 
Fall iſt ganz ohne ſchaͤdliche Folgen; 
denn es iſt nicht wahres Blut, ſondern 
der Harn wird nur ſo roth durch den 
Genuß dieſes Gewaͤchſes tingirt, daß er 
dem Blute ganz aͤhnlich iſt, und außer 
dem Schrecken iſt im geringſten nichts 
zu beſorgen. 


3. Die naͤmliche Bewandniß hat 
es auch mit der Milch. Es giebt ein 
Gewaͤchſe, dag, wenn es eine Kuh ae 
nießt, die Milch roch färbe: aber außer 
der Farbe fehader es weder Menfchen 
noch Vieh. Sch mußte eine Hiürerin , 
die mancher Kuh fo ein Kraut beibrach 

te, 


tejrund denn die Blutmilch, bie nies 
mand haben sollte „ bertelte,, und añie ber 
* ſich dabei ſebr wohl. Nrie 
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* erſtens durch Reinlichkeit und fleis⸗ 
ſiges Putzen des Viehes vorgebeugt. 
Das beßte Meirtelvift; aber, die herabge⸗ 
kaͤmmten Laͤuſe in einer blechernen Buͤch⸗ 
fe am Feuer: zu doͤrren, und dann zu 
Pulver zu machen „diefes Pulver unter 
Wermuthwaſſer zu rege * das 
Vieh zu waſchen. Mi 

=, Das Hinfallen der — 
das. man fo gerne der Verhexung zur 
f&hreibt, hat zwo Entftehundsurfachen. 

ie erfte iſt ein gewiſſes Krauf, das an 

n Mauern wächst, und wovon. die 
Hühner aerne effen: man darf alſo nur 
fleißig dieſes Gewaͤchs an den Mauern 
wegraͤumen laſſen. Die seite Urfa- 
ce iſt eine natürliche Krankheit die 
man den Wurm nennt. Diefem wird 
am leichteffen vorgebeugt, wenn man 
den: aus der Schiffe kommenden jungen 
Hühnchen fleißig einige Tage die Köpfe 
mit Provenzeris Del ſalbet. Im erſten 

Fal⸗ 


alte giebt man den Huͤhnern Weines 
ig ein. jr Eat 2 sis Rain, a * 


6. Das Vernageln der Pferde iſt 
eine ſchlimme Sache, und mancher bog» 
hafte Menſch hat einem ehrlichen Man⸗ 
ne großen "Schaden: damit gerhan. Wenn 
einer nur Gelegenheit hat’, einige Au⸗ 
genblicke bei einem Pferde zu ſeyn, ſo 
kann er dieſes boͤſe Stuͤck anbringen, 
und wenn man das Gegenmittel nicht 
weis, ſo iſt das Pferd lebenslang hin⸗ 
kend. Wenn einem ſo ein Streich ge⸗ 
ſchieht, fo darf er nur das Pferd an 
dem. „Fuße, wo es hinfend worden iſt, 
bis. an. den Schenkel raſiren, denn ein 
wenig mit Wein. wafchen, und cs wird 
ihm „geholfen ſeyn. Vernachlaͤßigt man 
aber dieſes ber drei Tage lang, fo if 
dem Pferde nicht mehr su, helfen. Wer 
das Geheimniß weis, ſieht die unfehlbas 
re. Probe, des. Begenmitsels ein : aber es 
wäre. für manchen. nit ‚gut, es zu 
willen; ‚genug, wenn man die Art 
weis, diefem Uibel abzuhelfen 


Weil ich hier eben yon den Pfer, 
den rede, fo muß ich auch erzaͤhlen / daß 
es 
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es ein Geheimniß giebt, wodurch man 
machen fann , daß ein Pferd nach’ einis 
gen Stunden ein Fell über das Auge 
bekoͤmmt. Mancher Boshafte weis fo 
ein Geheimniß, und mißbraucht es zum 
Nachtheil ſeines Naͤchſten; allein dieſem 
Schaden kann leicht abgeholfen werden. 
Man darf nur das Auge des Pferdes 
mie Eſſig und Waſſer öfters auswa⸗ 
ſchen, und innerhalb einer Stunde iſt 
das Pferd wieder geſund. Vernachlaͤs⸗ 
ſigt man aber das, ſo wird das Pferd 
nach einigen Tagen wirklich blind. 


Auch muß ich hier eine wunder⸗ 
liche Geſchichte erzaͤhlen, die ich einmal 
in einem Wirthshauſe ſah. Zween 
Fuhrknechte entzweiten ſich, und ſchlu⸗ 
gen ſich tapfer herum. Der Schwaͤche⸗ 
re, der unterlag, bedrohte den andern, 
daß er ihn ſchon betommen wolle. Des 
andern Tages früh war der letzte Fuhr⸗ 
knecht fchon fort: als aber der andere 
anfpannen wollte, ſchlugen feine Pferde 
jaͤmmerlich aus. Nach einer Weile ließ 
Der erfte Gauf einen Stein in der 
Größe einer Fauſt von ſich, dann drei 
Huͤhnereyer, und endlich eine — 

gel· 


2 a7 


det, Der zweite Gaul eine Menge Hei. 
ner Steine , und Fin tundes Paquet Hol 
verfehtedener Tenfeleien ꝛc. Nun hieß 
es allgemein, die Pferde wären verſau⸗ 
bert worden, Mir fam die Sache audy 
ſehr wunderfih vor z ich umrerfüchte fie, 
ind kam auf die Entdeckung. Wen fe 
etwas begegnet, der ſchmlere feine Haͤn⸗ 
de mit Del, und raume dem Gaul den 
Maftdarm gelinde aus, und wache die 
Macht über bei ihm. Es wird ihm’ ge> 
holfen feyn. 


7. Wenn malt jemanden den Pos⸗ 
fen fpiele, daß man feine Butter mas 
chen fann, fo fielle man das Butter 
ſchaff (Kübel) in kaltes Waſſer, und 
räufle eine halbe Zitrone in die Milch, 
amd die Hererei ift gehoben, 


8. Beim Dierfieden iſt es aber 
härter. Da ift oft der ganze Sud ver 
dorben, Die Urfache liegt in der Kühl 
buüutte. Diefe muß auf das fleißigfte ge⸗ 
putzt und gereinigt werden; auch, wenn 
fie da und dort einige Klüfte hat, müs- 
fen dieſe vollfommen herausgeputzt wer⸗ 
den, denn ſonſt wird kein einziger Sud 

Bier 
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Bier mehr rein und lauter. Wäre der 
Schaden gar zu —— fo tkann 
man, ehe das Bier in äffer gefülle 
wird; und fon aenug ausgekühlt iſt, 
ein paar Dusend Eyer hineinfchlagen , 
noch einen Tag auf der Kühle laſſen, 
und dann durch ein Tuch den ganzen 
Sud abſeichen, ſonſt ift fein Mittel 
mehr, wenn jemand einem aus böfem 
Herzen den Poſſen geſpielt Kat, das 
Bier: lauter zu machen, 


2% 
Von der Sprache der Thiere. 


D ie Sprache iſt der Ausdruck unſe⸗ 
rer Gefühle, Thiere fühlen und drüs 
cken ich aus, alfo fprechen auch Thiere. 


Die Bollfommenheit einer Spraz 
he miße fih nach der Befchaffenheit der 
malenden Ausdrücke unferer Gefühle; 
— nach den Merfnalen, mit denen un—⸗ 
fere Seele die Gefühle bezeichnet. 


ur 
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Nur die Sprache, ſagt Herder, 
hat den Menſchen menſchlich gemacht, 
indem fie die ungeheure Fluth feiner 
Affekte in Daͤmme einſchloß, und ihr 
durch Worte vernünftige Denfmale ſetz⸗ 
tt, | 


Da der Menſch das vollkommenſte 
Geſchoͤpf der Erd » Drganifarion if, fo 
ift feine Sprache, verhaͤltnißmaͤßig mit 
feinem Weſen, auch Die vollkommenſte. 


Die Sprache der Thiere iſt un— 
vpollkommen, angemeſſen ihrer Beſtim— 
mung und Beduͤrfniſſe; aber doch eine 
Sprache, 


Thiere Außern ihre Gefühle durch 
Töne moduliven jich nach der Beſchaffen⸗ 
heie ihrer Leidenſchaften und Gefühle, 
Anders verhält fih die Modufarion ih⸗ 
rer Grimme in der Freude, anders im 


Schmerje, anders in der Liebe — folge 


lich find ihre Zone unrerfcheidend, und 
‚der Beobachter wird jie verſtehen. 


Ä Ehre, Hochmuth, Stofj, Pracht 
werden mie Die Gegenftände ihrer Uns 
Auf. 3* Mag. 3* Ab. » ter⸗ 
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terhaltungen ſeyn: fie drücken nur ihre 


Begierden aus, und diefe find einfach, 
nicht vervielfältigt. 


Dein Hund wird fich nicht beffa- 
gen, daß feine Mitte nicht vergoldet ifl z 
er wird dich nie bitten, ihm auf golde— 
nen Schüffeln feine Speifen zu reichen; 
er wird auch von dir nicht fodern, daß 
du ihn zum Oberherrn über alle deine 


Hunde macheft, 


Alles, was er von dir begehre, iſt 
Nahrung. Biſt du böfe auf ihn, fo 
ſucht er dich zu befänftigen; Täsı du ihn 
allein, fo trauert er um dich: kommt 
du wieder, fo freuer er ſich. Er zuͤrnt 
gegen deine Feinde; ſagt dir, wenn ein 
Fremder koͤmmt, verfolge das Wild, 
und verfündigr dir feinen Aufenthalt. 


So weit gehen die Bränzen ſeiner 
Sprache mir dem Menfchen, j 


Unter den Thieren haben nicht al» 
fe artifulirte Sprachen. Es giebt eine 
Menge Thiere, die ih nur dur Bes 
wegungen ausdrücken. Gelbft * Hund 

ucht 
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ſucht den Ausdruck ſeines Gefuͤhls durch 
ſeine Mimik zu verbeſſern, um ſich uns 
begreiflicher zu machen. Wie viel taste 
fenderfei Wendungen giebt er ſich nicht, 
um feine Freude und fein Leid ung aus— 
zudruͤcken, feine Sorge und Wachſam⸗ 
feit, | 


Unter den Thieren find die Voͤgel 
am geſchwaͤtzigſten, und die Theorie, ſie 
zu verſtehen, iſt folgende, 


Theorie der Thierſprache 
Vorausfegungen, 


Thiere haben feine einene Worte, 
Das iſt: fie bezeichnen nicht jeden Gegen⸗ 
fland, mir einer ihm befländig eigenen 
Modulation. 


> Ihre Ausdruͤcke beſtehen meiftens 
theils in mehrern Toͤnen; das will ſa— 
gen: was bei dem Menſchen eine Phra- 
fin macht, iſt bei ihnen manchmal nur 
ſo viel als sin Wort, 


D 2 Dis 
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Die Thierforache iff der Ausdruck 
ihres wahren Gefühls; fie ift Daher aanz 


fimpel — angemejjen ihren Bedürfnijen, 
die wenig find. 


Die Thierfprache ift wahr; denn 
fie ift der Ausdruck des mahren Ger 
fühls, nicht des falfchen: daher fagr fein 
Vogel zu dem andern, cr liebe, wenn 
er nicht liebe, oder er freue fih, wenn 
er jich nicht freuet. 


Die Sprache des Thiers wieder⸗ 
hole fih, fo Tange fein Gefühl 
dauert. Man kann es beobachten bei 
einem Hunde, der verwundet wird; er 
fehreie fo lange heftig, als fein Schmerz 
heftig. ift. \ 


Daher beftcht die Thierfprache aus ' 
beftändigen Wiederholungen, und der 
Menſch, der die Thierfprache verftehen 
will, darf nur die Modulation des 
Thiereoneg durch die Reidenfchaft ſtudie⸗ 
ten, und er wird die Thierfprache wer: 
ſtehen. 


So ſpricht der Hund, z. B. wenn 
er Abends Laut giebt, immer das hans 
fi 
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liche. Er will ſo viel (Hain: Gieb Acht! 
es iſt ein Fremder da — er iſt noch 
nicht fort — gieb Acht! — gieb Acht! 
— und fo wiederholt er ſich immer, big 
ſein Gefuͤhl und ſeine Sorgfalt wieder 
beruhiget ſind. 


R 
Bei den Voͤgeln iſt es das nam. 
liche, Ich flellee genaue Beobachtun— 
gen an. Einfyibig und zweiſylbig abge⸗ 
brochene Toͤne ſind die Ausdruͤcke der 
Sorgfalt. 


Beweife 


Bei Hunden, die fih um ihre 
„Jungen foraen, bei Rasen, Voͤgein, 
Huͤhnern, fouderlich die, junge Entchen 
haben , die im Waſſer find, da wird- die 
2 Henne immer forgfältig am Llfer auf 
und ab laufen, und zweiſylbige Töne 
hervorbringen , die der Ausdruck ihrer 
Sorge find. Dögel, die einen Naub- 
vogel in der Gegend ſehen, druͤcken 
ſich auf die naͤmliche Art aus. 


Schnell auf einander folagende, 
harmoniſche Toͤne ſind Ausdruͤcke der 


Ds⸗ Zu⸗ 
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Beben ‚ des Vergnuͤgens, wie die 
erche am Morgen fingts 


+ 


Schnell, undeneliche und haſtig 
hervorgebrachte Toͤne find Benachrich⸗ 
tigung guter Sachen; z. DB. ein Spatz 
findet etwas zu eſſen, ſo benachrichtigt 
er die andern davon, und dieſe wieder 
andere. 


Go ersähle man von Apollonius 
Tianaͤus, daß er einmal vor einem Ei 
fafte fund , und aufmerifam den Spas 
gen zuhorchte, umd als er befragt wur— 
de, faste er; daß er eben von ihnen 
vernommen. hörte, daß ein Gerreidfacf 
ih in der Nachbarſchaft geoͤffnet hätre, 
und vieles Getreide aus dem Sacke 
herausgefallen wäre, diefer Spatz aber 
den andern die Nachricht davon hinter- 
bracht haͤtte. Man verwunderte fich fehr 
hierüber, Als man die Sache wirflich 
jo fand. 


Ayolloniug , der ein Kenner und 
Beobachter der Narur war , fah ver— 
muehlich, daß in Biefer Gegend cin Ge: 
treid gefuͤhrt wurde, and fonnte aus 

dem 
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dem oͤfters — Geſchrei der 


Spahtzen vernünftig ſchließen, daß ſich 
ein Sur geöffnet haben mülle, 


Ich wohnte in einer Straße, wo 
eine Frau taͤglich eine M enge Voͤgel 
fuͤtterte. Die Zeit der Fuͤtterung war 
ungleich, und ich habe ihr dach manch 
mal beſtimmt, wenn fie die Fuͤtterung 
vornahm. Eines Tages vergaß ſie ſelbe 
bis ſpaͤt am Abend, und ich machte ihr 
den andern — Vorwuͤrfe hierüber, 
daß fen ihre Dögel fo lange hungern 
ließ. Sie wollte mwilfen, wer es mir 
denn geſagt hätte, umd ich erwiederte 
ihr: die Spatzen haben es mir erzählt, 
und es war auch wirklich fo5 denn ſo⸗ 
bald ſie die Voͤgel fuͤtterte, warf ſie 
das alte Futter zum Fenſter hinaus, 
und darauf warteten täglich die Spas 
ken, die es denn , fobald die Sache ge 
ſchehen war, einander verkuͤndigten, und 
ſo einen Laͤrmen machten, daß ie all 
zeit gewiß mußte, meine gute Nachba— 
rinn fürtere nun wieder ihre Bögel, 


an: der Liebe unterſcheiden fich 
bei den. Dögeln deutlich von den Toͤnen 
4 der 
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der Freude. Sie find ſanfter, harmo⸗ 


niſcher. Man darf nur Bruͤtvoͤgel im 
Srühlinge belaufchen: 


Die Töne des Zorns find fehneiz 
dend, durchdringend , raſch auf einander 
folgend , unharmonifch 3 ſind fie lang ans 
dauernd, fo verrarheu jie Eiferfucht. 


Die Töne der Traurigkeit. und 
Wehmuth jind einſylbig und rief Flag 
gend, 


Wer ſich diefe Saͤtze merkt, beo⸗ 
bachtet und ſich eigen macht, der kann 
die Sprache der Thiere verſtehen. 


vVon den Wörtern, Bräutern und 
Saeinen. 


/ 


E. iſt die Sprache der Alten bekannt. 
In verbis, herbis & lapidibus, ſagten 
ſie, ſind viele verbotgene Kraͤfte. 


Einige verlachten dieſe Sentenz; 
ändere nahmen fie zu puͤnktlich, und die 
Bolge war Schwaͤrmerei. € 

6 
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Es bleibt doch im Ganzen immer 
gewiß, daß die Alten recht hatten; al— 
* ; fir verſtunden ſie nicht, und gas 
ben. ihren Sentenzen eine ganz andere 
Wendung. 


Aberglaube und GSchwärmerei in 
den aͤltern Zeiten führten die Menſchen 
auf Irrwege. Sie famen auf falfche 
abentheuerliche Erfindungen, und aus 
en der nothwendigen Naturkennt⸗ 
nijle verfielen fie in thoͤrichte Schwaͤr⸗ 
merei. 


Es bleibt immer die Wiſſenſchaft 
einer außerordentlichen Kraft in den 
Worten, Kräutern und Steinen; denn 
die Weisheit des Herrn lehrt dieſe Kraft 
jenen , die ihn fuͤrchten. 


Worte 


Worte haben eine außerordentliche 
Macht über das Herz des Menfihen, 
wenn e8 Worte der Seele jind. 


Jedes Wort iff ein Typus unferg 
Gefühle; und iſt maͤchtig und. wirfend, 
wenn 
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wenn ſich in feibem die Kraft der See— 
fe ausgießt. | 


Es giebt Worte des Ausdrucks, 
Morte des Seelengefuͤhls, und Worte 
der Kräfte. 


EGEs ſpricht der Begeiſterte, und 
Erſtaunen ſammelt die Menſchen um 
ihn; ſein Gefuͤhl wird das Gefuͤhl an— 

derer , feine Empfindung die ihrige. | 


Thränen verfiegen, und Thraͤnen 
fließen durch Worte, Der niedergefuns 
fene Much erkebe fih, und die Wuth 
deg Zornigen wird befänftigt durch den, 
der die Mache der Worte fennt. 


Es giebt aber ein Wort , und die 
fes Wort iſt das Wort aller Worte, 
Es iſt Engeln und Menfchen Heilig; — 
in ihm liegt alles, was if, was war, 
und was feyn mird, 


Kräiuren 


‚Die Kräuter haben verſchiedene 
Wirtungen. Wer ihre Kräfte fennen 
will, 
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will, der ſtudiere die Botanik. Ich fir 
ge hier nur ein ſuperficielles Verzeichniß 
hiezu bei. —F 


A. Im Pflanzenreiche bemerkt man uͤ⸗ 
berhaupt: —— 


1. Das Gruͤne, das Gras, die 
Pflanzen, die Blumen, Gartengewaͤchſe 
und Kraͤuter, die Feld- und Huͤlſen⸗ 
fruͤchte, die Stauden, Gebuͤſche, Baͤu⸗ 
me, die Erdſchwaͤmme. 


2. Die Theile, worans ſelbige be> 
ſtehen, 4. E. die Blätter ſind bald rund, 
bald laͤnglichtrund, oval, herzfoͤrmig, 
bald glatt; bald haben ſie eine rauhe, 
bald eine ſanfte Oberflaͤche. 


An den Blumen findet man die 
Wurzel, den Stich, die Blaͤtter, den 
Kelch, den Kranz, die Faͤſerchen, den 
Staͤmpfel, das Zuͤnglein, den Kopf, 
den Stengel. 

An dem Baume iſt die Wurzel, 
der Stamm, die Aeſte, die Zweige, 
die Sproͤßlein, die Blaͤtter, die Rei— 
ſer, die Knoſpen, Bluͤthe, Frucht, 
Saamen. 

An 
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An den Früchten giebt es den 
Stiel, die Schaale, das Marf, den 
Kern. 


An dem Saamen das Korn, die 
Haut, den Kern, das Schößling. 


B. Insbeſondere berrachten wir die ver 
ſchiedenen Pflanen nach ihren 
Eigenſchaften. 


1. Das Gruͤne, das Moes, das 
Riedaras, Schilf, Klee, Neſſel, Klet⸗ 
ten, Veilchen, Wegritt ꝛc. 

2. Das Kraut, worunter Gras, 
Kuͤchengartengewaͤchſe, Feldfruͤchte ber 
griffen werden, woven unten ein meh— 
reres folgen wird. 


3. Die Blumen, welche entweder 
a) vollfommen find, deren Blaͤtter— 
Zäferhen und Aeſte fichrbar find, 
Mean. theiler fie ein 
@, in einfache , die an jedem Kelche nur 
einen Aft haben „ und 
a. die ordentlichen, haben Blätter 
von gleicher Größe, Figur und 
Lage. Diefe haben nur 
R 


I, 
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ein Blatt, z. E. Sigmarswurz, 
Eibiſch, Dleander, Aloe , Gold⸗ 
mwurs, Br, Hyacinthe, Narcille, 
Jasmin, Mayenblumen ꝛc. 

Zwei Blätter, z. E. Alraun ꝛc. 


Drei Blaͤtter, als: Wieſenzeitlos, 
eine Blume, die nur einen Tag 
waͤhret. 


Pier Blätter, z. E. wilder Mohn, 
Nachtveilchen, Nelke, Lorbeer ꝛc. 


Fuͤnf Blätter, z. E. Ranunkel, 


Tauſendſchoͤn, Myrthen, Nofenz 
Pomeranzenbluͤthe ıc. 


Sechs Blaͤtter, z. E. Lilien, Tul⸗ 
ven, Kaiſerblume, Turban ac. 


.Viele Blaͤtter, 3. E. Indianiſche 


Feigenbluͤthe. 


.Die unordentlichen haben Blaͤtter 


von verſchiedener Dicke, Figur 
und Lage. Man theiler fie ein 


in diejeniaen ,. die nur ein Blatt 
haben , als: milder Poley, Laven- 
del, Rosmarin, Salbey, Dranr, 
Geißbart „Fingerkraut, Scharfe 
müle, 

3+ 
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2. Zwei Blätter, z. E. Kondampalln. 


3. Drei Blätter, z. E. Kreuzblume, 
Tamarinde, 

4, Vier Blätter, 5 E. Nausmwurs , 
Pfriemenkraut, Balſamkraut, Erbe 

ſenbluͤthe ꝛc. 

5. Fuͤnf Blaͤtter, z. E. Angelika, 
Veilchen, Kranichſchnabel, Ler⸗ 
chenfuß, weiſſer Diptam. 


6. Sechs Blaͤtter, z. E. Nießwuri. 


ß. Zuſammengeſetzte, welche viele Sten- 
gel zu einem einigen Kelche haben, 
find diejenigen , die 


a. entweder von ordentlichen Blumen 
herkommen : 


ı. Einer Sorfe , 5 E. Safran, 
Rheinfarnkraut, welſche Diftel , 

Wollenkraut. 

2. Von verſchiedenen Sorten, z. E. 
Chamaͤleon, eine Art von Diſteln. 

b. Oder von ordentlichen und unor⸗ 
dentlichen Blumen, naͤmlich 


I, bei denen entweder die ordentlichen 
in der Mitte, und die unordentli⸗ 
chen 
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hen umherſtehen, z. E. Perlen⸗ 
binme, Ringelblume, Sonnenblu—⸗ 
me, Apoſtemkraut, Wundkraut, 
Gemſenwurz xxc. 


2. Bei denen die unordentlichen in 
der Mitte, und die ordem-lichen 
umherſtehen, z. E. die Paſſionsblu— 
me, Wolfswurz, Duͤrrkraut. 

c. Oder allein von unordentlichen 
Blumen, naͤmlich: 


1. Don einer Sorte, z. E. Hera⸗ 
cium, Wegwart, Rhagodiolus. 


2. Don verſchiedener Sorte ; z. E. 
die Afrikana. 


b) Oder unvollkommene Blumen, denen 
es an Blaͤttetn, Bluͤthe, Faͤſer— 
chen, Stengeln gebricht, oder bet 
denen wenigſtens dieſe Theile nicht 
ſichtbar ſind. 

a. Wie Wuͤrſte geſtaltet, z. E. Gal⸗ 
gant, Kaſtanienbluͤthe, 
B. Oder ſie haben kegelfoͤrmige Fruͤch⸗ 
te, z. E. die Bluͤthe von Cedern, 
Cypreſſen, Lerchenbaͤumen ꝛc. 


· Oder lange daͤſerchen auf ihrer 
Ober⸗ 
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Dberfläche anſtatt der Bluͤthe oder 
Früchte , 3. E. türfifh Korn. 


r 


d. Oft find fie ans DBlüchen zuſam⸗ 


mengeſetzt, die mir einander Ders 
bindung haben , 4. & Fuchsſchwanz, 
eben, 

s. Dder unter den Blättern der Pflan⸗ 
sen befeftigt, z. E. Mauerraure, 
Engelfüß, Hirſchzunge. 

e, Dder von vorigen unterſchieden / 
z. E Wacholder, 


4+ Pflanzen, in fo ferne fie sur Arze 
ney dienen, 


A, In Anfehung des Geſchmacks. 


1. In ſolche, die bitter ſchmecken. 


a) Uiberhaußpt Wermuth, Ragwurz, 
Kardobenedikt, Kamillen, Aloe, 
Quinquina ꝛc. Dieſe 


x. mäßigen die Schärfe des Magens; 


ß. reinigen das Gebluͤt; 
y. verhindern die Berjtopfungen ; 


d. machen wieder Appetit. Auch dier 
| nen 
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nen fie mwider den Scharbock, die 
Waſſerſucht, Gelbſucht, Milzſucht 
und unterlaſſenden Fieber. 
b) Oder welche bitter und gewuͤrzartig 
zugleich ſchmecken, z.E. Nömifche 
Kamillen, Zittwer, Kubeben, 
Duinguina- Rinde, Caſcarille, Zi⸗ 
tronen, Pomeranzen. Dieſe ver⸗ 
hindern 


a. die boͤſe Verdauung, und 
B, reinigen das Gebluͤt. Man ber 
dient fich derfelben gegen die Ca— 
cherie und Magen sehr 
c) Dder. die bitter und beiflend find, 
z. E das Orindfraut, Lungen⸗ 
fraut, Tamarinden -Ninde, Che 
renpreis u. f. w. vertreiben 
a. die Schärfe aus dem Magen; 
ß. heiten die Wunden. Man bedient 
fich deren gegen die Lungenfucht , 
und alle Arten von Engbrüffigkeit, 
befonders das Seitenſtechen, den 
Hirften, den Stein, und mit g% 
wilfer Vorſicht (auch gegen die fie 
berhaften Anwandlungen, den Durch⸗ 
bruch und die Nuhr. 
Auf. z. Mag. 3.3 € 2. 
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2. In folche, die einen fehr heftigen 
und ſtarken, zugleich aber 

a) bittern Gefhma haben, z. E. El⸗ 

lentraut, Raute, Peftilenzwurzel, 
Zieewer, Mutterfraur, Angelika u, 
f m. »Diefe alle | 

a. befehleunigen den Kreislauf des 

Geblürs und den Schweiß , und 


ß. treiben das Gift zurück. Daher 
braucht man fie in gefährlichen 
Krankheiten, und wider die Faͤul⸗ 
niß des Gebluͤts. 


b) Oder die einen oͤligten und gewärz: 
aften Geſchmack Haben, z. E. 
ergißmeinnicht, Laachen, Knob⸗ 
lauch, Wachholder, Baldrian⸗ 
wurz. Sie 
a. geben Kraͤfte, und 
B. vertreiben die Unreinigkeit, und 
Y. heilen die Wunden. Sie ſind 
aut wider Nierenweh, Stein, 
Schnuppen, und aͤußerliche Wun⸗ 
den. 
c) Die einen ſtarken und ſubtilen Ger 


ruch Haben, als Aloe , Löffelkraut ı 
Brun -⸗ 
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Brunnenkreß, Senft x. Dies 


fe 

«. reinigen das Geblür; 

8. verhindern alle Unordnungen des 
Auswurfes. Man braucht folche 
gegen die Cachexie, den kalten 
Scharbock und das Magenweh. 

3, Diejenigen , die fauer ſchmecken, 
find : Sauerampfer , Buchktlee, 
Sünffingerfraut „ Schlängenwurz , 
Erdbeeren, Johannisbeeren, Zitro⸗ 
nen u. ſ. w. Dieſe 

x. ſchlagen die Hitze im Fieber nie 
der; 

B, verdiimnen die Säfte. Man braucht 
fie in hitzigen Fiebern und beim 
Gries, 

4 Diejenigen, welche füß ſchmecken, 
ind: Süßhols, Feigen, Darteln, 
Zropfenmwurjel, Anis, Fenchelfan- 
men. Gie zerſtreuen die falzigten 
und fcharfen Säfte, und man ber - 
dient ſich derſelben bei Huſten, 
Katarrhen, Magenfranfheicen 
Kraͤtze, Strangurie und Gries, 
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5. Diejenigen, welche feinen befondern 
Geſchmack haben, fondern 
a) eine Menge phlegmarifcher und waͤs⸗ 
ſerigter Theile enthalten, als: I⸗ 
biſchwurz , Ochſenzungenkraut, Bo— 
retſch, Herbſtroſen, Veilchen, Bur— 
zelkraut ꝛc. Dieſe 
&, heben innerlich die Schärfe des 
Gebluͤts und 
B. erweichen aͤußerlich und ſtillen den 
Schmerz. Sie ſind gut wider die 
Entzuͤndungen des Halſes, das 


Miſerere, die Wunden und die 
Geſchwulſt. 


b) Oder oͤligte, ſchwefelartige Theile ent⸗ 
halten, als: Steinklee, Schafgar⸗ 
be, Hollunder, Safran, weiße Lis 
lien. Dieſe 

a. ermweichen leichte Gefchmwülfte 5 
ß. ſtilen aͤußerliche Schmerzen 5 
Y heilen die Wunden. hr Nusen 


jeige ſich bei Außerlihen Wuns 
den, 


B. Nah dem Geruche. 
1. Uiberhaupt find diejenigen, 


(a 


F 
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a) welche wohlriechen, heilſam; 

b) die angenehm riechen, herzſtaͤrkend; 

) die gewuͤrzmaͤßig riechen, ſind auf⸗ 
loͤſende Mittel; 

d) die nach Harn riechen, und phlegma⸗ 
tifche und mehligte Theile haben, 
erregen Wolluſt; 

e) die übel riechen, find verdächtig 5 

M die Ekel machen, find giftig. 

2. Insbeſondere 

a) die gemürzartigen, und welche ein 
anaenchmes Del enthalten, find: 
Majoran, Deumente, Rosmarin, 
Meliſſe, Roͤmiſche Kamillen , Thi⸗ 
mian, Zimmer. Dieſe ſtaͤrken 

x. innerlich die Nerven und das Ge⸗ 
hirn; 

B. zertheilen aͤußerlich die Entzuͤndun⸗ 
gen. Sie taugen wider die Schlag⸗ 
flüffe , fallende Sucht Nalbfopf> 
meh, Fluͤſſe, kalten Brand und 
Korhlauf. 

b) Die einen angenehmen Geruch von 
fich geben , ind: Lindenbluͤthe, 


Marienbluͤnchen, Salbey, Roſen, 
Es Man⸗ 


i 
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Mandelbluͤthe. Dieſe ermuntern, 
ſtaͤrken, und dienen ſehr gegen die 
Zuſa mmenziehung nervigter Theis 
— le, beſonders wenn man ſie im 
Waſſer diftillirer, 3 

e) Die unangenchm und flarf riechen, 
find: Safran, Mohn, Nachefchate 
ten Sie verurfachen 

«. Schlaf, und zugleich 

ß flilfen fie die Schmerzen „ oder 

y. beräuben und fehaden mehr, al 
fie nuͤtzen. 

5. Öartenfrüchte dienen ung zur Nabe 
rung. 

a) bald mie ihren Bläteern und Laub» 

s» ale: Gala „ brauner „ weißer 
Kohl, Kreſſen; 

d) bald mis ihrer Frucht, als + Gurken, 
Kürbiffe , Melonen ꝛc. 

ce) oder Saamen, als: Mohn, Fen— 
chef, Anig, Koriander, Kümmel. 
Senft ı€. 

A) ingleichen mir Tanaen Wurzeln, als x 
Rüben, Steckruͤben, Grundbirnen, 
Gelbrüben , Norhrüben, Peterfir 
lien, Meerrettig; 


e) 
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odet mie runden Wurzeln, die man 
ſchaͤlt, als: Zwiebel, Knobel , 
Schnittlauch. 


6. Huͤlſenfruͤchte ind: Bohnen, Erb- 


* 


fen, Linſen, Wicken ꝛc. wozu 
man Flachs und Hanf rechnen 
koͤnnte. 

7. Getreide iſt: Waizen, Korn, Ger 
ſte, Hafer, Reis, Hirſen, welſch 
Korn , mit dem Unkraut. 

8. Stauden find: Attich, Heide), 
Nefel, Diſtel, Salbey, Raute. 

9. Straͤuche find, z. E. Haſelnuß⸗ 
baum, Wachholder, Hollunder. 

10. Waſſerſtauden find: Schilf, Bim- 
ſen ꝛc. 

11. Baͤume, welche eingetheilt wer⸗— 
den 

a) in fruchtbare, worunter zu rech⸗ 
nen 

&, Diejenigen, fo Aepfel, Birnen, 
Pferſiche, Kirſchen, Mefpeln ıc. 
andere tragen Feigen, Pomeran; 
gen, Zitronen, 

B. Diejenigen, welche Nülfe tragen, 

E4 wor⸗ 
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worunter außer den verfihiedenen 
Arten von Nußbaͤumen auch Die 
Mandel» Maronen - und Kaftanien- 
baume zu zählen find, 

y. Die Deere tragen, z. E. Maul« 
brer » Diiven s Lorbeerz Erdbeerbaum, 


d. Welche Eicheln.tragen, als: Eicy- 
und Buchbäum, 

e: Die Gewürz geben, 3. E. Zimmer ı 
Pieter, Kubeben, Muffaren, Nele 
fen, Kardomomen. 


Welche Harz aeben, . E Gum— 
mi, Pech, Mafir, Moyrrhen. 
b) Unfruchtbare Bäume, z. E Wei: 
den, Erlen, Linden, Tannen, 
Birken, Fichten, Cedern, Pap« 
vein, Ulmbaum , welche in For— 
fen und Wäldern angerroffen wer— 
den; fie mögen nun Luſtwaͤlder 
oder Forfte feyn, woraus Bau⸗ 
Hol; genommen, und wo Schläge 
gemacht werden , oder freye Forfte , 
—5 Straͤuche und derglei⸗ 
en. | 
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Rn‘ Steine 


Steine wurden in den Ältern Zei: 
‚ten zur Arznei und zu abergläubifchen 
‚Dingen gebraucht. 


Naturforſcher verwarfen ſie ale 
Arznei; man fand, daß fie feine Wir⸗ 
fung hatten, 


Die Wunderdinge, die die Alten 
davon ersählten, beftärigten fich ſelten 
durch bewährte Verſuche. 


Albereus Magnus und Albertus 
Parvus ſchrieben fehr viele lügenhafte 
Sachen von den Steinen; allein bei an» 
dern Authoren finder man da und dort 
viel Wahres. ‘ 

Sch fehe hier die merkwuͤrdigſten 
Steine in alphaberifher Drönung, und 
beinerfe die vornehmften alten Aurhoren, 
die Wunvderdinge von felbigen ſchrieben. 

Es lohnt der Mühe, felbe nach⸗ 
zuleſen. Hier folge die Tabelle. ’ 


4. 
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A 


Adamas , (Diamant) davon fchries 
ben Solinus c. 65. Plinius I. 37. c. 4. 
Albertus I. z tra. 2. c. !r. Silva- 
tius, mineral. panded. author. c. 385. 
Serapio in aggregatione Simp. Ifido- 
rius l. 16. Ariftoteles in lapidario. 


Achates, (Achat) von ihm fehries 
ben Plinius 1, 37. c. 10. Solinus. 
pandedt. c. 386, Albertus miner, 1. 
2, tra. 2.C. 1. Anglicus de natura 
rerum 1. 16, | 


AleTerius, (Hahnenftein) Solinus 
© % Plinius l. 37. ©. 10%  Alber-ı 
tus I. 2. c. ı. Barpth. Angl. 1. ı6. 
Diofcorides in cap, ale&. 


Amethyfus, CAmetiſt) Plinius RR 
37. c. 9. Ilid. I. 19%, Albertusl. 2.c. 
t. Ariftoteles in feinem Steinreiche 
Sılvatius Pand. c. 390. | 


Androdamas , (Duadratz oder Zorn⸗ 
fein) Albertus I. 2, tract. 2. © 1. 
Plinius l. 37% c. 10. Vincentius in 
Spee nat. I. 9, c. 45. Solin, c. 45% 


3 — 
AſmthotC(Wunderſtein, Hitz 

ſtein) Albertus l. 2. tr. 2. c. r. Ifido- 
rius, von den ſchwarzen Edelgeſteinen. 
Silvatius Pand. c. 384. Barpth. Angl. 


Vincentius I, 9» © 36, Plinius 1. 37« 
C. 80. . ; 


Abefos , (Asbeſt) Plinis }; 37: 0. 
10. Solinus c. ı2. Albertus I, 2, mi 
neral. traf, 2, c. 1. Iſidor. } 16. 


.  Alabandina, Plinius 1, 36. c. 8. 
Albertus 1. 2. c. ı. Anglicus von der 
Eigenfehaft der Dinge, 1. 16. 


B, 


Berillus , (Berill) von diefem Stei⸗ 
ne ſchrieben Plinius 1, 37. c. & Iſido⸗ 
rius in cap. von den gruͤnen Edelgeſtei⸗ 
nen. Solinus c» 65. Albertus I. 2. c. 
2. Silvatius Pande&. c. 395. Diofco- 
sides in proprio, cap. Vincentius le 
9 C. 48. Serapio c. 398* 


er 
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Carbunculus , (Karfunfel) davon mel⸗ 
den Plinius 1. 37. c. 7: 1. 2. Miner, » 
tract. 2. c. 36  Ifidorius I, 16, 10. 15, 
Barptho Anglicus 1. 16. 


Chryfolitus, (Krifolit, nach feiner 
ariechifchen Ethymologie Goldſtein, von 
Xevras, Gold , und Ardas, Stein) 
Plinius 1. 37. c. 9. Albertus I. 2, 
tradt. 2. c. 3. Sılvatius Panded. c. 
407, Diofcorides in propr. cap. Te- 
thel, ein jüdifcher Philofoph, in dem 
Buche von den Gemmen. 


Chryfoprafus, davon fehrieben Plı- 
nıuus |. 37. c. 8. & ı1. Solinus c. 65, 
Albertus I, 2. tra. 2. c. 3. Barptho 
Anglicus von der Eigenfchaft der Dins 
ge, 1. 16. Ifidorius 1. 16. Diofcorides. 


_ Chryfopafius, (Bold Topas , Mü- 
din) Plinius l. 37. c. 10. der ihn aber 
Chryfolampis nennt. Solinus c. 42. 
Albertus 1. 2. c. 3. nennt ihn Ehrpfo- 
pasion. Silvatius Pand, c. 408, 


Cheli. 


re ?7 

_Chelidonius , (Schwalbenſtein) Pli- 

piusl. 37. c. IQ, Albertus I. 2. tr. 

2» © 3. Diofce Vincentius in feinem 

Bude: Spiegel der Natır, 1.9. c. 
53. Avicenna. Macrobius |. 2. c. 7. 


Carneolus, (Karniol) Albertus 1. 
2. c. 3. Serapio c. 400. Anglicus 1, 
16. Vincentius. 


Calcophonos , (Klingftein , XaAmd« 
wos , eine flarfe Stimme habend) 
Plinius 1. 37. c. 10. Solinus c. 50. 
Albertus I, 2. tr. 2 c. 3. Silvatius c. 


399. 


Chryfoleötros, (Augftein) Plinius 
1. 37+ c. 3. Ariftot, in feinem Stein⸗ 
teiche, Vincentius J. 9. c. 59. 


„. Chalazias, Plinius 1, 3% c. 11. 
Solinus 50. Albertus Jl. 2. c. 7. 


Chelonites , (Indiſcher Schildkröten. 
ſtein) Plinius I. 37. c. 10. Albertus I» 
2.c, 3. Vincentius l. 9, C,54 Sil« 
vatius Pandedt, c, 402, 


Gor al- 


28 u 


Coralium, (Korallen) Plinius 1 
26.0. 19. & 1 32 c. 2, Solinus c, 
8. Diodo. 1. 5. c. 129, Albertus h 
2.c. 3. Avicenna canone I. Ovis 
dius. Ifidor. in dem Kapitel von den 
rothen Steinen. Barptho Anglicus l. 
16. Diofcor. in einem eigenen Kapitel, 
Avicenna, 


Calcedonius, (Kalcedon) Albertüs 
l.2. c. 3. Hidorius I. ı6. Barpth. 
Anglic. von der Eigenſchaft der Dinge, 
l. 16. Math, Silvatius c, 389, 


Cerauneus , (Donnerftein) Plinius 
1. 37. c. 9. Albertus 1. 2. c. 3. Anglic. 
l. 16. Silvatius c. 404. 


 Crifallus, (Kriftall) Plinius 1. 37 

c. 2. Solinus c. 24. Iidorius 1. 16. c. 

"13. Gregorius in Ezechie. c, 1. Al- 

bertus l, PM C. ER Angl. Fi 16. Ars 
noldu:s, 


D, 


Diadochos , Plinius 1. 37. © te. 
Albertus trat, 2» c, 4, Anglicus von 
der 
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der Eigenſchnft der Dinge, 1. 16. Sil- 
vatius Pand, c. 412, 


Dionyfias, Vincentius 1. 9. c. 65. 
Plin. I. 37. c. 10. Iſidorius I. 16. Al- 
bertus . z.c, 4. Aulus Belt h 9. 
c. 4. 


E 


Etites, Adlerſtein Plinius I. 37. 
ce. ı1, Ifdorius 1, 19. ©. 4. Plinius 
1. 10. c. 3. Solinus « 50. Diodorus 
l. 5. c, 148, Serapio c. 402. Albertus . 
J. 2. C. 5+ 


Enhidros, (Waſſerſtein) Plinius 1. 
37. c. 11. Solinus c, 50. Albertus 1, 
2+ tradt, 2. C. 5» Iſidorius. 


G. 


Gagates, (Agtſtein) Plinius 1, 36. 
c. 19. Solinus c. 34. Galenus |, 9 
c.8. Avicenna Il, 2. Albertus I. © 
c. 7. Vincen J. 9. c, 23. Diofcori« 
des. 
7722 
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Gagatromeus, Albertus I» 2: tract. 
2. © 7. Silvatius Pand. c. 424. 


Galactites, (Milchſtein) Plinius 1, 
37. c. 10. Solinus c. 12.. Avicenna 
aæ. ©, 407. Albertus l. 2. c. 7. Ari- 
ſtoteles in ſeinem Steinreiche. 


H. 


Hieracites, (Fliegenſtein) Yon die⸗ 
ſem ſchreiben Plinius ]. 37. c. Io. Al 
bertus I. 2. c.% Ariſtoteles in feinem 
Steinreihe. Barpth. Angl. J. 16 


Hienia , ( Hienenftein, aus den Au⸗ 
gen dieſes Thieres) von ihm melden Plin, 
. 37.1 Ab. 2.c 8. Soli 
nus c 39. in feinen Pandeften c. 434. 


Heliotropia, (Sonnenwender) Plı- 
nıus 1. 37. c. 10, Solinus c. 39. Alb. 
l.2. tract. 2. c.5. Ariftoteles in feis 
nem Steinreiche. Ifidorius 16, 


Uepheſtites, (Senerflammenftein) da⸗ 
von ſchretben Plin. J. 37. c, 10. Alb. 
l. 2. c. 5. Dioſcorides. 

Hema- 


— 7: 

Hematites, (Dlurftein, der das 

Blur file) Plin. 1. 37. c. 10. und l, 
36. c. 20, Solinus c. 42. Galenus |. 

9. Serapio c. 421. Albertus Lo 

5 —* 


Aexcconthalithot, (der Sechzigfaͤr⸗ 
bige) Solinus c. 43. Plıinius I. 37. 6. 
30. Albertus l. 2. 0. 5. 


Hacinthut, (Hyacinth) Plinius l. 

37. c. 9. Ilidorius 16. Serapio ag» 

gregn c. 398. Ariftoteles in feinem 

teinreiche, Solinus ©. 42. Albertus 
Me 2 6 + * 


J. 


Fafpis, (Jaſpis) Albert, 1. 2. © 
8. Plinius l. 37. c. 8. und 9. Diofco» 


zides . 5.0. 14% Galenus I 9 © 
21. Ariftoteles in feinem Steinreiche. 


\ lis , —* — Prisma) — 
2. c. 8. Plinius I, 37. c. 9. Barpth. 
Anglicus |, 16, —J 


Auf. 3. Mag. 3+ Ab. 8 
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—* Euchſenſteim Albertiis 
1.2. c. 10. Solinus c.$. Plinius h 
37.0 2. & 3. und |. 8. c. 38. — 


Lpares, Plin. 1. 97.16 Vin- 
centius I. 9. c. 80. Albertus_], 2. — 
10. in den. Pandeften 442. 


Aagnes, Magnetſtein) man finder | 
von diefem reine bei Albertus Il. 2s 
c. ır. Beroald. in feinen Anmerkungen 
zum Galenus. Plinius 1. 36. c. 16. & 
l. 34. c. 14. Atıguftinus de civit, 
Dei. ]. 21. Conftantinus in libro gra- 
duum, ** 394. er 9. & 
10: 


Molechiter, 5 ERS 
ſiehe: Albert. d2. c+ 11, Plin. L 37. 
c 8. Solinus c 45. Silvatius Panded, 
448. 


Medus, ( Mederftein.) Er i Pr 
anne bei Diofcerides in einen bievon 
eis 


2 — 5 33 


eigenen: Kapitel. Plins l. 37. © 1% 
Albert, Da een} 


* 


oboniæx; (Onix) von dieſem Steine 
ſchrieben Plin. 1. 37. c. 6. Galenus l. 
9 c. 11. Silvatius Pandect. c. 453» 
Albertus I. 2. c. 13. 


Orites, Man leſe nach bei Plin. 1, 
37» c Io Vincentius l 9 c 8m 
Albert, ac 13» 
 ophtalmius, (Augenftein) Albert, 
l 2,0, 13, Anglicus I. 16. 
p. | 
Pantherus , (Pañtherſtein) von Dies 
fen liest man im Speculo narurali 
(Barurfpieaeh) I. 9. c. 90. Albert, h 
8, c. 14 Barpth, Anglie, I, 16, 
. PByrits, Albers l. 2. © 1% 
Plin. 1. 37. ©, ı1. Solinus © 50, Ga⸗ 
lenus l. 9 o 4 
$ 3 Bee 


>24 


eanate⸗, Plin. l. 37. c. 10. Sor 
linus c. 14. Anglicus J. 16. Alb. I. 
2. C. 14. 


Prafss, Plin. 1. 2 c 8. Natur⸗ 
ſpiegel L 9. 9 Albertus I. 2. c. 
14. 


8 


Saphirus, (Saphir) von ihm ſchrei⸗ 
ben Diofcorides 1. 5. c. 146. Plin. 1. 
37. ©. 9. Galenus 2 c. 19. Alber- 
tus 2. © 7. Ariftoteles in feinem 


Steinreiche. 


Smaragdus, (Smaragd) Plinius 
l. 37. c. 5. Solinus c. 24. Serapio c. 
384. Albertus I. 2» c. 17. Ifidorius 1, 
14: Cı 3° | 


Fardius, Sarder) Albert. l. 2. 
c. 17. Plinius l. 37. c. 7. Barpth. 
Anglıc. l. 16. 


Fardonix, (Sardonix) Plin. |. 37. 
c. 1. 6. 12. Solinus ©. 45- Albertus 
le 2. c. 17. Arifteteles in feinem Stein« 
reiche, 





Selenites „ (Selenit , Mondftein) 
Diofcorid. I. 5. Plin. l. 37. c. 10 
Avicenna 1, 2. c. 412. Solinus;c. 50. 
Alb. L 8-6..77. 


‚Sagda, (eotmagne) Plin. 1, 3m 
©, 10. Solinus c. 50. Albert. 1, 2. c. 
7 Vincent. 1. 9 c. 95. 


T 


Topazius, Topas) von ihm | 
deũ Plin. 37 © 8. Albertus L. 2. c. 
18. Ifidoruus, 1. 16. 


Tecolishus, (Blaſenſtein) Plinius 
l. 37: ©. Io, Solin, c. 50, Albert, |. 
„+ C 3 


U, 


Unio, (Perle) Plinius 1, » & 

Solinus c. 66. Serapio c 397. 
Alberta 1 2. c. 11. Ifidorius k 16. 
Platearius in feinem Buche Yon der eins 
fahen Arzneikunſt. 
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Gewicht , Maaß und Zahl. 


Dar menfüra, numere Deus 
omnia fecit! iſt eine alte Setrens der 
Gelehrten. 


Im Gewicht, Maaß und Zahl bes 
ruhe das Verhaͤltniß aller Sachen. 


. Wer Gewicht, Maaf und Zahl 
der Dinge zu beurtheifen und anzumwen- 
den weis, der fann Wunderdinge für 
den Menfchen wirken. 


Das Studium, das zu dieſen 
Kenntniſſen führe , iſt die Scheidefunft „ 
die Mechanik, die Arithmetit. Diefe 
find nochwendige Wiffenfehaften für den 
scheimen Naturforſcher. 


Mer die Dinge aufjutsfen weis, 
die Natur der Beſtandtheile fennt, und 
fie wieder nach Gewicht, Maaß und 
Zahl verfege , der wird bewunderuswuͤr⸗ 
dige Sachen hervorbringen. Sir 


Für den, der einen forfhenden 
Geiſt har, iſt zur Forefchreitung auf dem 
Wege feiner Kenntniffe genug » wenn er 
die Auflöfungsmittel der: Körper weis. 
Ich ſetze die befannteften hieher. 


Das Waffer loͤſet auf: Sauerfals 
ze, alkaliſche Salze, Mittelfalze, erdigte 
Salze, Metallfalze, dligre Salze, Gum⸗ 
men, Pflanzen = und thierifche Schleine, 
faure und alkalifche ‚Seifen, waͤſſerige 
Pflanzenextrakte, Schmwefelleber, Spieß 
glasleber, Maffe zur Kieſelfluͤſſigkeit. 


Der Wein Iöfee auf: gummige 
und harzige Körper des Gewaͤchsreiches, 
vegerabilifche und rhierifche Schleime, 
verfchiedene Sale, Eifen, Glas vom 
Spiesglafe, Kupfer, u. d. gl. a 


Der Weingeiſt loͤſet auf: den 
Aether, aͤtheriſche Oele, oͤlige Salze, 
Kampfer, Harze, harzige und aͤtheriſch⸗ 
oͤlige Pflanzentheile, Schwefelleber, kau⸗ 
ſtiſche Salze, Balſame, geblaͤtterte 
Weinſteinerde, fluͤchtige Laugenſalze, ſau⸗ 
re und alkaliſche Seife. 
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Der Aether loͤſet auf: aͤtheriſche 
Oele, elaſtiſch Harz, Kopaiharze, har⸗ 
jige und aͤtheriſche Pflanzen, ſaure und 
alkali ſche Seifen , Schwefelleber „ Phosz 
phor, Balſame, Kamfer, und unter 
gewiſſen Umjiänden Geld. 


Aetheriſche O le loͤſen auf: Har⸗ 
ze, Schwefel, Kamfer, Wachs, fette 
Oele, ſaure und alkaliſche Seifen, Fet⸗ 
tigkeiten, Pech, Balſame, Schwefel⸗ 
leber, einige metalliſche Koͤrper, die faͤr⸗ 
bende Theile der Pflanzen. 


Die verſuͤßten Säuren loͤſen auf: 
den Aerher , ärherifche Dele, oͤlige Sal⸗ 
ie, Kamfer, Darze, harzige und aͤthe⸗ 
sich, öliae Pflanzen, faure und altaiiz 
ſche Seifen. 


Die Fertigfeiten oder ausgeprefte 
Oele (den auf: Harje, Schwefel, Kam⸗ 
fer, Wachs , Pech, Fett, Balſame 1 
faure und alkalifche Seifen , Bleykalk, 
Kupfer, Schwefelleber, färbende Theile 
der Pflanzen 


Die 


Die Salsflure loͤſet auf: fire Lau⸗ 
genſalze, füchtiae Laugenſalze, abforbis, 
rende Erden, Kupfer, Eifen, Zum, 
Zink, Spiefiglasfönia, Wißmuth, Nie 
ckel, meralifche Niederſchlaͤge. = 


Die Pirrislure loͤſet auf: fire 
Laugenſalze, fluͤchtige Laugenſalze, abs 
ſorbirende Erden, Kupfer, Eiſen, Zink, 
Kobold, meratiifche Niederſchlaͤge In— 
digo, aͤtheriſche Oele, fette Dele, Har⸗ 
ze. 


Die Saͤlpeterſaͤure loͤſet auf: fire 
Langenſalze, flüchrige Laugenſalze, abfors 
birende Erden, Silber, Kupfer, Eifen, 
Bley, Zinn, Zink, Spießalasföntg , 
Wißmurh, Dueckfiiber, Koboid, Nie 
ckel, metalliſche Niederfchläge, Kamfer, 
ächerifche Dele , fette Dele. 

— 


Goldſcheide waſſer loͤſet auf: fire 
Laugenſalze, fluͤch ige Laugenſalze, abſor⸗ 
birende Erden , Gold, Platina, Eiſen, 
Kupfer, Bley, Zinn, Spießglaskoͤnig, 
Queckſilber, Zinf, Wißmuth, Kobold, 
Nickel, metalliſche Niederſchlaͤge. 


Die 
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Die fire Alkalien loͤſen auf : 
Schwefel, Auripiament , Spießglas , 
Arfenit, Wachs, Fett, Natje, dtheris 


ſche Dele, ferte Dele, das färbende We⸗ 
fen aus dem Berlinerblau. | 


Die aufgelöste Schwefelleber loͤ⸗ 
fer auf: Bold, Silber, Kupfer, Eifer, 
Queckſilber ic. 


Die Pflanzenſaͤure loͤſet auf: fire 
Laugenſalze, flüchtige Raugenfalze , abfor- 
birende Erden, Metalle, metalliſche Nie— 
derſchlaͤge. Sonderlich loͤſet der Eſſig 
auf: Ammoniak⸗Gummi, Mutterharz, 
Sagapenum ꝛc. 


Die fluͤchtigen Alkalien loͤſen aufs 
Schwefel, Auripigment, aͤtheriſche De- 
le, fette Dele, das faͤrbende Weſen aus 
dem Berlinerblau, Kupfer. 


Die rbierifhe Säure Höfer auf: 
fire Laugenſalze, flüchrige Laugenfalse , 
anforbirende Erden, Metalle, und me 
talliſche Niederſchlaͤge. 


Die 
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Die kauſtiſchen Alkalien loͤſen auf: 

Schwefel, Auripiament, aͤtheriſche Des 

fe, ferte Oele, Wallrat, Harze, Pech, 

Wachs, Horn, Haare, Spießglas, das 

färbende Weſen im Berlinerblau, Sei⸗ 
de, und etliche Schwammarten. 


RE N 


Jeder Körper hat feine nothwen— 
dige Verhaͤltniſſe; das heiße, jeder Körz 
per har feine Geſetze, nach denen er dag 
ft, was ei, on —XR 


Mit Veraͤnderung dieſer Verhaͤlt⸗ 
niſſe veraͤndert ſich der Koͤrper. 


Jeder Körper hat feine Beſtand—⸗ 
theile, und jeder Beſtandtheil iſt wieder 
nad feiner eigenen Art ein Körper. 


Man rheife die Koͤrpertheilchen ab 
in nähere und entferntere, 


Die nähern find die erſten Be— 
flandrheile des Körpers, die entferntern 
die DBeftandrheile der Deftandsheile: 3. 
E, die Beſtandtheile des Zinobers find 
Schwefel und Merkur; die entferntern 
find die Beſtandtheile des Schwefels. 
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Die Veraͤnderung der entferntern 
Beſtandtheile verändert allezeit die naͤ⸗ 
hern Beſtandtheile der Koͤrper; aber die 
Veraͤnderung der naͤhern Beſtandtheile 
veraͤndert nicht allezeit die entferntern. 


Es kann ein Körper zerſtoͤrt wer⸗ 
den, da die Ordnung ſeiner Beſtandthei⸗ 
le gehoben wird, ohne daß die entfern⸗ 
tern darunter leiden. 


Die entferntern koͤnnen ſich aber 
nie veraͤndern, ohne daß ſich nicht der 
Hauptkoͤrper auch verändert. | 


Die verfchiedenen Ciaenfchaften der 
Körper haben ihren Grund in dem 
Maaße ihrer Zufammenfesungen. 


Jeder Körper hat feine * 
und zufaͤlligen Kraͤfte. 


Die eigenen beſtehen — 
aus dem Verhaͤltniſſe der entferntern 
Beſtandtheilez und die zufälligen aus 
dem Berhäleniffe der Form, 


Mit der Veränderung der kn 
tern Bertandrheile verändern ſich alſo 
die eigenen Kräfte; und mir Deränz 

den 
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derung der Formen verändern fich Die 
zufälligen, 


Die MWirfung des Anziehens eis 
nes Artificial⸗Magnets iſt cine zufällige 
Kraft, denn jie entſteht aus der Rich⸗ 
rung der Theile, die pur Form find, 
und miche zum Beſtand des Körpers 
gerechner werden fünnen. 


Die zufälligen Kräfte kann der 
Menſch verändern, ohne daß eine Vers 
änderung in den innern Kräften vorgeht, 
in Ruͤckſicht des Weſens des Körpers, 
Gold bieibe immer Gold, ob es eine 
Kugel oder ein Duadrar if. 

DIE . 


Das Stärfere zieht das Schwaͤ⸗ 
here ‚ver Schwerere dag Leichtere. 


Stärke und Schwäche — Leich- 
figfeie und Schwere beſteht rheils in den 
Beſtandtheilen der Körper, theils in 
den Formen. | 


Jeder Körper -fann eine wahre 
Staͤrke und eine zufällige, eine wahre 
Schwähe und eine zufällige haben ; 
und jo iſt ein fugelförmiger ui von 

ey 
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Bley zufaͤllig fehwächer, Als ein Qua⸗ 
drae von Bley, weil die Kugel cher in 
Bewegung fann anebracht werden, als 
der Quadrat; und ein Quadrat iſt zu⸗ 
fällig ſtaͤrker als eine Kugel. 


Mer die Beſtandeheile der Körper 
ſtudirt, das Maaß, ihre Kräften und. 
Formen, der wird auch ihre Wirkun⸗ 
gen ändern koͤnnen. 


Wenn ich die Urfache weis, mare 
um das Feuer brennt, und ein Körper, 
verbrennlich iſt, fo kann ich verbrennli⸗ 
che Körper umverbrennlich machen. 


Die Wirkung jedes Körpers haͤngt 
eheils von dem Körper felbft , theils 
* dem Gegenſtande ab, auf den er 
wirkt. 


Es giebt keine Wirkung ohne Ge⸗ 
genwirkung; bei jeder giebt es leidende 
und wirkende Theile. 


Wenn das Maaß der leidenden 

heile in einem Körper das Manß der 

wirkenden überwiegt, fo kann ein Koͤr— 

Per, in welchem Die wirkenden Theile 
die 
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die Teidenden uͤberwiegen, auf den an⸗ 
dern. winken sinn. nam Tl | 


Das Maaf der Wirkung verhäft 
fich nach der Empfängfichkeie der Teidenz 


Jede Wirkung eines Koͤrpers auf 
den andern iſt eine Art von Miccheilung 
eigener. Kräfte. Gleiche Kräfte theifen 
fich nicht mit; ungleiche bringen Wire 
kungen hervor. | 

Die Wirkungen verhalten fih nach 
den Beſtandtheilen. G 

So lange etwas wirkt, iſt das 
Gleichgewicht der Kräfte der gegen ein 
ander wirkenden Körper geſtoͤrt. | 


Docieſes Gleichgewicht bemuͤht fich 
wieder hergeſtellt zu werden, und es 
eutſteht Gaͤhrung, Bewegung. 


Aehnliches ſucht das Aehnliche, 
Gleiches das Gleiche. Die Kraft der 
Aſſimilation, die in jedem Körper liegt, 
balgt ſich ſo lange mit den heterogenen 
Theilen herum, bis fie ſelbe aſſimilirt 

oder 
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wder weaftöft, und folalich den. Körper 
verändert, oder einen ganz ancern Koͤr⸗ 
per hervorbringr. | 

Wenn feine Aſſimilation möalich 
if, fo dauere der Streit der, kaͤmpfen⸗ 
den Kräfte fo fang, bis jich die Körvers 
theifchen aufldfen, und das, was nicht 
aſſimilirt iſt, ſich ſcheidet. 

Aus dieſen Saͤtzen laſſen ſich alle 
Wunderdinge der Chymie und Mechas 
nif erklären: aus diefen Sägen laͤßt ſich 
fembiniren und erfinden, 


Don den Zahlen. 


D. Zahlenlehre iſt einer der wichtig⸗ 

ſten Gegenſtaͤnde in der Magie. Sie 

giebt zuverlaͤßige Verhaͤltniſſe. Man ers 

forſcht durch ſie die Größe, Ausdehnung 

und das Magß aller Körper. 

Sie beſteht in der Addition, 

Subtraftion, 
Multiplikation, 
Diviſion, 

im Betrag oder Facit, 
welcher ſich theilet in den 
arithmetiſchen und 

geometriſchen. 
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Bon der Gleichheit des Betrags, 
Proportion, Zufammengattung und Ber. 
fetzung muß man norhivendig Begriffe 


achen, | S 
Dilie Zahlenlehre iſt eine Verhaͤlt⸗ 
nißlehre der Mehrheit der Dinge. 
Die Kombinationen der Zahlen 
fcheinen ins Unendfiche zu gehen, und 
ſind doch nicht unendlich. | 
Durch eine gegenwärtige , wiſſent⸗ 
liche Zahl kann der Menſch zur Endes 
fung einer fünfrigen noch unwiſſentli⸗ 
hen fommen, und fo nuch zu einer vers 
gangenen. 8 | 

In der Kalkulation Tiegt alfo die 
Mache, ine nicht gegenwaͤrtige Zahl 
mittels einer gegenmwärtigen, entweder in 
der Zukunft oder Dergangenheir zu fins 
den, und fie gegenwärtig zu machen, 
und diefes durch Verhaͤltniſſe. | 

| Zahlen jind nichts anders, ale 
Wiederholungen der Einheit. 

Die Zahl der Einheit iſt uns 
aͤnderlich; ſie ift ohne Theile, multtpli⸗ 
cirt fich nur durch fich ſelbſt, und dag 
Facit ihrer Mulcplifarion iſt wieder ih⸗ 
re Einheit. | | 

Sie iff der Anfang und das En- 

Auf.z. Meg, 3.4. G de 
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de allet Zahlen, und hat ſelbſt weder 
Anfang noch Ende 

Sie iſt das Symbol Ahrer ſelbſt, 
das Symbol der Einheit, der Uberein - 
ſtimmung. 
Die Zahl 2 iſt die erfte Zahl; 
denn fie iſt die erfte Mehrheit; ihr Maaß 
iſt Einheit, aus der ſie entſteht. Sie 
iſt das Symbol der Produktion, der 
Schoͤpfung. Sie iſt die Zahl der Wiss 
fenfchaft, die Zahl der Liebe und der 
Berbindung. 
Die Zahl 3 ift die erffe ſelbſiſte⸗ 
hende Zahl. Sie wird die heilige Zahl 
genannt. Sie iſt das Symbol der Per» 
feftion,; der Vollkommenheit. Sie iſt 
die erſte Kubitzahl. | 

Die Zahl 4 ift die Zahl der Kim 
per. Sie iſt das Symbol der Feſtig⸗ 
feit , ımd die Dinge der Körpermelt 
meſſen ſich nach ihr, 
Die Zahl. 5 iſt das Kind der er⸗ 
ſten ungleichen Zahl, vereinigt mit der 
erſten gleichen Zahl, Sie iſt dag Sym⸗ 
bol der Gerechtigkeit und der Berbins 
dung. 

Die Zahl 6 if. dag Siegel der: 
Welt. Sie if das Symbol der Bolle 
| tom- 
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kommenheit und des Genuͤgens. Man 
nennt ſie auch die Zahl des Menſchen, 
und die Zahl der Arbeit und Dienſtbarkeit. 

Die Zahl 7 iſt die Zahl des menſch⸗ 
lichen Lebens. Ste mird genannt die 
Zahl der Generation, der Formarion und 
Exiſtenz. Sie ift dag Symbol der Er— 
kenntniß, der Neue und Verzeihung, 
und der Zeit. 

Die Zahl 8 iſt die Zahl der Erz 
fülung nnd Gerechtigkeit, Das Syn 
bol der Vernichtung zeitlicher Dingez 
Die Zahl der Seligkeit und Wonne. 

Die Zahl 9 iſt die Zahl der Weis⸗ 
heit und der Wiſſenſchaft; das Symbol 
menſchlicher Kenntniſſe. 
Die Zahl ro iſt die Zahl des 
Univerfums ; die Zahl des ganzen menfch« 
lichen Lebensz die Zahl der Beſetze. 

Die Zahl ıı iſt die Zahl, die feis 
ne Bedeutung hat. | 

‚Die Zahl 12 iſt die Zahl der Volles 
fommenheit und der Gnade. 

Diefes iſt die Haupteintheilung der 
Sahlen, die die Alten, befonders die 
Kabaliſten machten; und es liegt eine 
große Weisheit nnd Kenntniß der Dine 
ge in diefer Eintheilung. 

G 2 Das 
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Das Geheimniß der Zahlen hatte 
das Schickſal wie mehrere andere Ge⸗ 
heimniſſe: wir verſtunden ſie nicht, und 
verwarſen ſie. | | 


5 , 3 & tz e. * 


Zahlen ſind Unterſcheidungs zeichen 
der Mehrheit der naͤmlichen Begenftän- 

de. 

Wir zählen, wenn wir die Mehr⸗ 
heit der naͤmlichen Sachen beſtimmen 
wollen. 

Ohne Zahlen kann der Menſch die 
Mehrheit der naͤmlichen Gegenſtaͤnde 
nicht beſtimmen. 

Die Worte der Zahlen beſtehen in 
willkuͤrlichen Toͤnen, wie alle Worte. 

Die Zahlen aber in ſich ſelbſt lie⸗ 
aen in der Natur der Sache, und nicht 
in dem Willen des Menfchen, 

Die Folge, oder das Produfe 
mehrerer zuſammengeſetzter Zahten iſt 
norhwendig, und beruht ſchon in der 
Weſenheit der Zahlen felbft , ehevor fie 
sufanımengefegt werden. e 
| Zahlen verviclfachen fih durch 
Bereinigung; fie erzeugen andere, und 
verlieren nichts im ihrer Weſenheit. 
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Sie vermehren ſich durch fich ſelbſt, 
ohne doch. in ſich ſelbſt zu verlieren. 
Selbſt einzeln beſtehende Zahlen 
‚werden Theile der andern, und find 
doch felbft; wieder. Subſtanzen, die aug 
andern heilen beſtehen 

Sp. it 5, für- ſich eine Zahlen⸗ 
Subſtanz, und- 3 und: 2 in. Nückjicht 5 
Theite. dieſer Zahlen ⸗Subſtanz, weit 
ſich 5 in 3 und- 2 aufldst"So- find auch 
4.und ı Theile in. diefem Betracht: al⸗ 
kin, 3, und 2, 4 und» r. find nur: die 
nähern, angenoinmenen Theile, , die wahr 
ren; Theile dieſer Zahl: find nur: die Ein» 
heiten; denn $. will ſagen: eine Zahlı 
die, aus fünf. Einheiten beſteht. So iſt 
die Reduktion jeder. Zahl, oder ihre Auf- 
loͤſung ihrer: Deftandtheile; wieder. Ein» 
eit. 
Die Theile von 5 Finnen 2 und 
3 feyn; allein 2 und 3 find wieder zu⸗ 
ſammengeſetzte Theile: 2 beſteht aus zwei 
Einheiten, und 3 aus drei Einheiten; 
alfo z aus 5 Einheiten. 

Die Einheit bleibe immer Einheit 
in ihrer Wefenheit : aber verhaͤltnißmas⸗ 
fig gegen andere verändere fie ihr We- 
fen, und das Verhaͤltniß der erffen 

| 3 Ein, 
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Einheit sit einer andern wird 2 geranitty 
das Verhaͤltniß einer Einheit zu zwo 
Einheiten 35 zwo zu einer auch 35 2 
zu 2, 454 zu 1 auch 4, und 2 iu Z 
ebenfalls 4 ꝛc. 
Die Zahlen haben: nothwendige 
Gefehes Wenn eine Einheit zu einer 
Zahl koͤmmt, fo vermehrt jich die Zahl 
rorhiwendig, und wenn eine Zahl eine 
inheit verliert, fa vermindert fich die 
Zahl nothwendig. | | 
Die Nechnungsfunf hat alſo noth⸗ 
wendige Verhaͤltniſſe. | 
Nothwendige Verhaͤltniſſe find die 
Verhaͤltniſſe der Sache ſel ſt. 
Die Rechenkunſt lehrt uns die 
nothwendigen Verhaͤltniſſe, und führe 
ung daher zur wahren Kenntniß der 


ge. J 
Nun fraͤgt ih: was kann berech⸗ 
net werden ? 7 31 

Autwort? Alles! — Was aus 
Mehrheit der Theile beſteht; alles, 
was Zeit, Raum und Maaß har; alles, 
was ſich theilen läßt 5 alles dasjenige, 
wqs ein Gegenſtand der Zahlen iſt, 
und ein arithmetiſches DBerhälenig hat. 


Kann 
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Kann man die Lotterte berechnen? 
Die Lotteriſten koͤnnen alle moͤgli⸗ 
Be Verhaͤltniſſe der fünf’ zw ziehenden 
Zahlen berechnen, und ſich durch dfefe 
—— gegen — ſicher —* 
N, Auge 

| "Kann auch ver Spieker: den gen 
wiſſen Auszug. der fünf Numern bei 
rechten 
Nein denm der Yırszua dieſer 
Numern beſteht in keinem arithmetiſchen 
Verhaͤltniſſe, ſondern in einer willkuͤhr⸗ 
lichen des Ziehers. Hoͤchſtens kann 
man nur einige: Wahrſcheinlichkeit her⸗ 
ausbringen — keine arithmetiſche Gewiß⸗ 
heiten. 
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Einwendung einiger Keute; 


Können die Lotteriften ihren —* 
fo. berechnen, „fo kann auch der Spielen⸗ 
de feinen. Gertun berechnen. 

Antwort. Die Folgerung: iſt falſch 
Die Lotteriſten berechnen alle moͤaliche 
Verhaͤltniſſe der herauskommenden Num⸗ 
mern mit ExtraX, Ambo, — 
Quaterno &c. und dieſes liegt im. arit 
metiſchen Ba er denn fie Bleche 

en. 
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nen. den Auszug ‚von 5 auf 9a, und 
fesen alle go im alle-mögliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe, die eines Auszuges von 5 bis 9. 
fähig üf« | Mi 
Der Spietende will aber einen: ge⸗ 
wiſſen Auszug von 5, Aus 90 berechnen, 
und diefer Auszug Kegtin feinem ariche. 
merifchen Verhaͤltniſſe mehr. | 
Es iſt zuverlaͤßig gewiß, daß. fünf 
Nummern hetausgehoben werden; folg⸗ 
Eich flehe die Berechnung ſaͤmmtlicher 
so Nummern mit dem: Auszuge von 
fünfen. im. arithmetiſchen Berhättniffes:a- 
ber nicht: ‚mit. dent beſtimmten Auszug, 
von 5 Dr Fida 
Der Lorterift fagt : unter neunzig 
Nummern, bei einem Auszuge von fine. 
fen haben. ſo viele Kombinationen, ſtatt, 
alfo ind bei dem. gemachten Einſatz fo- 
viel Extracte, Ambo,. Terno, Qua-. 
terno Möglich. 

"Der Spielende hat aber kein Vera 
haͤltniß für ſich, aus dem er ſagen fann : 
bei der kuͤnftigen Ziehung: kommen dieſe 
beſtimmte fuͤnf Ziffern vor den andern. 

Wenn alle neunzig Nummern, je⸗ 
des mit dem andern auf alle moͤgliche 
Art und Weiſe verſetzet werden, iſt 

noth⸗ 
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nothwendige, daß man bei Ziehung affe: 
fuͤnf errarhe, denn. nur alsdenn, wenn 
ſie mit allen, verfest find, bekommen fie 
ein arichmerifches. Verhaͤltniß: allein 
welche: ungeheure: Zahl von Nummern: 
toͤmmt nicht heraus? und wie weit würs 
de die, Einlage, den. Gewinn. nicht, übers 
ſteigen ?: ER Me 
Das ficherfle- Mittel fuͤr Lottoſpie⸗ 
ler ind beſtimmte Extrakte mic Beobach⸗ 
nung⸗ dev; gluͤcklichen Zahlen. und. ihren: 
Verſezungen. Alle: andere Nummern⸗ 
Pre find; ohne Grund, und, 
AIch machte einmal: einen, wunder», 
lichen Verſuch, der einige: gang in: Er⸗ 
ſtaunen ſetzte, Ich fagte, einſt zu einem 
Lottoſpieler: wenn. ich wollte, ſo koͤnnte 
ich. Ihnen wohl; die fuͤnf Nummern vor⸗ 
berfagen , die- in, fünfeiger- Ziehung here. 
auskommen; allein Sie: würden, eg ohne⸗ 
in. nicht; glauben ,, befonders,, wenn ich: 
hnen fagen. würde ,. wie ich. zu Werke 
gehe. Der Spielen drang in mich, und 
ich fagte,. ich hätte- einen Rauch, wuͤrfe 
filben in: Die Glut, denn zeigten ſich die 
Nummern: an der Diele deg Zimmers. 
Er. lachte ſogleich darüber, und ſpottete, 
und 
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und dieß wars eben, mas ich wollte, 
um mein Kunſtſtuͤck anfallender zu ma 
chen. Den: Tag, als die Ziehung- war, 
kam ih ihm Nun fagteih, warum 
haben Sie mir, nicht gefolgt; Sie haͤt⸗ 
ten gewiß: die fünf, Mummern errathen. 
Laſſen Sie mir doch den Rauch fehen, 
ſagte er. Hier iſt er, ermwiederte ich, 
und gab ihm ein Schaͤchtelchen. Als ich 
fort war, trieb ihn Die Neugierde, er 
warf den. Rauch in die Kohlpfaune, 
und wie erſtaunte er, als er-die fünf 
Nummern an der Diele erfcheinen- fah, 
die in der legten Ziehung herausfamen. 
Er lief ſogleich zu mir, und. wollte wie⸗ 
der. fo. einen Rauch haben: allein ich’ 
ſtellte mich fehr myſtiſch, und fagte ihm 
[Asien ſolche Dinge nicht profaniren. 
muſſe. mi ir f 
Nun will ich ersählen, wie die 
Sache ohne Zauberei zugieng. Man 
bereitet ſich ein. weiſſes Papier, das man 
mit einer Kompoſition von Hirſchunſchlitt 
und. Jungfernwachs fein. uͤberzieht, und 
mie dieſem Papiere, fehrieb ich die her⸗ 
ausgezogen. wordenen Nummern auf die 
Diele des. Zimmers, wo fie alſo unſicht⸗ 
bar, verborgen lagen, Der Rauch beſteht 
aus 
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aus wohlricchenden Kräutern, worunter 
aber einiges Pech angebracht wird, 
Sobald man mie dieſem Rauche das 
Zimmer durchräuchere. fo hänge ſich ver 
Khwarze Rauch an die verborgen ae 
ſchriebenen Ziffern, und macht fie ſicht⸗ 
bar. Es koͤmmt fehr ar ig heraus: al⸗ 
kin um fo eine wunderliche Erfcheinung: 
zu Machen ,„ wird allezeit vorausgeſett, 
Daß man fie mir Geſchicklichkeit anſtelle, 
and man muß immer mehrere Stuͤcke 
zur Hilfe haben, hc 
Haͤtte der. Lottoſpieler in mich ge⸗ 
drungen, die Sache gleich vor der Zie⸗ 
hung zu machen, fo wir ih im Ge⸗ 
dränge geweſen, weil ich die. Ziffern. 
nicht gewußt Härte: allein ih hätte mir. 
doch auf: eine: andere Art zu helfen ges 
mußt , die. ebenfalls fehr auffallend iſ. 
AIch Härte geſagt: ich will Ihnen, 
mein Herr, die kuͤnftigen Nummern 
verſchloſſen uͤbergeben; geben Sie mir. 
Ihr Ehrenwort, das Billet vor dieß⸗ 
mal nicht eher, als nach der Ziehung 
zu öffnen: Iſt die Ziehung: voruͤber, 
und oͤffnet er das Billet, fo finder er; 
die gezogenen Zahlen. —* 
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Nun fraͤgt fich +: wie: kommen die 
Zahlen, in das Billet, das ich nicht 
mehr zu Handen befomme ?- und. dieß iſt 
eben. das: Wunderbare, — 

Es fraͤgt ſich: ſind die Charaktere 
ſchon vorhin in das: Billet gezeichnet, 
oder nicht?: Ich antworte: fie ſind 
fhon vorhin vollfommen-in dem; Billet. 
Wie iſt aber: das moͤglich? — Es iſt 
ſehr natuͤrlich. Das Geheimniß beruht 
” der. Beantwortung folgender, Fras 


as. fiop Buchſtaben? was find: Zah⸗ 


Bern ET fich die. Buche 
aben von den Zahlen , und die 
Zahlen von den DBuchfaben? 
Wa⸗ iſt die Zahlen Kombinarion ? 
Die kann man felbe jimpfificiren ? 
Liegen nicht alle mögliche Zahlenver⸗ 
haͤltniſſe in der Kombination? 

Die ann ih alfo diefe Kombination 
‚der Zahlen von go auf z redu⸗ 
ciren ? 

Und mie diefe fünf Zahlen mir den 
zufünftigen vereinen; id eft, 
identificirem mit. den heraus⸗ 
tommenden? 


Die 
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Die Yulföfing iſt fo aͤußerſt ſim · 

— * und doch werden ſich viele den Kopf 

daruͤber zerbrechen, ohne fie zu erfinden. 

Dieſe naͤmlichen Grundſaͤtze leiteten 
mich auch auf folgende Verſuche. 


4 


Erſter verſfuch. 


Ich ſchreibe eine Zahl auf "ein 
"Papier, und laſſe es verſiegeln. Hins 
nach foll jemand eine Rechnungsaufgabe 
machen 5 ſie möge in der Addition, 
Subtraktion, Multiplikation oder Divis 
fion beftehen , fo fol die verfchloffene und 
vor der Aufgabe gefchriebene Zahl aller 
seit das Facit der Berechnung ausma⸗ 
en. | . 


Zweiter Derfuch. 


Das nämliche wil ich machen mir 
Kombination der Buchſtaben. Sich vers 
Schließe in ein Convert einige. Buchfias 
ben , und nachdem die Buchſtaben vers 
fiegele find, fol ſich eine Perfon ein 

Wort denfen,, eg mag denn ein nomen 
proprium oder anders nomen * 
ei 
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bei Eroͤffnung des Blatts follen ſich als 
lezeit die Buchſtaben -eingefajloffen fine 
den, die die gedachte Worte ausmachens 


N . 2 


5, 


Nothwendige Vorsusfegungen zu 
magiſchen und wunderbaren 
Berechnungen. 


ein der Rechnung find Größe, 
Ausdehnung und Maaß. 

| Es dicht zwo Grundregeln zur 
Größe, Addition und Subtraktion. 
Die Addition iſt eine arithmetiſche 
Arbeit, mittels welcher man mehrere 
ER von einerlei Art zuſammen⸗ 
ſeßt. 

Die Subtraktion lehrt uns den 
Unterſchied zwiſchen zwo Groͤßen ber 
ſtimmen; oder, welches einerlei iſt, wie 
viel von zwo Groͤßen übrig blieb von 
—— man ein Theil weggenommen 
at. | 

Die Megel der Multiplikation be 
ſteht darınn , daß man das: Produft ei» 

hier 
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ner Größe von eben der Art, die auf 
eine beftimmte Art vervielfältigt worden, 
indet. Sie iſt eigentlich sine verkuͤrzte 
ddirion. — — 
Diie Diviſion entdecket, wie oft eis 
nerlei Groͤße in einer andern befindfich 
if. Sie iſt eine abgefürzte Subtrak⸗ 
tien. A 

Dasjenige, was durch Verglei⸗ 
chung zwoer Groͤßen entſteht, iſt Betrag 
oder Facit. 

Er wird in den arithmetiſchen und 
geometriſchen Betrag abgetheilt. 

Der arithmetiſche Betrag iſt der 
Unterſchied zwiſchen zwo Groͤßen, die 
mie einander durch die Subtraktion Yer- 
glichen worden ift. 

Der geomerrifihe iſt der Betrag 
son zwo Größen, die mir einander durch 
die Diviſion veralichen worden find. 

Die Gleichheit dis Betrags iſt 
dag, was man die Proportion nennt, 

Die arichmerifche Proportion er⸗ 
hält eine Gleichheit in Auffleigungen : 
die geometrifche beſteht in der Gleichheit 
des Quotienten. — 

Wenn eine Proportion mehr, als 
drei Glieder hat, ſo nennt man ſie eine 
Progreſſion. 
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Zuſammengattungen und Berkite 
dungen [ind alle die verſchiedenen Arten, 
eine Große zu theilen, indem man eben 
diefe Theile nimmt. RE 

Berkgungen unterſcheiden fich von 
den Zuſammengattungen, daß fie noch 
außerdem alle Beränderungen der Ord⸗ 
nung, die ſich bei einem jeden derfelben 
finden, in fich enthalten. 

Das jind die allgemeiten Grund« 
fäge der Zahlen. Es giebt noch mehre- 
te, die aber nicht fuͤr jedermann find, 

Fine der vorzüglichfien Wiſſenſchaf · 
5 iſt, die Eigenſchaft der Zahlen zu 
willen, 
Beſondere Eigenſchaften einiger 
Zahlen find: | E 

1. Aus zo verfchiedenen Zahlen, 
welche es auch find, iſt einer von bei- 
den ihre Summa oder Differenz allezeit 
die Zahl 35 oder eine folche Zahl, die 
ſich mie 3 dividiren läßt. | 

2. Wenn zo verfchiedene Zahlen 
ſich durch einerlei Zahlen dividiren las. 
fen, fo laͤßt jich auch ihre Differenz und 
ihre Summa durch eben diefe Zahl dis 
pidiren, 
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8, Die Zahlen, welche ſich durch 
3 dividiren laſſen, fie mögen nun. allen 
für ich betrachtet, der addirt, oder mit 
einander mulripficire werden; geben für 
die Summa ſolche Figuren , deren Pros 
duft aus Zahlen beſteht, die wieder durch 
3 theilbar find. 

4. Eine jede Zahl, welche es auch 
immer feyn mag, wenn fie mir einer 
‚andern Zahl multiplicirt wird, welche 
durch 3 theilbar iſt, giebt für die Sum⸗ 
ma der Figuren ihres Produkts eine 
forche Zahl, welche auch durch 3 ge⸗ 
sheife werden fan,  _ / 

5 Wenn eine Zahl, melde es 
wolle , mir 9 oder mit einer jeden andern 
Zahl, die ſich durch 9 theilen laͤßt, 
multiplicirt worden iſt, fo ift die Sum. 
ma des Produfts auch die Zahl 9, oder 
eitte Zahl, die fich durch 9 theilen 


laͤßt. 

s Wenn imo unbeſtimmte Zah⸗ 
len, die jich aber durch 9 theilen laſſen, 
mit einander addire werden , fo wird die 
Summa der Figuren des Betrags ih⸗ 
ver Addition immer die Zahl 9, oder 
eine folche Zahl feyn , die ſich durch 9 
theilen laͤßt. 


| Auf. 3, Aa. 2: 2b: N 7 


a, is 


7. Die Zahl 11 hat die. Einen 
(haft, daß, wenn fie durch die Ziffern 
der arichmerifchen Progreflion 1.2» 3 
4. 5. 6+ 7 8 9 multiplicirt wird, v N 
giebt fe allegeit zum Produkt zwo glei» 
che Zahlen. “er 

8. Die Zahl 37 ift fo befchaffen, 
daß, wenn jie von einer der Zahlen der 
erichmerifchen Progreſſion 3. 6. 9, 12 
15: 18. 21. 24 und 27 multiplicirt 
wird, alle Produfte, die daraus er» 
wachen, aus drei glefhen Ziffern bez. 
fichen, und die Summa ihrer Figuren 
allezeit gleich der Zahl iſt, mit welcher 
man 37 multiplicire hat. 

09. Die Zahl 73 iſt folder Eigen 
ſchaft, daß, wenn man fie mit den 
Zahlen der arithmetiſchen Progreſſen 3. 
6. 9 12. 15, 18. 21». 24 und 27 
multiplicirt, die neun Produfte, die aus 
dieſer Multiplikation entſtehen, jedesmal 
ſich nach den neun Ziffern 1. 2: 3. 4. 
5. 6. 7. 8. 9. enden werden. 

Aus dieſen Saͤtzen koͤnnen tauſen⸗ 
derlei verſchiedene ſeltene und unbegreifz- 
liche Stuͤcke und Beluſtigungen gemacht 
werden, beſonders, wenn man ſie durch 
Mechanik oder Optik zu verſchoͤnern weis 
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br So verfertigte ich mir eine 
IR. einige Rechnungs » Yufgaben bez 
tehner, und Aus einer Menge Zahlen; 
die auf den Tiſche Tirgen , das Facit 
beraush olet. 

Ingleichem verfertigte ich mir eine 
gan die ſich frei beweat, und dag 

acit einer Rechnungs» Aufgabe aufs 
Papier fchreibt. _ 

Weiter laß ich eine Rechnungs⸗ 
Aufgabe auf ein Papier ſchreiben; die 
Frage in eine Kohlpfanne werfen, und 
nberhafb ber Rohlpfanne entſteht das 
Facit im Rauche. | 

ch fade eine geſchriebene Rech ⸗ 
nüngs > Aufgabe in eine Piſtole ſchieße 
an die N und das Facit iſt an 
der nd geſchrieben. 

9— Facit einer andern Aufgabe 
zeigt ſich im efeftrifchen Funken, in wel 
heit bei Entladung der Mafchine bie 
Zahl erfcheinen muß: 


Don Derdäicniffen im Wuͤrfel. 
Zween Würfel haben zwoͤlf Oberflds 


hen, und wenn zwo zuſammengefom⸗ 
men werden , fo entſtehen 36 verſchiede⸗ 


he Würfe, 8: Ei 
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Sechs Würfe find nur unter 36, 
die auf einerlei Art zutreffen; diefed 
find die Paſche. Das Verhaͤltniß if 
alfo von einem Paſche zu einem gemei⸗ 
nen Wurf, wie 1 su 36. 

Die übrigen fünfschn Würfe ha- 
ber zweierlei Bälle. Das Verhäteni | 
in Paſchen ift folgendes : 

Der — Paſch Hat 1 gegen 


Der indes 1 Aeden 5. 
Sechs und Pier u. fi mw. verhaͤlt 
ſich wie 1 zu 17. 

Mie! ſieben Wuͤrfel kann man faſt 
werten auf 22. 23. 26. 27. 

Mir fünf und zwanzig Würfel 
Könnte man alleseit 1 gegen ı feken 
auf den mittlern Wurf von 86 und 
87. 
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Don der Babala. 


ie Kabala war die geheime und 
ſimboliſche Theologie der Hebraͤer. 


Sie wurde eingerheift in 
Ghemetriam, 
Notariacam, 
Themuram , 
Mercavam, 
Ber eſchith. 


Sie wird von den Gelehrten at 
genommen als die Wiſſenſchaft der ſym⸗ 
bolifhen Zahlentenniniß, | 

Das Hauprgeheimniß der Zahlen« 
philoſophie ah — daß die Ka⸗ 
baliſten alle Gegenſtaͤnde der Zahl 3 auf 
eine Einheit zuruͤckbrachten und konzen⸗ 
trirten, und aus ſelber alle Verſchie⸗ 
denheiten und Progreſſionen, Modiſika⸗ 
tionen herleiteten im Verhaͤltniß der 
Harmonie. 


Das Verhaͤltniß der Harmonie iſt 
dieſes: | 
93 Schoͤ⸗ 


r18 a 
Shörfungshfem 
Sghheeað ldehl von wiſchẽ höhe, 


Natur. Erifteny Sorpiftens, Annäherung a 
Gleiches, Ungleiches, Aehnlichwerden — 2 


Schwäche Kraft, Aequation — 3 
Widerſtehung — — 34 


Die Kunſt zu eabafiren ift die Kunſt, 


das Verhaͤltniß der Dinge nach den 


Megeln. der Harmonie und Disharmonie 


zu finden. 


Die Art der kabaliftifchen Rechnung | 


beſteht darinn: 


I. Dan fonzenrrire die Zahl 11 bie 
99 \ 
2. ueirt dag Alphaber bie auf 


zwölf Konfonantenz - 

3. jedem Konfonanten ordnet man eie 
ne Zahl zu; 

4. man fchreibe denn die Frages 

5. reducirt die Frage nad) dem Konz 
fonanten =» Alphaber ; 

6. fest die kabaliſtiſchen Nummern zu 
den Buchſtaben, und berechnet das 
Facit von jedem Wortes 


* * 
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7. wird die Hauptſumma von der 
ganzen Frage abgezogen ; 

8. Diele Summ wird eingerheile in 
die kabaliſtiſchen zwölf Haͤuſer, die 
fo heißen: R — 

BR TREE 

Vita, lucrum, fratres, genitor, nati, valetudo, 

— ee It, 12 

" Uxor,mors,[apiens,regnans,benefaltaque,dzmen, 


9. Die fumbolifchen Zahlen haben kei⸗ 
ne Nulle; fie wird allezeit in ı 
verwandelt. Man formire das Qua- 
drat der Näufer, und fege in die 
unterfte Deihe die Hauptfimma ; 

vo. Denn ſchreitet man zur Füllung 
des Duadrars. Diefe gefchicht mit⸗ 
teils Ausziehung der Quadratwur⸗ 
jelsahfen aus den Haupttheilen der 
Frage; 

11. man theilt die Quadratwurzelzah⸗ 
fen in ihre Haͤuſer, wohin fie th⸗ 
rer Delchaffenheit nach hingehoͤ— 
ren, bis das ganze Quadrat ges 

 fulfe if. 7 

12, Iſt das Quadrat gefüllt, fo wer 
den die Zahlen gedoppelt, und das. 

Thema verfertigt. 
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13: Man fest die Zahlen mie. ihren 
fombofifchen Zeichen in das Ders 
hältmiß der fabaliffifchen Haͤuſer, 
und zieht daraus die Trigonen. 

14. Denn verwandelt man das Ja: 
cit der Zahlen in die Buchftaben 
des Kabaliſtiſchen Alphabets. 

15. Haͤlt den Anſatz der Trigonen das 

neben; beſtimmt das plus und 
minus der Verhaͤltniſſe, und er- 
fange denn die enrfcheidende Ant⸗ 
fort. | 
er hiervon gruͤndliche Kenneniffe 
haben will, der fuche den Umgang mit 
wahren kabaliſtiſchen Büchern, Es 
giebe aber wenig wahre. Wer hievon 
noch feine gruͤndliche Kennenif hat, der 
verwerfe fie ach nicht, che gr alles 
faltblütig und wahrhaft umerſucht hat, 
und denke, daB alles aus Verhaͤltniſſen 
beficht; daß Verhaͤltniſſe Geſetze der 
Dinge ſind, und daß Ser, der die Mit» 
tel weis‘, die Verhaͤltniſſe zu erforfchen, 
unbeareiflidie Dinge erfährt, 
Unfere Sprache befteht in Worten. 
Es giebt eine Sprache, die in der Sa⸗ 
he ſelbſt beſteht, und Gegenwart , Zu— 
kunft und Vergangenheit find ihre Bes 
genſtaͤnde. 
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* Tempel der Geſundheit/ und 
das Bette des Wonnegefuͤhls, 
des Doktor Grahams. 


5 die Sinne genießt der Menfch 
die Wonne des Lebens; fie bringen Ber- 


anügen und auch Schmerz in feine. 


cele. 
Die Fibern und Nerven des Men⸗ 
ſchen find ihrer Natur nah in einem 
gleichgültigen Zuffande, und der aͤußern 
und innern Bewegungen empfänglich. 
Es giebt Bewegungen im Koͤr⸗ 
ver, die zu Erhaltung feines thierifchen 
Lebens nothwendig find, und dieſe will 
ich die Bewegungen der thierifchen Le» 
hensfräfte nennen, | 
Können fich diefe Bewegungen im 
Körper des Menfchen feicht und ohne 
Hinderniß aͤußern; find die SFibern, 
Merven und Adern, dag Geblür und 
die Säfte fo befchaffen, daß alles feiner 
Ordnung gemäß, ohne eines dag andere 


iu hindern, in thäriger —— — 
J— 
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fo genießt der Menfh die wahre Ges 
ſundheit; wo nicht, fo iff er fehon franf. 

Gebluͤt und Säfte, die entiveder zit 
duͤnn oder zu Die find; Fibern und 
Nerven, die zu fehlapp oder zu geſpannt 
find; Ungleichheit der Cirfufarton der 
thierifchen Flüfftgfeiten — — alles dies - 
ſes ıft ſchon die erffe Urfache der Krank 
heiten -und- des Schmerzens. 

Der Menfch iſt nicht fähig, weder 
Schmerz; noh Vergnuͤgen zu empfinz 
den, ohne daß fich der Zuffand, in dem 
5 befindet, nicht weſentlich veraͤn⸗ 
dere. 

Alle Empfindungen find Zuſtands⸗ 
Veraͤnderung, und entſtehen urfprüng- 
lich von außen. Nur denn, wenn der 
Menſch in mehrere ſolche Zuſtaͤnde von 
außen geſetzt worden iſt, wird er im 
Stande, durch die Macht der Imagi— 
nation fich felbe wieder hervorzurufen, 
pder fih in felben Zufland des Gefühle 
wieder zu verſetzen, ohne des dußern 
Gegenftandes mehr noͤthig zu haben. 

Empfindungen hangen daher ur— 
ſpruͤnglich von den Eindrücken ab, und 
verhalten ich nach der Beſchaffenheit uns 
ſerer Organiſation. 
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Empfindungen find verſchieden, 
und verhalten ſich nach dem Baue un- 
ſerer Nerven, und derſelben mehr oder 
minderer Reizbarkeit; hauptſaͤchlich nach 
der Lebhaftigkeit unſerer Imagination. 
Empfindungen werden eingetheilt 
in Empfindungen und Gefühle. 
Empfindungen find Eindrüce, wel⸗ 
he der Körper von gegenwaͤttigen Ges 
senftänden oder der Aehnlichfeit erhalt; 
and inneres Gefühl ift der Eindruck, 
welcher in der Seele durch die Empfin— 
dungen erregt wird. 
Die Empfindungen werden einge⸗ 
‚heilt in gerade, refleftitte und vermiſch⸗ 
te Empfindungen, 
Thierkörver find Maſchinen, wo 
alle Theile mir einander übereinffimmen , 
and deren Spiel fo fehr von der Ber— 
richtung einiger abhängt, daß fie ſich 
rennen, und ihre Bewegung verlieren, 
ſobald die Wirkung eines unter ihnen 
wegnimmt. 
Der Menfch kennt zwo Abaͤnde⸗ 
rungen in den Empfindungen, naͤmlich: 
Schmerz und Vergnuͤgen. Sie find 
gerade Empfindungen , deren eines , dag 
Dergmügen ; die Erhaktung unfers Er 
en 
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fen befördert 5 die andere aber, nämlich 
der Schmer: , daffelbe zu zerſtoͤren ſtrebt. 

Das Bergnügen füzele die Sinne, 
und giebt ihnen eine Bewegung, die 
ihrer Spannung angemeffen if. Die 
andere ſtoͤßt fie hare an, zerreißt oder 
dehne fie zu fehr aus. 

Alles, was das Gleichgewicht der 
Mafchine zu zerftören trachter, bringe 
eine unangenehme und ſchmerzhafte 
Empfindung hervor. | | 

ever Sinn hat feinen eigenen 
Schmerz; und fein eigenes Vergnuͤgen. 

Schmerz und Vergnuͤgen verhäfe 
fih nach der Gewalt der Beruͤhrung 
und der Befchaffenheit des berühren 
Theile. | 

Das äußere Gefühl beſteht vorzigs 
fich auf den Fingerfpigen, und auf den 
Lippen im Wirbel des Kopfs, und im 
Ruͤckgrade des Menſchen. 

Durch die Verſchiedenheit der Or⸗ 
ganiſation werden die Empfindungen ver⸗ 
ſchieden. 

Der Schmerz iſt nur ganz uns 
merklich vom Vergnuͤgen unterſchieden. 
Der hoͤchſte Grad des koͤrverlichen Ver⸗ 
gnuͤgens iſt der erſte am Schmerz. 
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Meflefriree Empfindungen entſtehen 
durch die Bewegung, die derjenigen 
gleich koͤnmt, und durch die Gegenwart 
der Gegenſtaͤnde hervorgebracht worden 
iſt, und ihre Folgen und Wirkungen 
find oft gleich“ 

Der Menfch wird mehr durch res 
flektirte Empfindungen des Schmerzens 
unglücklich, als durch gerade, | 

Je mehr der Menſch angenehme 
reflektirte Empfindungen hat , defto glück 
licher äft der Menfh: | 

Und je mehr der Menfh unange⸗ 
nehme teflefriree Empfindungen hat, de⸗ 
ſto ungluͤcklicher En. 
Die geraden Empfindungen ſind 
weniger anhaltend , als die reflektirten. 

Jede Leidenfehaft if eine zerſtoͤrende 
Empfindung, die vom hoͤchſten Grade 
eineg unrichrigen Vergnuͤgens nothwen⸗ 
dig zum Schmerz übergeht, | 

Alle heftige Leidenfehaften ſtoͤren 
den: gleichen Umlauf der Säfte, treiben 
das Gebluͤt ſtuͤrmiſch Aufwärts, und 
drängen die Eingeweide zuſammen. 

Jeder leidenſchaftliche Menſch be 
finder jich daher im einer unnatuͤrlichen 
Rage; in einem wirklichen Zuffande eis 
ner Krankheit. 
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Leidenſchaften können Urſachen von 
Kranfheitens und Krankheiten Entſte⸗ 
hungsurfasden von Leidenfchaften feyn. > 
Es giebt Kinder, die Äußerft zum 
Zorne geneilgt find , amd ihr Zora waͤchſt 
immer mehr, je mehr man fie ſchlaͤgt 

und mißhandelt. 5 —— 
Ich kannte eine wuͤrdige Frau; 
die ſo einen Knaben: harte, Ich ſagte 
ihr , der Zorn des Kindes wäre die Fol 
ae einer Krankheit, die durch eine Schärs 
fe, die in den Gedaͤrmen lag, hernors 
gebracht würde Ich rierh ihr, dem 
Finde öfters ermweichende Klyſtiere amd 
fanft abführende Mittel zu geben. Sie 
har esz im Frühjahre tranf das Kind 
die Molke dazu, und ward vollkommen 
hergeſtelt. 
Bei jeder Empfindung, bei jedem 
Gefühle wird die ganze Nervenmaſſe er⸗ 
ſchuͤt tert. 3. B. der Geruch einer Blu⸗ 
me bewegt den Geruchsnerven fü, tie 
eine elafifch aefpannte Saite, wenn fie 
an einem Ende bewegt wird.  Diefe 
ganze Bewegung pflanzt fich bis And 
Ende fort, und hiew achertt 

1) der Nerve elaſtiſch genug 

4 
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) Daß das Gehirn in einem unver 
Netzten Zufammenhange fihu 
3) Daß feine Spannung niche die ge 

hoͤrigen Gränzen überfleigt, oder 

tn» gar unser denfelben iſt. . 
4) Seine Wefenheit ſelbſt muß die 

nothwendige Konjiffenz haben. 

Aus Ddiefem allen ſieht man , daß 
das ganze empfindende Leben in beſtaͤn⸗ 
digen Erfchlirrerungen der Nerven bez 
flieht, die fich alfo nothwendig nach und 
nach abnüsen müflen. 

Zu wahrer Erhelung und Staͤr⸗ 
fung der Sinne iſt nichts beſſer, als al⸗ 
le Sinne zugleich in fanfte Spannung 
gu air — Zuf fah 

In dieſem ande fuͤhlt der 
Menſch sin Gefühl, das. niemand be> 
fehreiben kann. Es iſt die höchfte Won, 
ne des jinnlichen Befühls, ein Schlum⸗ 
mer der reinften Wolluſt. | 

Dieſes gefchicht, wenn die Nerven 
des Geſichts, Geruchs, Gehoͤrs, Ge 
ſchmacks und Gefuͤhls zugleich auf das 
angenehmſte in Bewegung gebracht wer⸗ 

den. u 

Graham  verfertigre ein Ruhebett 

hierin, das ex das himmlifche Bett nann⸗ 

te, 
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te. Da ich niche felbft in London war, 
kann ich auch hierüber nichts. anders urz 
theilen, als nah den Erzählungen, die 
man mir hievon machte: doch gefiel mie 
der Gedanke wohl, und ich arbeitete auch 
felbft darnach. 

Das Reſultat meiner Berfuche 
war, daß ein Menſchenkoͤrper, der im 
einer horizontalen Lage, leicht gekleidet 
auf einem Ruhebette liegt, das mit elas 
ſtiſchen Kiffen, die auf Springfedern 
ruhen, verfehen if, und das immer in 
ſanfte Bewegung kann gebracht werden , 
eine fehr angenehme Empfindung hat 
Wird diefe Empfindung durch Wohlge: 
rücht, den Genuß. eines angenehmen 
Gerränfes, und durch Reflerion angeneh⸗ 
mer Farben erhöht, fo fkärken ſich die 
Nerven außerordentlich, | 

Ich kam einft auf den Einfall; die 
Töne der Muſik zu konzentriren, und 
fie fühlbarer und. wirkender auf die Ner⸗ 
ven: des Menſchen zu machen. ı Sch 
ließ mir zu den Ende eine Maſchine 
verfertigen , die einem Reſonanzboden 
ähnlich war, und eine Perfon- in hori« 
zontaler Lage darauf legen. Entfernt 
in einem andern Zimmer ließ ich * 

ſi 
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fit ſpielen, und ſetzte die Spielende ung 
ser eine Maſchine von Blech , die einen 
großen Hute Ahulih mar, und wovon 
zwo Möhren bis an den großen Refos 
nanzboden giengen, Auf dem der Menſch 
lag, ſo, daß fich die Töne im Hute 
nothwendig ſammeln, und durch die 
Roͤhren bis ins andere Zimmer perbrei⸗ 
ten mußten. 0. 5. ve: 

Das Gefühl desjenigen, der auf 
dem großen Defonanzbeden Ing, mar 
ganz unbeſchreiblich Man fand ein 
fanfres Gefühl, das ſich im ganzen Koͤr⸗ 
per verbreirere. Wie harmonifcher die 
Muſik war, je angenehmer, war das Ge- 
fühlz je disharmoniſcher, deſto unanger 
nehmer, und verftimmee man die Inſtru⸗ 
mente vollfommen, fo wars gar nicht 
ausjuffehen, 

Das Gefuͤhl Außerre ſich meiſten⸗ 
theils durch einen angenehmen Kitzel in 
den Gedaͤrmen und dem Zmerchfeffe, 

Man har aus anatomifcher Erfah: 
rung, daß diefe Theile hauprfächlich bet 
heftigen Leidenſchaften am meiften lei⸗ 


den. I \ 
0. Bernünftig kann der Phyſiker auch 
ſchließen, daß ähnliche, heftige Leidens 
Auf. 3. Mag. z. Ab. Jſghaſ⸗ 
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fehaften entſtehen innen, wenn etwas 
in diefen Theilen in Unordnung iſt 

So erfährt man im Zorne, daß 
das Gebluͤt aufwaͤrts dringt, daß die 
Gedaͤrme und Eingeweide zufammenaes 
zogen werden, und durch dieſe Zuſam⸗ 
menziehung die Galle gedrückt wird. 

Diefes fann nun durch eine geras 
de oder reflektirte Empfindung verurfacht 
werden. | | 

Geraͤth jemand in Zorn durch et 
ne Beleidigung, fo wird diefer Zuftand 
durch eine reflektirte Empfindung erregt. 
Geſchieht es durch den Fehler und De 
fchaffen heit der Koͤrpertheile, fo entſteht 
der nämliche Zuſtand durch eine gerade 
Bewegung. So fann auch der Zorn 
die Folge einer Krankheit feyn. 

Ich wollte wünfchen, daß man bei 
Berbefferung Teidenfchaftlicher Menſchen 
Die Beobachtung ihres Koͤrperzuſtandes 
nicht außer Acht Tieß. 

Aus der Gefchichte weis man, 
daß die Muſik manchmal den zornigſten 
Menfchen befänftigte. Die Urfache dar 
von muß in der feinen Bibration der 
Merven liegen. Durch diefe Vibration 
wird Die Wirfimg des Zorns achoben 5 

die 
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die im Unterleibe sufammengedrückte Ges 
fäße befommen wieder ihre ordentliche 
Spannfraft; fie werden. wieder elanifchz 
verlaffen ihre harte Richtung; die Leber 
und Galle werben in ihrem. Sefchäfte 
nicht mehr gehindert; das Gebluͤt cirfuz 
lirt wieder frei, und ver Zorn vergeht, 
| Ich verfpreche mir durch Verbes⸗ 
ferung diefes Inſtruments leidenſchaftli⸗ 
che Menſchen zu fanftern Empfindungen 
umzuffimmen. } 

Bei Beſſerung des moralifchen 
Menſchen foll man den phnfifchen nie 
außer Acht laffen : befonders bei Ger 
wohnheits = Leidenfehaften. Dort ift «8 
eben fo nothwendig, den franfen Koͤr⸗ 
ver als die franfe Kerle zu Euriren. 

ch beobachtere einen großen Fehz 
fer über dieſen Punkt in der Erziehung 
der jugend, Es giebt Kinder, die 
außerordentlich flarf zum Zorn geneigs 
find, fo , daß fie fich oft auf dem Bor 
den wie ein Thier waͤlzen. Nun bes 
merfre ich, daß hierunter nicht allemaf 
Boshetr, fondern öfters ‚eine Art von 
Kranfheit ſteckt. Es iſt alſo hoͤchſt ger 
faͤhrlich, dieſe Kinder zu mißhandeln, 
und ſie zu ſchlagen; denn dadurch wird 

| 32 ihr 
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ihr Geblüt nur noch mehr erhist, und 
der Libergang vom Zern zum Schre— 
Een kann traurige Folaen im Körper 
hervorbringen. Man behandfe dieje Kin⸗ 
der nach oben anaeführer Ur. Der 
Grund ihres Zornes liege meiffentheilg 
in einem fchädlichen Keime von Schaͤr⸗ 
fe, die ſich in den Gedärmen aufhält. 
Dis beßte Mittel iſt, ihnen folche Ge; 
tränfe zu geben, die eine ſcharfe Galle 
verbeffern. 
Alle Sinne haben Einfluß auf die 
Gefundheirsumftände des Menfhen. 
| ie feiner der percipirende Sinn 
ift, um fo feiner find auch feine Wir; 
fungen. j 
Ich befchäftigee mich. Tange Zeit, 
die Harmonie aller finnlichen Eindruͤcke 
gu beſtimmen, fie anſchaulich und fühle 
bar zu machen. ’ J 
Zu dieſem Ende verbeſſerte ich die 
bereits von dem Pater Caſtell erfundene 
Augenmuſik. | | 
Ich ſtellte dieſe Maſchine in ihrer 
ganzen Vollkommenheit her, ſo, daß 
man ganze Farben-Akkorde, mie Die 
Töne , hervorbringen kann. Hier iſt die 
Beſchreibung diefes Inſtruments. 


Ich 
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5 Mh cylindriſche Gfäfer, die 
im Durchmeſſer einen halben Zoll. bez 
tragen , von gleicher Größe verferrigen 
amd. füllte fie mit waͤſſerigten, chymifchen 
een, Diele Glaͤſer brachte tch wie 
| ie Saiten eines Klaviers in Ordnung, 
amd rheilte die Nuͤancen der Farben, 
wie die Töne ein. Hinterwaͤrts diefer 
Glaͤſer fieß ich ven Meſſing fleine Laͤpp⸗ 
chen anbringen, die die Glaͤſer verdeckten, 
damit man Feine Farbe  fehen konnte. 
Diele Läppchen - verband ich durch einen 
Draht mie dem Manual des Klaviers, 
fo daß, wenn man einen Klavis bes 
rührre, fich die Lappe emporhebt, und 
die Farbe jichrbar wird. Wie der Ton 
ſchweigt, wenn der Finger den Klavis 
verläßt; fo ver chwindet auch die Farbe, 
weil die metallene Lappe ihrer Schwere 
gemaͤß ſchnell herunrer ſinkt, und die 
Farbe bedeckt. Hintenher wird das Kla⸗ 
pir mit Machglichtern befeuchrer. Die 
Schönheit der Farben laͤßt ſich nicht bes 
fehreiben , die weit die herrlichften Edel» 
geſteine übertreffen; auch fann man fich 
über das Gefuͤhl im Auge nicht augdrii= 
den, das die verfchiedenen Farben - Ab 
forde erwecken. 


3 3 Man 
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Man lachre einft über den, der 
den erften -Gedanfen- der Augenwmuſit 
entwarf , und behnuptere, man koͤnne es 
nie dahin bringen, daß die Farben fo 
ſchnell als die Töne verſchwaͤnden: allein 
ich Sieß den Much nicht finfen, und. 
brachte e8 durch Mechanik dahin; daß 
man durch Farben alles, wie durch Tr 
ne ausdruͤcken kann. 


J— 8. 


Theorie der Augenmufiß, 


W. die Toͤne der Muſik mit dem 
Ausdrucke des Dichters in einem Mes 
lodram harmoniren muͤſſen, fo muͤſſen 
die Farben ebenfalls mit dem Ausdru—⸗ 
cke uͤbereinſtimmen. 

Ich bringe hier ein Beiſpiel, um 
die Sache begreiflicher zu machen. Ich 
verfertigte ein kleines Gedicht, das ich 
mit meiner Farbenmuſik akkompagnirte. 
Es heißt ſo: 


Aus⸗ 
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Ausdruck der Worte: 


# Traurig wandelt fie, das fchön« 
fte der Mädchen — 


Ausdruck der Töne: 
Floͤtentoͤne, fanft= ſeufzende. 
Ausdruck der Farben: 


Olivenfarbe; ſpielend mir hie 
und weiß. 


Ausdruck der Worte: 

4 in blumichten $luren — 

Unsdruck dee Töne: 
Aufſteigende, freudige Töne. 

Ausdruck der Farben: 


Abwechfelndes Grün mit Veilchen⸗ 
blau und Mayblümsbengelb. 


Ausdruck der Worte: 


" ‚Steudig, wie die Lerche, ſingt 
ſie ein Lied. 
Ausdruck der Töne: 


Sanfte, ſchnell auf einander fol» 
gende Töne, aufſteigend, und 
fanft fallend, 


54 Aus- 
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Ausdruck der Farben : 


Duntelblau, wechſelnd mie Hellroth / 


Gelbgruͤn. | 
Ausdruck der Wörter: 


und die Gottheit börer fie im 


Tempel der Schöpfung. 

"Ausdruck der Töne: 
Majeftärifch ; prachtvoll, 

Ausdruck det Farben: 


Miſchung der Kerrfichften Farben 


— blau ; roth und gruͤn — 
verherrlicht durch Aurorengelb 
und Purpurfarbe — verloten 


u 


in fanftes Grün und Blafr 


gelb, 
Ausdruck der Worte! 
4 Die Sonne glänzt ſchon über 
bie Berge. = 
Ausdruck der Töne : 
Praͤchtige Tiefe, Mittel, ſteigend 
immer ſanfter und fanfter; 
Ausdruck der Farben: 
Starkgelbe Farben, vermengt mit 
Aurorenfarbe; verliert ſich in 
gruͤn und weißlichtgelb. 


— 19 


Ausdruck der Worte: 


’ nd befcheint das Deilchen im 
Thal. ıc. ka 


Ausdruck der Töne: 
Herabſinkend in fanftere Tiefe, “ 
* Ausdruck der Farben : 


Beilchenblan, abtvechfelnd mir ver⸗ 
ſchiedenem Grün, ꝛc. 


Es iſt genug um anzuzeigen, daß 
auch Farben das Seelengefuͤhl auszu— 
drücken im Stande ſind. 

Der Gedanfe der Farbenharmonie 
führte mich auf den Gedanken der Har- 
monte det Gerüche, Ich feste aromati= 
ſche Defe zum Grund, und richtete fie 
ebenfals nach den Tönen der Muſik. 


Ich ordnete die Wohlgerüche fo: 


Drangelt- 

Rosmarin. 

Lilien⸗ jet 
Neten Geruͤche. 
Pergamot⸗ 

Jas min⸗ 

Roſen⸗ 
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Auch die Gerüche haben verfchies 
dene Nuͤancen. Der Grund. der Geruͤ— 
che iſt der Schwefel, und die Are feiner 
Miſchung iſt die Urſache ver. Verſchie— 
denheit der Gerüche. 

Die aus Mifhung ſaͤmmtlicher 
Farben das Weiſſe entſteht; fo entſteht 
aus Mifehung mehrerer Wohlgeruͤche 
der Ambrageruch. 

Diefer Verſuch Teitere mich auf 
den Gedanfen, daß durch den Ambra, 
da er der Einſchluß aller Geruͤche iſt, 
auch die fonderlichen verfchiedenen Gr: 
ruͤche hervorzubringen wären, 

Ich verſetzte ihn daher mit verſchie⸗ 
denen Körpern, die nicht riechen, und 
nach und nach brachte ich eine Menge 
wunderlicher Geruchz Nuͤancen hervor. 

Die Berfirche über den Geruch, 
der ſich hauptſaͤchlich in den Schwefel⸗ 
theilchen gruͤndet, 2 Au mich auf den 
Einfall» auch eleferifche Verſuche dar- 
über anzuſtellen. 

Sch beobachtete bei dem elektriſchen 
Ausſtroͤmen die blaulichte Farbe des elek 
erifchen Stromes und feinen Schwefel⸗ 
geruch, und dachte daher, daß es viels 
feiche möglich waͤre, durch gr 

er⸗ 
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Verſuche verfehiedene Wohlgeruͤche her. 
vorzubringen. Ich ſetzte verſchiedene 
Körper. zuſammen, die. nicht rochen; elek⸗ 
triſirte ſie, und. brachte durch den elek» 
srifchen Schlag ganz unbefannte undans 
genehme Gerüche hervor, ! | 
| ‚Alles beffärigee meinen Grund, 
daß die Mifchung der Theile: und die 
Verſchiedenheit der Lage, durch die ſich 
die ſchweflichten Theile abftoflen muͤſſen, 
de Entſtehungs » Urfache des Geruches 
eyen. / 
| Ich hoffe, nach mehrern Verſu—⸗ 
chen die Beſtandtheile der Wohlgerüche 
beffimmen zu fonnen. 

Jede Theile, aus denen der Ge 
ruch“ eines Körpers beſteht, find von 
den Koͤrpern abgefondert , und jeder Ge⸗ 
ruch beſteht daher in der Ausduͤnſtung 
eines Körpers. 

Die Art des, Geruchs verhält ſich 
nah den Beſtandtheilen diefer Ausduͤn—⸗ 
fung, der Are ihrer Filtration oder 
Abfonderung. 

Kunde Theile wirken anders auf 
unſere Geruchs-Drsane, als ſpitzige, 
und aug der Derfchiedenheie unfers Be; 
fühls entfiche die Mannigfaltigfeie der 
Geruͤche. 
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Der Geruch liegt alſo nicht wirk— 
lich in der Natur, ſondern nur zufaͤl— 
lig: und der Geruch beſteht in der Der: 
ſchiedenheit der Wirkungen Förperlichet 
Ausduͤnſtungen auf die Geruhs - Orga: 
ne, Diefes Gefühl, das wir in felben 
empfinden , nennen wir Geruch, fo wie 
wir das Gefühl unferer Zunge Geſchmack 
nennen. 

Der Geſchmack liegt alfo eben fo 
wenig weſentlich in der Natur, als der 
Geruch ; fondern nur zufällig , das will 
fagen: nach dem Verhaͤltniſſe der Em 
pfänalichfeit unferer Draanifation, nad 
der Wirkung der Körpereheifchen auf 
die feinen Geſchmackwaͤrzchen; nach ‚dem 
Zuftande, in welchen durch Beruͤhrung 
der Theile, die wir genießen, dieſe 
Wärichen geſekt werden, iſt das, was 
wir Geſchmack nennen. | 

Mit dem Gefühle verhäfe es fich 
eben fo; auch mie dem Geſicht und Ge: 
hör: nur mit dem einzigen Linterfchiede , 
daß bei dem Beruche, Geſchmack und 
Taktus zuerſt durch nähere Gefuͤhle die 
Sefühlswärzchen in Bewegung gebracht 
werden , und denn erſt die Nerven; bet 
Gehör und Geſicht aber erhalten die, 

| Ner⸗ 
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Ner ven gleich, die gehörige Schwingung 
durch —— BAER. 
„Ken M en kann alſo puͤnktlich 
das Gefühl, de Geruch, das Gehoͤr 
den Geſchmack des andern beſtimmen, 
weil es von det, Verſchiedenheit feiner 
Drsanifation abhänge: daher gefällt dies 
ſem, was jenem ‚mißfäle, und ſchmeckt 
dieſem⸗ woran jenem eckelt. | | 


Dom — —— pr! 

WR. man die Theorie t des —* 
gefuͤhls oder Geſichts ſtudirt, ſo kann 
man auf viele wunderbarliche Entde⸗ 
ckungen kommen. 
Nach dieſer Theorie ließ ich mir 
eine Augenbrille verfertigen, die von 
einer gewoͤhnlichen Brille faſt gar nicht 
unterſchieden iſt, und wenn jemand dieſe 
Brille aufſetzt, ſo kann ich jedes Objekt 
gegen ihn unſichtbar machen, 

Mach der nämlichen Theorie will 
ich mit Spiegeln ein Zimmer zubereiten, 
worinn ſich jede Perſon unſichtbar ma⸗ 
tann, wenn ſie ſich nur auf einen 

ge⸗ 
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gewiſſen Punkt ftelle, Ich Habe das 
. Modell: im Kleinen. Eine Figur, die 
man auf den Punkt fielle, verſchwindet 
in einem Nur ü 

Auf die nämlihe und eine viel 
feichtere Are kann man Menfchen ohne 
Kopf erfoheinen laſſen, oder ihnen Thier⸗ 
töpfe und Hirſchgeweihe aufſetzen. 

Es überfteige fehter alle menfchli» 
che Begriffe , welche Naturwunder man 
mie der Are der Grralenbrechung her» 
vorbringen fan 

Sch gab eine Maſchine an, die ich 
mir verfertigen ließ, vermoͤg welcher ich 
ein kleines Objekt, z. B. eine Tabatie⸗ 
re, ein Geldſtuͤck, Karte ꝛc. ſo lebhaft 
auf einem Tiſche vorſtelle, als wenn es 
dort laͤge, und es iſt doch nur Reflexion 
oder der Schatten der Sache. Der 
Betrug iſt fo räufchend, daß es mir 
fhon manchmal felbft geſchah, daß ich, 
wenn ich den Verſuch mie meiner eige⸗ 
nen QTabatiere machte, nach dem Schat- 
sen hinlangte. Aeußerſt auffallend iſt 
dieſes Stuͤck, wenn man dieſen opti⸗ 
ſchen Verſuch mir einem Vogel macht. 
Man glaubt den Vogel auf dem Tiſche 
zu ſehen, ſieht alle ſeine Wendungen, 

und 
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und im Ganzen ift es doch nur Schat⸗ 
sn Zaͤuſchung. 

Das nämliche Stuͤck laͤßt auch 
re aut, wenn Man es mit einer Licht⸗ 
ferze macht, und eine Perfon erſucht, 


eine andere daran anzuzuͤnden. 


Artig tkoͤmmt es heraus, wenn 
man eine goldene Tabatiere nimmt; die⸗ 
ſe auf ſolche Weiſe auf den Tiſch elle; 
die Haͤnde hinter fih auf den Mücken 
hält, und fih mit dem Munde nahet 
als wollte man ſie verſchlucken. In 
dem Augenblick, wo man die Tabatiere 
verſchlingen zu wollen ſcheint, bringt 
man die Maſchine aus der Richtung, 
damit ſie die Reflexionswinkel veraͤndern, 
und die Zuſeher glauben wirklich, man 
habe die Tabatiere verſchluckt. | 
Jeder Denker fann noch vielerlet 
Modifikationen diefer Sache — und 
fie verſchoͤnern. | 


Dom Geruphe. 


Bien; magifche Verſuche mir dem 
Geruch kann man auch vielerlet machen; 
befonders wenn man ſich dieſe Saͤtze 
merkt. 

S aͤ⸗ 
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Der ſtaͤrkere Geruch uͤberwiegt den 
ſchwaͤchern, und veraͤndert in einem 
ſchwachen Koͤrper die Geruchtheile nach 
der Form ſeiner Geruchtheile. 
Die Geruchtheilchen ſind wahre 
Theilchen des Koͤrpers, und verlieren 
daher ſelten die Eigenſchaften ihres Koͤr⸗ 
pers, denn ſie ſind Ausfluͤſſe dapon. | 
Da der heftigere Geruch eines 
Koͤrpers den ſchwaͤchern Geruch eines 
andern veraͤndert, ſo kann man auch 
die Eigenſchaft eines andern Koͤrpers 
mittels dieſer Organe veraͤndern. 
Zween Koͤrper, deren Geruchtheil⸗ 
chen von gleicher Staͤrke find, vermi⸗ 
chen ſich nicht, und verändern ſich nicht. 
Aus zween Körpern, Die unglei⸗ 
che. Kraft ihrer Geruchtheilchen haben, 
fo, daß beide in Streit kommen, aber 
doch keins das andere überwiegt, ent— 
fteht ein dritter, Geruch, der feinen von 
dem eigen iſt, welchen diefe zween Koͤr⸗ 
per haben. ae 3 
Der Körper verliere feinen” Ge 
ruch, wenn alle ſchwefligte Theile aug 
ſelbem verjage werden, | 


Oele 
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Dele erhalten den Beruch am laͤna⸗ 
ſten, weil ich die ſchwefligen Theile in 
Delen weniger verfliegen koͤnnen. 

Am erften verliere fich der Geruch 
im Weingeiſt. > 

Wärme und Feuer find dem Ge⸗ 
suche ſchaͤdlich, weil fie den Schwefel 

verflüchrigen. | 
Wenn man Schwefel nad Pros 
yortion in riechendes Waller legt, bw 
hält es den Geruch fänger- 

Beiftige Geruch» Waäffer find alle 
dem Menfchen ſchaͤdlich. 

Heilſame Wohlgerüche ſind die, 
die man mit Eſſig verfesr. 

Nitrum ‚erhält auch die MWohlges 
rüche, denn da «E die reinſte Brenne 
feofffeere Luft enthält, und diefe Luft 
 dufßerfi begierig das Phlogiſton in ſich 
reißt , fo trennen ſich die ſchwefligte 
Theile Iangfamer yon den Körpern. 


Tbeotie des Gefübls, 


D ie Nerven ſind im ganzen Koͤrper 
unter der Haut ausgebreitet, und ver⸗ 
theilen ſich in unzaͤhlig mannigfaltigen 
Auf. jr Mag. 3* 2b» K Ae⸗ 
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Aeſten, bis ſie zulezt in Waͤrzchen uͤber⸗ 
gehen, die das eigentliche Werkzeug des 
Gefuͤhles ausmachen. 

Das Gefuͤhl beſteht daher in der 
Wirkung der Koͤrper auf die Gefuͤhl⸗ 
waͤrzchen. 
Das Gefuͤhl verhaͤlt ih nah Be⸗ 
ſchaffenheit dieſer Waͤrzchen. 

Es wird erfordert, daß ſie feucht 
und uͤber die Haut hervorragend ſind. 

Kurze und trockene Waͤrzchen ha- 
ben wenig. oder faft gar fein Gefühl 

Die Gefühlwärschen unterfcheiden 
fich nach der Menge und der Figur. 

Wo das Gefühl flarf und lebhaft 
iſt, dore find fie auch größer. Auf der 
Zunge ımd an den Fingerfpigen find fie 
dem Auge jichtbar , wenn die Epidermig 
abgezogen wird. 

Unter den Nägeln find fie laͤnglicht 
und ſpitzig; auf den Wangen und Lef- 
gen zotticht; auf der Zunge gleichen fie 
umgeftürjten Kegeln; die meiffen aber 
find unvollfemmen fonifch. 

Sm Fühlen wird der Nerve auf 
verſchiedene Are gedrückt, aus einander 
gezerrt, zerriſſen, erſchuͤttert. 


Die 
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Die Empfindungen des Gefuͤhls 
verhalten ſich nach der Art des wirken⸗ 
den Koͤrpers, und der Beſchaffenheit 
ihrer Empfaͤnglichteit. a 
0. Erftere beftehen in Soliditaͤt oder 
Feſtigkeit, Härte und Weichlichfeit, Fio 
gur und Ausdehnung, Kälte und Wär. 
me, Rauhigkeit und Glärte, Bewegung 
und Ruhe, Kitel und Jucken, Bren⸗ 
nen, Stehen, Druͤcken, Aufſchwellen 
und Reiſſen. Sie hangen auch ab von 
dern Eindrucke des Feuchten und Trode 
nen auf die Gefuͤhlwaͤrzchen, und der 
Naͤhe und Entfernung. g 
Bei der Härte iſt Widerſtand, bei 

der Weiche Nat giebigfeit, bei der Rau⸗ 
he Ungleichheit der berührenden Theile; 
bei der Glaͤtte werden die Gefuͤhlwaͤrz⸗ 
hen son allen Seiten berührt... 

Beim Kisel iſt eine fanfte, erwas 
anhaltende Berührung der bloß liegen⸗ 
den und noch nicht abgehaͤrteten Gefühl- 
wärjchen. £ 

Beim Suchen ein unangenehmer , 
abwechſelnder Reis. | 
Bei dem Grechen und Drücken 
geht eine Derlesung der Nerven vor, 
enttbeder im ſtarken oder geringern Grade. 


fa Aus 
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Aus allem diefen fommen folgende 
Vorausſetzungen: „TORRENT 

1. Jedes Gefühl hänge von der 
Berührung der Gefühlmwärschen ab. 

2. Jeder Sinn beſteht im Gefühl: 
man mag nun fühlen mit dem Auae , 
der Nafe, dem Ohr, der Zunge, oder 
der Hand — es ift immer fühlen. 

3. Die Fühlung wird verfchieden 
nah der Verſchiedendeit der Gefühl: 
waͤrzchen. | 

4. Die Verſchiedenheit der Ges 
fühlwärzchen verurfache die Verſchieden⸗ 
heit der Empfindungen. ’ 

5. Hieraus entfpringe, daß nach 
Verſchiedenheit der Organiſation die Em⸗ 
pfindungen verſchieden * ſo gefaͤllt 
jenem, was dieſem mißfaͤllt, und ſchmeckt 
ienem, woran dieſem eckelt. 

6. Die naͤmliche Arc der Gefuͤhl— 
waͤrſchen bringen die naͤmlichen Gefuͤhle 
und Empfindungen hervor. 

7. Die Veränderung der Gefühls 
waͤrzchen verändere die Empfindungen 
und Gefühle. 

8. Die DVeränderung der Gefühle 
wärschen iſt weſentlich oder zufällig. 
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| 9% Weſentlich nah der Beſchaf⸗ 
fenheit ver Struftur der — 
lig nach der Veraͤnderlichteiit 
10. Diefe Vexraͤnderlichkeit iſt ent⸗ 
weder aͤußerlich oder innerlich. 
11. Aeußerlich, wenn die Ge 
fühlwärschen durch aͤußere Gegenſtaͤnde 
perändert werden : innerlich, wenn durch 
die Säfte des Koͤrpers und das Gebluͤt 
diefe Gefuͤhlwaͤrzchen eine andere Rich⸗ 
sung befommenz wie z. B. in Krank 
heiten. r? 
12. Diefe verfchiedene Richtung des 
‚Gefühls können die Empfindungstheile 
entweder natuͤrlich oder kuͤnſtlich erhal⸗ 


ten. 

1% Natuͤrlich z. B. durch Schmerz 
oder Kitel natürlich erregender Gegen- 
fände; kuͤnſtlich durch Schmerz oder 
Kitzel kuͤnſtlich erregender Gegenſtaͤn⸗ 


14. Wenn der Schmerz narürlich 
erreat wird, fann er kuͤnſtlich geftillt 
werden, wie die Verſuche in der Chi— 
rurgie beweiſen. So fönnen auch im 
sleichgüftigen Zuſtande des Menſchen 
Wonnegefuͤhle durch die Kunſt erweckt 
werden. Hiezu gehoͤrt aber 
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1) Die Kenntniß der vorzuͤglich em⸗ 
Ppfindlichen Theile. 
2) Die Art ihrer Empfaͤnglichteit zu 
Empfindungen und Gefuͤhßt. 
3) Die Kenniniß der Beſchaffenheit 
ihrer Struktur, and DBerbindung 
mit den uͤbrigen Nerven ımd Fibern. 
4) Das Maaß threr Erſchuͤtterimg, 
und die Kenntniß des DBerhäfrniffes 
der Proporrton der mwirfenden Kraft 
der Empfindung mit der Proportion 
der leidenden Theile. 
Doieie Natur verbarg große Geheime 
nilfe in ihrer MWerfflätte Dem Natur 
forfcher ſchließt fie dieſelbe auf, und 
lohnt ihn mir erhabenen Gefühlen. Leich« 
ser wird ihm der Schmerz, freudiger 
die Freude, Mmonnenvoller die Wonne 
ſelbſt; und durch den Taumel des hoͤch⸗ 
ſten Gefuͤhls weis ſie ihn in die ſanfte— 
ſte Erſchuͤtterung zu ſetzen, und den 
hoͤchſten Ton der Empfindung noch hoͤ⸗ 
her zu ſtimmen. Sie verſetzt ihn, mit 
einem Worte, im eine neue Welt von 
Gefühlen, und er trinke aus ihrer Hand 
den Nektarbecher Elyſiums ‚bis anf den 
Grund. 


u 
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Dooch genug! dieſe Lecferfpeifen der 
Philoſophie find nur für ihre Lichlinge 5 
fie find Geheimniſſe fuͤr den übrigen 
Theil der Menſchen. Es wäre ein Der- 
brechen, ie durch nähere. Erklärung zu 
entheiliaen, — Für die, die hiezu em⸗ 
pfaͤnglich ſind, iſt genug geſagt. 
9: 5, 


Bi. 


Erklärungen ſeltſamer Geluͤſte s 
Anwandlungen wunderlicher Bes 
gierden der Schwangern und 
Byſteriſchen. 


u Theorie der Gefühle laͤßt ſich 


auch die Urſache ſeltſamer Geluͤſte und 


Anwandlungen erklaͤren. 
Sie beruhen meiſtentheils auf der 
Are unſerer Empfindungen und der 
Struttur der Empfindungswerkzeuge. 
Die Sottheit legte in die Natur 
eines jeden, Meuſchen ‚Abfchen vor 
Schmerz, md Hang zum Vergnuͤ⸗ 


gen. 
K4 Die 
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Diefes war nothwendig zu der 
shierifchen Selbfterhaltung. Der Menfch, 
der dem Körper nach Ihier, und feiner 
unſterblichen Seele nach Geiſt ift, hat 
daher ein doppeltes DBermögen zu em⸗ 
pfinden, nämlich: das Bermögen der 
Empfindung tehierifchen Vergnuͤgens und 
Schmerzes; und das Dermögen der 
Empfindung des Geelenvergnügens und 
Seelenſchmerzes, welches letztere man 
allgemeiner, um es von dem £örperlichen 
zu unterfcheiden,, Gefühl nennt. 

Gefühl iſt derjenige Zuftand, verz 
mia welchem die Seele entweder in 
Seelenſchmerz oder Öeelenvergnügen ge⸗ 
fest wird: und 

Empfindung iſt der Zuſtand, ver» 
mia welchen der Körper in den Zus 
ſtand des koͤrperlichen Dergnügens oder 
Schmeries geſetzt wird. 

Empfindung und Gefuͤhl koͤnnen 
ſich im Menſchen oft vereinen, und der 
Uibergang von koͤrperlichen Empfindun⸗ 
gen ins Seelengefuͤhl geſchieht oft. 
Boiſpiele hievon geben die fanftern 
Stimmungen , als s Liebe „ Freund⸗ 
Saft &, ER, 


Das 
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Das Seelengefuͤhl gehr auch oft 
in förperliche Empfindungen über, wie 
wir die Veifpiele an Melanchofifchen 
und Verliebten haben, bei welchen der 
Zuftand des Seelengefuͤhls die Urfache 
des Zuſtandes fehmerzhafter törperlicher 
Empfindungen wird. | erh 

Koͤrperliche Empfindungen fönnen 
bet ſchwachen Seelen das Seelengefühl 
uͤberwiegen; wie bei farfen Seelen das 
Sertenaefüht die körperliche Empfindung 
übersiegt. 

So iſt der Tugendhafte Im Unglüs 
cke ſtark, im Schmerze geduldig , fland- 


haft im Tode. 


Jeder Menſch firebt nach Vergnuͤ⸗ 


gen; nur unterſcheiden fich die Menſchen 
darin, daß einige das wahre Vergnuͤ⸗ 
gen, und andere das faffche ſuchen. 


Das wahre Vergnügen beſteht im 
richtigen Seelengefuͤhlez das falſche in 
bloßen ſinnlichen Empiindungen. 

Der Thiermenſch ſtrebt alſo bloß 
nach den ſinnlichen: der Geiſtmenſch 
nach erhabenern Seelengefuͤhlen. 

Werſtand führe ums zum Seelen⸗ 
gefühl und zur Erkenntniß; fo lange das 
mangelt, hangen wir immer am — 
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lichen; ein Menſch mehr , der andere 
weniger. vi 
Die Erhaltung unſers Körpers. 
ſelbſt fodere den mäßigen Genuß finnfis 
kicher Vergnuͤgungen; allein der Genuß 
diefes Vergnuͤgens foll nach der Nichte. 
ſchnur der Dernunfe und der Religion 
gerichtet: fenn: 

Es aefchieht aber meiftentheilg ; 
daß das Sinnliche bei. dem Menfchen 
die Oberhand erhaͤlt, und hieran if die 
Schuld , weil die meiften Menfchen das 
wahre Vergnuͤgen nicht fennen , und es 
in den Kitzel ihrer koͤrperlichen Empfin« 
dungen auffucheh. 

+ Die Urſache liegt sheils in dem 
natürlichen DBerderben des Menfchen, 
© will fagen : in der Meigung- zum 

oͤſen, die er ſchon von der Gebure am | 
har; theils in den aͤußern Urfachen , 
als: ſchlechte Erziehung, Mangel an 
Unterricht, böfe Beiſpiele u. ſ. f. 

Jeder Menfch hat alfe ſchon Temz 
peraments sr Neigung, ich will ſagen: 
die Struktur ſeines Nervenbaues if 
ſchon ſo geſtaltet, daß er eher von einer 
gewiſſen Leidenſchaft hingeriſſen wird, 
und eher jenes als dieſes ſinnliche Vera 
gnuͤgen aufſucht. 
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Die Grundurſache dieſer Tempera⸗ 
ments⸗Neigung liege meiſtentheils ſchon 
in unſern Aeltern; im Gebluͤte, das 
wir von ihnen, wenn ich mich fo aus— 
drücken darf , erben; auch manchmal in 
zufaͤlligen Umſtaͤnden; in der Difofirion 
der Säfte und des Geblüts unferer 
Aeltern, als fie ung erzeugten; in den 
Berhälentffen, in denen die Mutter zu 
den erfien Zeiten der Schwangerfchaft 
var, er j 

- Man follte es jedem Sterblichen 
"wiederholt einprägen, daß er das Ges 
fhäfte der Menfchenzeugung als eines 
der wichtigſten Gefchäfte der Menſch⸗ 
heit anfehe, zu welchem uns nicht bloß 
thierifcher Kisel, fondern erhabene Ge 
fühle führen ſolen. 

Die Aeltern haben ſchon entfernte 
Pflichten für ihre Kinder. Es iſt noth—⸗ 
wendig, daß fie fehon vor ihrem Daſeyn 
durch Sitten für ihr Wohl forgen. 

Die heitigfte aller Religionen verets 
nigte die Menſchen zu diefem Endzwecke 
durch das Saframent der Ehe, und 
ihre Gebore find Mäßiaung , vernünftis 
ge Enthaltfamfeir, und Reinigkeit der 
Sitten. 

Fluch 
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Fluch der Menſchheit über den , 
der feine Kinder in toller, unſinniger 
Wuth erzeugt, wenn fein Gebluͤt von 
Habfucht oder Mache gepeirfcht wird, 
der den Genuß der Liebe nur im Raus 
fehe fühle, oder die Umarmung des Weis - 
bes genießt, wenn fein Magen von 
Speifen ſtrozt! — | 

Es liegt in der Natur des Men— 
fhen, in feinem Kötperbaue, und in 
der Are der Erzeugung felbft , ſieche 
Menfchen erzeugen ſieche Kinder; und 
wie es ſich mir den Krankheiten des 
Körpers verhäfe, fo verhält fich mit den 
Krankheiten der Seele. 

Daher rührt die Verſchiedenheit 
der Karaftere der Kinder, die von den 
naͤmlichen Aeltern. erzeugt worden find. 

Sp haben oft gure eltern böfe 
Kinder. Ich will nicht fagen: daß der 
Keim böfer Leidenſchaften ſchon allezeit 
von Geburt an in ihnen liege; fie fön- 
nen durch Erziehung verdorben, und 
durch Beiſpiele verführe worden feyn : 
aber das bleibe gewiß, daß auch der befi« 
te Menfch feine leidenſchaftlichen Stun— 
den har, und nach fo einer Stunde, - 
wenn Zorn oder Mache, oder eine Anden 

te 
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re unedle Leidenfchaft feine Säfte vers 
dorben hat, fo hüre fich doch der Menſch 
um der Menfchheit willen daß er nicht 
in diefer unſeligen Stunde den Umar⸗ 
mungen der Liebe froͤhne. 

| Wenn dein Herz voll edler Em— 

pfindungen iſt, wenn da was Großes 

fuͤr die Menſchheit gethan haft, wenn 
inneres Bewußtſeyn von Seelengroͤße 
dein Herz fuͤllt, ſo leite dich der Ge⸗ 
nius der Menſchheit in den Umarmun—⸗ 
gen deiner ſanften Gattin, und der 
Himmel wird Die mir Kindern lohnen, 
die deiner werth find, 

| So mie Die Grundurſache der 

Stimmung unſerer Nerven zu leiden⸗ 

ſchaftlichen Empfindungen ſchen vol, 

dem Augenblicke adhangen kann, in 
welchem der Menſch empfangen wird, 

m fo mehr fann jie auch ven den zu⸗ 

fälligen Umftänden der Mutter abhan- 

gen, in weiche ſie in der erften Zeit ihr 
rer Schwangerfchaft ver ſetzt wird. 

Mer Wir willen aus anatomifchen Er⸗ 
fahrnngen, dab, ehe ſich der Embrio 
bilder, die Maffa des kuͤnftigen Men⸗ 
ſchenkoͤrpers eine Art von Gewebe der 
feinſten Nerven if, Diefe feinſten Ge⸗ 

we⸗ 
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webe, aus welchen ſich nach und nach 
der Menſch entwickelt, ſind aller Ein— 
druͤcke der Empfindungen der Mutter 
faͤhig. Es iſt daher ihre Pflicht, daß 
ſie ſowohl fuͤr den kuͤnftigen ſittlichen 
Zuſtand, als fir den koͤrperlichen ſorge. 

Wir wiſſen, daß jedes Bild einen 
Eindruck auf die Nerven macht. Die— 
ſer Eindruck pflanzet ſich fort, und theilt 
ſich dem feinern Gewebe der Nerven⸗ 
faͤſerchen mit, aus denen ſich das Kind 
entwickelt. Hierinn beruht die Urſache 
der koͤrperlichen Muttermale, und auch 
manchmal die Urſache ſeltſamer Geluͤſte. 

Die Organiſation des Menſchen 
wird oft ſchon gleich bei feiner Entſte— 
hung verdorben, und die Gefchichten, 
die man von feltfamen Menfchengelüften 
erzählt, find erſtaunenswuͤrdig. 

Herr Wenzel erzählt, daß fein 
Freund, Doktor Chalowki nicht im 
Stande war, auch bei aller Muͤhe und 
Anſtrengung, Sammer zu fühlen 5 jes 
desmal überfiel ihn eine Art von Dhn» 
macht und Schwäche, Und ich fenne 
einen Mann, der außer Stande iſt, 
feiner Frau beizuwohnen, wenn er. niche 
ehevor die Fingerfpigen feiner beiden 

Haͤn⸗ 
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ar ganz leiſe über Sammer’ Hin 
reicht. * 

Diieſe beide Erſcheinungen erklaͤre 
ih mir fo: Wir wiſſen, daß das Ge 
fühl des Sammets Glaͤtte iſt, und daß 
bei dem Gefühle der Glaͤtte die Gefühl. 
waͤrzchen zugleich gedrückt werden: Nerr 
Doktor Chalowfi war alfo zu reizbar, 
weil der gleiche Druck bet ihm Ohne 
machten erregte; und das Gefühl des 
Zeiten war zu ſtumpf, meil er Die 
Berührung mehrerer Gefühlwärschen nd» 
thig harte, um mehr Reißzbarkeit in ſei⸗ 
‚nen Nerven zu erregen, 

Diefe Beobachtung führte mich 
nich auf die Vermuthung, daß, wenn 
man Gelähmte oder Errrunfene, um die 
fe wieder zum Leben zu bringen, mie 
Tuͤchern reibr, der Sammer hiezu dien⸗ 
licher als Flanell wäre, weil durch dem 
Sammer mehr Theile als durch den 
Flanell berührt, und folglich in: Bewe⸗ 
gung gefegt wuͤrden. | 

Eine andere fehr merkwuͤrdige 
Menfchen- Erfcheinung erzählte mir ein 
wuͤrdiger Mann von einem feiner Ans 
verwandten. Es war ein junger Menfch, 
der feine größere Freude harte, als wenn . 
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—— 


—— 
er ein Thier oder einen Menſchen ſter⸗ 


ben ſah. Mit Wolluſt hörte er dem 
Todesroͤcheln zu, und weidete kin Auge 
an den Schmerzen des Leidenden. Dies 
fe feine Luft gieng fo weit, daß er ſich 
Dögel kaufte , fie halb erdrückte, und 
denn ſterbend anſah. Jede Todeszuͤckung 
war Vergnuͤgen für thn, jeder Ausdruck 
des letzten Kampfes Seelenwonne. Man 
wandte alle Muͤhe an, dieſem Menſchen 
feinen zuruͤckſchaudernden Geluſt zu bes 
nehmen; es mar aber vergebens, End» 
lich brachte man es doch fo weit, daß 
er keinen Dogel mehr toͤdtete. Er ließ 
fich daher eine Figur machen, die das 
Bild eines Sterbenden vorſtellte Die 
fer Automat konnte die Augen erbaͤrm⸗ 
lich verdrehen,, und auf- und zuſchlies⸗ 


E 
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fen 5 auch war die Figur fo zu bewegen, 
als wenn fie athmete. Mit diefer Mas 


fepine unterhielt fih num der Juͤngling 
Stunden lang, verfverrre fich mit felber 
auf fein Zimmer, und ließ den hoͤlzer⸗ 
nen Mann des Tags hindurch erliches 
mal flerben, 

Unfehlbar iſt der auferordeneliche 
Geluſt eine Seelenfranfheit, und beruht 
vielleicht in einem unglücklichen Augen 
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blicke, in dem die ſchwangere Mutter 
von dhnaufähr ſich befand. 
Ein faſt aͤhnliches Beiſpiel ergab 
ch in Frankreich, da befand ſich eine 
Dame, die ihr größtes Veranuͤgen hat⸗ 
te, wenn fie auf einem bloßen Körper 
Blur fließen ſah. Sie mierhere fich da— 
her Mädchen und Knaben , die fie reich 
lich bezahlte, und ritzte fie daund dort mit 
Federmeſſerchen, bis einige Tropfen Blut 
herabträufelten. Lange unterhielt jie ſich 
fd: aber einft wandelte fie diefe Blutluſt 
fo fehr an, daß jie ein armes Mädchen 
Yollfommen ums Reben brachte, Gie 
wurde zum Tode verurrheift 
Ich halte zuverlaͤßig dafuͤr, daß diefe 
ſeltſamẽ Geluͤſte wahrhafte Krankheitẽ find, 
die die Urſache ihrer Entſtehung in verdorbe⸗ 
nen Empfindungen und Befühfe haben. 
Man weis diefes aus den außer— 
ordentlichen Gelüften der Schmangern, 
die oft die ecfeihafteffen Sachen mit 
Wolluſt genießen, Auch dieſe befinden 
ſich in keinem natuͤrlichen Zuſtande; 
und eben fo verhaͤlt es ſich mit den Hy⸗ 
ſteriſchen. Sch kannte ein Mädchen , 
das Holz naate, und Mauer fraßz beie 
des hielt fie fiir die beßten Leckerbiſſen. 


Auf 3. Mag, 3.46 8 Al⸗ 
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"Alte diefe find unnatuͤrliche Zuffän- 
de, und diefe felrfamen Geluͤſte liegen in 
einem fonderbaren Meise der Merven, 
die ich bis in die Gefühlwärzchen er- 
fireefen , und ihre natuͤrliche Lage nerz 
andern. Wir willen, daß Hunger und 
Durſt, Geſchmack und Eckel in der Ders 
änderung unſerer Empfindungswerkzeu⸗ 
ge und Gefuͤhlwaͤrzchen beſtehen. 

Man hat Beweiſe in Krankheiten, 
hitzigen Fiebern, wo die Kranken im⸗ 
mer nach ſaͤuerligten Getraͤnken duͤrſten, 
und vor dem Fleiſche Abſcheu haben, 
Das naͤmliche Verhaͤltniß findet auch 
bei den Anwandiungen der Geluͤſte bei 
Schwangern and Hyſteriſchen ſtatt. 

Meiſtentheils werden dieſe Geluͤſte 
durch einen unnatuͤrlichen Reiz ihrer 
Fibern hervorgebracht, die eine Art von 
Linderung ſuchen: oder ihre Einbildungs- 
fraft wird auf einen gewillen Punkt zu⸗ 
fällig überfpanne , fo , daß ſich die Ner- 
ven eine ziemliche Weile nicht mehr in 
ihre natürliche Lage zurückziehen koͤn— 
nen, woraus denn ene Art von Wahn— 
finn eneficht, der nur darinn von deut 
gewoͤhn lichen Wahnfinn unterfehisden if, 
daß ſich dieſe Arc Wahnſinns haupt— 
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ſaͤchlich durch die Verwirrung der Ge— 
ſchmacks Gelüfte aͤußert. 
Diie Urſache, warum bei ſchwan⸗ 
gern und hyſteriſchen Weibsperſonen die 
Geſchmacks⸗Geluͤſte am erſten in Unord⸗ 
nung gerathen, iſt leicht zu erklaͤren 
beſonders wenn man die Korreſponden; 
der Merven, die in der Gebaͤhrmutte; 
ſind, mit dem Zuſammenhange der Nerr 
ven des Schlundes und der Zunge beo⸗ 
badıter. — 
Derjenige Sinn leidet bei jedem 
Menſchen am erſten, der der Unordnung 
in der thieriſchen Oekonomie am eheſten 
ausgeſetzt iſt. | 
Bei ven Schwangern verhält fich 
die Sache ungefähr fo: die Nerven 
werden durch die Krämpfe, die eine 
Anfpannung in der Gebährmutrer ver 
urfacht , gedrückt: Diefer Druck erſtreckt 
ſich durch den Zufammenhang bis in Die 
feinften Gefühlswärgchen des Geſchmacks⸗ 
dadurch entſteht ein unordentlicher Reis, 
weil die Fibern in Verwirrung gebracht 
find. In dieſem Zuffande wird num 
durch einen andern Sinn, entweder 
durch das Auge, Ohr, oder den Bw 
ruch ein anderer m. bewege, und ei⸗ 
2 ne 
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ne Idee rege: die Kranfe faßt ſogleich 
diefe dee, und verbindet fie mie dem 
Sinne des Geſchmacks, dev am metften 
aereist iſ. 3. B. In diefem Zuſtande 
der Verwirrung und des unangenehmen 

Gefühle geht die Schwangere bei einem 

Seiler vorüber; fie fühlt einen Geluſt, 

und weis nicht mac was; aählıng 
fümme ihr der Geruch der Wagenfchmier 
re indie Naſe; nun wird ihr Geluft dafür 
entfcheidend ; die übrigen Nerven find in 
einem unnatuͤrlichen Zuſtande, und fie‘ 
verlaͤßt dieſe Idee nicht mehr, bis fie‘ 
befriedigt iſt, oder. auf eine andere Art 
dason geheilt wird. Sie gleiche: dem 
Wahnfinnigen, der ſich einbildere, eine: 
Uhr im Kopfe zu haben, und der denn 
volllommen geſund ward, als man jich 

anftellte, als hätte man felbe ihm aus 

dem Kopfe herausgenommen. 

Ein weiteres Beifpiel, Geſetzt nun, 
die Schwangere hört in diefem ihren 
natürlichen Zuftande von Blut fprechen 5 
ise will fie Blues eine Idee verbindet 
fich mit der andern; fie fiehr von unges 
fähr einen nackten Arm; ihr Luft vers 
mehre fich, fie will nun diefem oder je- 
nem ein Stuͤck Fleifch aus dem Arme 

beis⸗ 


— 6 


beiſſen. Sie gleicht einem Heißhungri⸗ 
gen, der das naͤchſtbeßte ergreift, um 
ſeine Eßluſt zu ſtillen; nur mit dem 
Unterſchiede, daß bei dieſem die Nerven 
noch flexibel, und verſchiedener Ideen 
fähig find; bei der Schwangern aber be⸗ 
finden fie fich in einem gewiſſen Zuffan- 
de von Spannung , die jie außer Stand 
fest, die einmal gefaßte Idee wieder zu 
verlaflen, er 

Es fragt fih num bei alle dem, ob 
man allegeit dem gefaßten Geluſte der 
Schwangern nachgeben fol? — Diefe 
Brage ift wirklich hart zu beantworten, 
und ich alaube doch, daß nur Nachgie⸗ 
bigfeit fie am erſten wuͤrde heilen fon- 
nen» Man muß dergleichen Perſonen 
goirflih wie Wahnjinnige brhandeln , 
und wenn man ihre Ideen nicht Yerän« 
dern kann, fo iſt es doch zuweilen möge 
Ich, fie zu täufchen. 

. So erzählt man von einer ſchwan⸗ 
gern Frau, daß ihr gelüftere, einem 
jungen Kerl ein Stück aus dem Arme 
zu beiffen. Der Menfch weigerte ſich 
enrfeslih. Da fam ein Arzt herbei, 
und hörte diefen twunderlichen Streit. 
Er fagte zu der Frau, fie ſoll ſich nur 

23 nad 
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nach Haus begeben, er wolle unterdes⸗ 
ſen den Menſchen ſchon dazu bereden. 
Die Schwangere gieng ruhig nach Haus. 
Nach einer Weile kam der Arzt zu der 
Frau, und ſagte, er haͤtte es dahin ge⸗ 
bracht, daß ſich der Menſch entſchloſſen 
habe, ſich ein Stuͤck Fleiſch aus dem 
Arm von einem Chiruraus ſchneiden zu 
laſſen; aber er wolle nicht, daß fie ihms 
herausbeiſſe. Ob jie alfo mit diefem Ans 
trage zufrieden fey? Sie antwortete: ja. 
Der Arzt gieng fort, und brachte ihr 

ein Stuͤck rohes Schmeinfleifch , das | 
noch voll Blur war. Der Kerl fam 
mir, und hatte den Arm verbunden. 

Die Frau war es zufrieden, und aß ihr 
Fleiſch mis anßerordentliher Begier⸗ 


de. 

Dieſes Beifpiel zeige ung die Achte 
fichfeie diefer aufßerordentlichen Geluͤſte 
mir einem Wahninnigen, 

Ein Wahnfinniger in Paris, der 
einem Fremden das ganze Spital zeig⸗ 
te, foderse auf einmal von ihm , da ihre 
feine Marrheit anmandelte „ daß der 
Fremde über die große fleinerne Treppe 
binunterfpringen folltee Der Fremde, 
der ſich ſehr gegenwärtig mar. ſagte 

| ganz 
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ganz ruhig: D jat von Herzen gern, 
mein Sreund Manur erlaub er mir cher 
vor, daß ich die Staffeln zaͤhlen darf. 
Der Wahnſinnige hatte nichts entgegen, 
und fo sieng der Fremde ganz fachte 
die Treppe hinunter, zählte laut Die 
Staffein, und als er am Ende war, 
tief er fehnell davon, und fieß den 
Wahnſinnigen oben flehen,; der ganz ru⸗ 
hig auf ihn herabfa R 
Wahn ſinnige kann man leicht bez 
choͤren/ denn fie find der Reflexion nicht 
fähig; nur muß man ihnen nicht geraz 
deſu wider ſprechen. Mir ſelbſt begegne⸗ 
te vor five Jahren ein ſehr merkwuͤrdi⸗ 
ger Fall. ER | 
Es ließ ſich eines Tages fruͤh am 
Morgen ein Fremder bei mir melden, 
unter den Sorgeben, daß er mir etwas 
fehr Wichtiges zu entdecken hätte | 
fieß ihn zu mir ins Zimmer fonmen, 
und der Mann harte eine fehr gute Mi 
ne. Er ſetzte ſich, und fing an mir zu 
erzählen, daß er das Unglück habe, in 
ein Fraͤulein bis in den Tod verliebt zu 
feyn, der ihr Dater ein Zauberer ſey. 
Diefer , fagte er, will die Heyrath nicht 
ugeben, weil ich ein Kind der Sonne 
24 kin, 
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bin, und er ein Sohn der Finſterniß. 


Nun aber, um mich zu martern, fuhr 


ex fort, läßt, er mir die Schoͤne taͤglich 
Nachts erfcheinen, und penige mich alfo 
mit ihre zu Tode. Sie koͤmmt zu mir, 


und fo batd ich fie umarınen will, fo ift 
fie verſchwunden. 


Ich bemühte mich anfangs, ihm 


de Sache aussureden; allein er erhitzte 
ſich gleich ganz gewaltig, und. fragte 





— 


mich mit wilder Mine; Wollen Sie es 
nicht glauben? und drückte mid). fo bei 


der Hand, Daß ich hätte fehreien mdgen. 


Sch eriwiederte ihm gang gelaſſen, daß 
ih nun gar feinen Zweifel mehr hätte, 
es zu glauben, nur bach ich ihn, mir 
zu fügen, was er von mir verlange ; 


denn mir wurde ſchon ziemlich bange 


bei der Sache. Ih weis, ſagte ser, 
daß Sie verſchiedene Zauberfünfte koͤn— 
nen; ich fodere alſo von Ihnen, daß 
Sie mir dieſen Menſchen gleich erſchei⸗ 
nen laſſen, damit ich ihn in ihrer Ge⸗ 
genwart erwuͤrge, und wenn Sie es 
nicht thun wollen — — Nun ward mir 
Angſt wie einem Pudel, Es war nie 
wand bei mir auf dem Zimmer, und 
er ließ mich nicht mehr zur Thuͤre. * 
mi 
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mid. einwenig zu faffen, nahm ich den 
Vorwand, ich müßte erſt über diefe Ma—⸗ 
terie etwas nachlefenz; ſchlug denn ein 
Buch auf, und blärteree eine Weile 
darinn herum, Endlich. fagte ich ihm, 
daß die, Konftellarion heute nicht gut 
wäre, Menfchen. erfcheinen zu laſſen; 
wohl aber. wäre ein trefflicher Tag, au 
dem. man. alle Zaubereien vernichten koͤnn⸗ 
te. Auch rechte, erwiederte er; fo mas 
chen Sie nun, daß ‚der Zauberer die 
Erfcheinung feiner, Tochter ‚nicht mehr 
bewirken kann. Wohl! antwortere ich, 
und fagie ihm einige Worte vor, die 
ich felbft nicht verffund, und verficherre 
ihn, daß er nun nichts mehr zu befürch- 
ten haͤtte. Er gieng forr, und fam den 
andern Tag wieder. ch hatte gleich, 
nachdem er fort war, allen meinen Leu 
ten befohlen, ihn niche mehr auf mein 
Zimmer zu laffen. Er ließ mir aber 
durch dieſe fagen, Daß er fich nochmal 
bedanfe, weil ihm wirklich geholfen waͤ— 
re. Ich ließ ihm entgegen fagen, daß 
es mich von ganzem Herzen freue. 
Wahnſinnige, die nur eine ſchiefe 
Idee und Berrüctung haben , find manch⸗ 
mal leicht zu heilen. Der gelchree Zim⸗ 
mer⸗ 
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mermann erzähle, daß ein Juͤugling, | 


der ein Maͤdchen unansfprechlich liebte, 


in eine Art von Wahnwitz verfiel, als 
man ihm fagte, daß er jie nicht zur 


Fran defommen follte, fo, daß er Tage 


lang wie eine Starte immer auf dem 
nämlihen Plate ſtehen bfieb, und in 
dem Augenblicke wieder gefund ward, 
als man ihm’ zurief: Du folft fie har 
ber! — Eben diefer Gelehrte beobachte 
te auch, daß in dem großen Narren⸗ 
hoſpital in Paris eigentlich nur drei 


Klaffen von Marren waͤren, nämlich ' 


Männer aus Hochmuth, 
Mädchen aus Liebe, und 
Weiber aus Eiferſucht. 


| 
| 
| 
| 


Aber diefe eiferfüchtigen Ausnahmen dee 


Nation, fagte er, fühen aus wie die 
Teufel. un „3 - | 


Doch wir wollen zu den Schwan⸗ 


gern and Hyſteriſchen wieder zuruͤckkeh— 
ren, und einige Mittel wider dieſe ſelte⸗ 
nen Anwandlungen und Geluͤſte vor⸗ 
ſchlagen. 

Frauen, die ſolchen Geluͤſten uns 
terworfen ſind, ſollen ſich von allen reiz⸗ 
baren Getraͤnken enthalten, und hinge— 
gen blutverſuͤßende Getraͤnke, friſche Lufe 

und 
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und kalte Baͤder gebrauchen. In ihrer 
Schwangerſchaft ſollen ſie öfter aderlas⸗ 
ſen; aber allezeit nur einige Unzen, um 
den Druck des Gebluͤts auf die Nerven 
zu mindern. Auch iſt es gut, wenn ſie 
ſich einer Are tauglicher Tragbaͤnder be⸗ 
dienen, um zu verhindern, daß die 
Schwere des Bauches die Nerven nicht 
allzuſehr anfpannes uͤberhaupt iſt ſinnli⸗ 
che und koͤrperliche Diät das Beßte. 


10. 


Don den Leidenſchaften, und der 
Nothwengigkeit des Studiums 
der Mienfchenkenntniß , 

“für den, i 
der Vorſchritte in philoſophiſchen Ent⸗ 
deckungen machen will. 


D. aus dem Temperament fließende 
heftigere Neigungen und Ausbruͤche der 
Seele ſind das, ſagt Zimmermann, was 
man Affekte, Gemuͤthsbewegungen, und 
im wirkenden Grade Leidenſchaften nen⸗ 


net. 
Af⸗ 
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Affekte und Letenſchaften ſind nur 
im Grade unterſchieden; jene find die 
Neigungen zu der Leidenſchaft, dieſe 
find nichts ‚anders, als der zur Wirk. 
ſamkeit gebrachte , einfache oder zuſam⸗ 
mengeſetzte Affekt. 

Die Leidenſchaft iſt alſo ein zur 
Wirkung gebrachter merklicher Grad der 
finnlichen Begierde oder. des jinnlichen 
Abſcheues. 

Die Wirkungen der Leidenſchaften 
auf den Menſchen ſind mannigfaltig, 
und cs iſt nothwendig für den Nacur- 
DER. A; Wirkungen zu ffudieren. 

j Affekte heilen in ſich ange« 
nehme, danach ine und vermifchte, 

Die wirfendffe find Traurigkeit, 
Zorn, Suche, Schrecken, Furchtlojig- 
feit, Much, Sehnfuhr, Liebe, Neues 
Scham, Schwermurh. Langeweile, Leer⸗ 
heit des Merjens, Med, Mißgunſt, 
Hoffnung, Troſtloſigkeit, Verzweiflung 

Jeder Affekt hat feine Stufenfol- 
ge. Z. Di NONE oder Mitleid 
iind die Urfachen der Traurigkeit: Ein⸗ 
fchläferung , und — wenn man fo reden 
darf — Vernichtung des Geiffes find 
deren innerliche Folgen, a =, N 

Ya 
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örpers aͤußerliche Zus 


Die Progreffton ift folgende: 
Unruhe, Ermattung, — 
Den, Niedergeſchlagenheit, 
Verdruß, Erliegen, RT 
Mißfallen, Gaͤnzliche Verlaſſung aller 


| Kraͤfte. 
Bei dem Mitleiden 
Empfindfichfeie zu frem- Berfuft aller 


fälle, 


den Leiden, Faſſung, 
Heftige Theitnahme, Quai 
Eigenes Leiden, —— 
Schmerz, Verʒweiflung. 


So har jeder Affekt feine Stuffenfolge; 
jede Leidenfcehaft ihre GBradarionen, ‚Die 
feindfelige z. B. verhalten jich fo: 
Entfernung, Afchen, 

Abneigung, Drohung, 
Gerinafhäsung, Beſchimpfung, 
Nichtachtung, Auffahrendes Wefen, 
Berachrung, Zorn, 

Verſpottung, Rache, 

Antipathie, Wuth ꝛc. 


Haß, A 

In der Kenneniß des Teidenfchaft- 

fichen Zuffandes des Menfchen liegen 

große Geheimniffe verborgen, und ver, 
der 


— — 


der dieſe Gcheimmifl 
uͤberwiegende Mad 


ſchen. Beh 13 —[ ih 

Die Kenntniß des Zuftandes und 
des lliberaanges eines leidenfchaftlichen 
Gemürhszuftandes in den andern , deflen 
Wirkungen; diefe Kenntniß iſt eine ver 
nothwendigſten. 
Nur eine gründliche Philoſophie, 
ein bedachter Umgang mit dem Mens 
fiyen , genaue Beobachtung der Triebfe⸗ 
derh feiner Handlungen fönnen uns zu 
diefen Kenntniffen führen. (irrt 

Diefe Kenneniffe haben viel und 
großen Nutzen. In ihnen liegt manch> 
mal die. Beftimmung "des zufünfrigen 
Schickſals eines einzelnen Menſchen, 
und manchmal einer ganzen Nation, 

Sie ift die Dechifrirfunft der menfche 
lichen Abſichten; die Entraͤthſelung feis 
ner geheimſten Unternehmungen. 

Man faͤngt dieſes Studium. an 
mie einer genauen , unpartheyiſchen 
Prüfung feines eigenen Herzens. 

Man ureheilt über fich felbft, und 
prüft den Grund feiner eigenen guren 
und böfen Handlungen; man fudire fer 
ne Temperamentsleidenfchaft , feine Lieb⸗ 

lings⸗ 


⸗ 





kennt, har, eine 
uber den Mens 


175 


Feh er unſerer Er— 
ziehung r den Fi Ruß. des Klimas, — 





der natuͤrlichen Verhaͤltniſſe. — 
8 Man unterfeheider wohl, was uns 
einen iſt, von dem, was ein MWerf der 
Erziehung und der Umffände ift, 
Dann; wenn unſer Gefühl richti⸗ 

ger ift, fangen mir an, den Handlun⸗ 
gen anderer nachzufpüren. Es gehoͤrt 
aber eine ruhige Seele dazu, entfernt 
von allen  feindfeligen  Leidenfchaften , 
denn fonft werden wir von andern falfch 
urtheilen. een 
Han ſtudirt den Menſchen übers 


haupt; dann betrachtet man ihn in ſet⸗ 
nen Bethaͤltniſſen, in der Lage verfchie- 
dener  -Leidenfchaften. 5 beobachtet den 
Gang feiner. Ideen; unterfucht Die Ur⸗ 
fachen und Wirkungen auf. feinen Ges 
mürhssuftand. | | 
Man betrachtet, was das Klima, 
die Luft, Nahrung, Das Temperament ı 
der Stand, den er .begleiter, und das 
Handwerk, das er treibt, aus ihm ma; 
hen, Dan ſucht ihn auf im leiden⸗ 
ſchaftlichen Zuftande, und in der ruhi⸗ 
gen Stille. Man zergliedere jede feiner 
Handlungen; und lost ſie in ihre Das 
ſtand⸗ 


ſtandtheile auf. ſetzt die Beweg⸗ 
gründe hinzu, und rechner die nothwen⸗ 
dien Folgen von den zufälligen ab, 
und fo erwirbt fich der Menfch nach 
und nad eine vollflommene Menfchen- 
kenntniß. 
So wichtig dieſes Studium für 
uns ſelbſt iſt, fo traurig iſt es für den 
Empfindfamen, wenn er das edelfte Ges 
fehöpf, den Menſchen, fennen Ternt; 
wenn er die berrlichften Anlagen in ihm 
entdeckt, und dann ſieht, mie ihn die‘ 
Leidenfchaften verunſtalten. 5 

Nur durch dieſe Kennenif vers 
ſchwindet des Menſchen Stolz; man 
fiehe die blendenden Taͤndeleien der 
Welt; man kennt die Lüge, den Ber 
trug, din Taͤuſchung. Man wird überzeugt 
was wahres und falfches Glück if, 
und man findet, daß nichts einen Werch 
hat, als das, was ung der Gottheit as« 
jimilire, und uns der ewigen Beftimz 
mung näher bringt. 

Man wird freilich ein ganz abge⸗ 
fondertes Wefen von den übrigen Men 
ſchen; aber doch nicht Menfchenfeind. 
Man bedauert den großen Schwarm 
der Sterblichen, der den Werth eg 

[% 







Man 
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Beſtimmung fo wenig fennt : aber man 
haße ihn nicht. jeden davon fiehr man. 
als ein Kind der Gottheit, als einen 
Gleichberufenen an, und flieht er auch 
auf der unserfien Stufe der Leiter der 
Seligkeit. | 

-- Man wird machjichrig gegen die 
Fehler anderer, und genauer gegen feine 
eigene, Mit einem Worte : diefe Kennt⸗ 
niß ift eine der erhabenſten; fie ſchließt 
uns unfehlbare Wahrheiten pſychologi⸗ 
ſcher Beheimniffe auf. Br: 





11ls 


Don pfychologifchen Gebeimniffen, 
oder den Wiffenfchaften der 
Spbillen. 


LU... die pſychologiſchen Geheimniſſe 
gehoͤren: 

1) Die Vorherſaaung zukuͤnftiger Hand⸗ 
lungen der Menſchen. 

2) Die Kenniniß ihrer geheimſten Ente 
würfe. 


uf. 3. Mag. 3. Ab. M 3) 
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3) Die Enträthfelung ihrer Verſtellun⸗ 
den. 

4) Die Kenntniß ihres Foren - Ganges, 

5) Die Kunft, in manchen Umſtaͤnden 
auch ihren geheimſten &edanfen zu 
willen. 

6) Der Kalfıl der Handlungen und 
Folgen. in 

7) Die Aequation der flreirenden und 
vereinigten moraliſchen Kräfte, 

8) Das Reſultat der Wirkungen für 
die Zukunft. 

Man nennt dieſe Wiſſenſchaften 
die pſychologiſchen Geheimniſſe, oder die 
Wiſſenſchaft der Sybillen ' 
| 3ie ich die Einheit zu der erften 
Zahl verhäft, fo verhäte ſich der Zu 
ftand des Menfchen zu den Eindrücken 
der Leidenfchaften. Er iſt gleichgültig ; 
und fein Zuſtand wird erſt das, mas 
der Zufas aus felbem macht. 

3 und 4 find einzeln felbft beſtaͤn— 
dige Subſtanzen, wovon jene 2, und 
‚die andere 4 Einheiten hat. Zuſammen⸗ 
geſetzt aber machen fie eine dritte aus der 
Zuſammenſetzung nothwendig entſtehende 
ubſtanz, die man 7 nennt. 


So 
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80 find Affekt und Seele abge 
ſonderte Subſtanzen; zuſammengeſetzt a⸗ 
der machen fie nothwendig eine dritte 
verſchiedene aus, die man im pſhcholo⸗ 
giſchen Kalkul Leidenſchaft nennt. 

Wie ſich das Facit der arithmeti— 
ſchen Addition nach der Defchaffenheie 
der Zahlen verhält, Die zuſammengeſetzt 
werden, fo verhäfe fih im pſychologi⸗ 
hen Kalkul das Facit der Leidenfchafs 
ten nach dem Quantum der Affekten 
und der Einheir, 

Nie bei jeder arichmerifchen Bros 
greffion nothwendig ift, die Beſchaffen⸗ 
beit der Zahlen; ihrer Einheit, ihre 
Verhaͤltniß mir andern zu fennen, fo 
erfodere die pſychologiſche Derechnung 
die Kenntniß des Menſchen, feiner Or⸗ 
ganifation, und des Verhaͤltniſſes mir 
den Affekten. 3. DB. ich zeige einem 
Kinde etwas Blänzendes; was wird das 
Kind hun? 

Berechnung. 
Seele des Kindes — * 
Sinne — — 2 
Gegenſtand — 3 
2 und 3 machen 5 
M 2 Sin⸗ 
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Sinne und Gegenſtand erzeugten 
Begierde. Wenn ih 5 zu 1 addire, 
er eine dritte Sifer heraus; naͤm⸗ 
lich 6, 

Wenn ich die Begierde zur Seele 
des Kindes addire, fo koͤmmt ein drittes 
Produkt heraus; nämlich: Aeußerung 
des DBerlangens. 

Nenn ich nun die Aeußerung deg 
Verlangens, melches hier die Zahl 6 
andeuter, in 3 gleiche Theile heile, aug 
welchen 6 befteht, fo bekomme ich dag 
Produft 2, welches die Sinne. ande 
ter, J 

Dieſes alſo alles zuſammen addirt 
1 


2 
3 
ẽ 
Summa 12 
Wie alſo das Facit von dieſem 
12 iſt, fo iſt das Facit dieſer Berech⸗ 
nung — die Aeußerung der Begierde 
des Kindes nach dem glaͤnzenden Ge⸗ 
genſtande durch die Sinne; folglich iſt 
das Reſultat, daß das Kind nach dem 
Gegenſtande langen wird. 


So 
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So formirt man das pſychologiſche 


Ahema durch die Addition , und reftifis 
eire es durch Subtraftion, 


Kin anderes Beifpiel, 


Wird Titus oder Paulus dieſes 
Geſchaͤft beſſer verrichten? 
/ Ich ſetze an: Titus — — 0 
Titus mit Affekt und Leis 


denfchaft als Menſch — — 1 

Hitziges Temperament -— — 2 

Racit 3 

Addire: fehwachen Nervenbau 3 

Facit 6 

Schlechte Erziehung — 4 
— ya 

Facit 10 

Geſchaͤft — — 0 


Das — uͤber welches 
gefragt wird 7 
Wird hiezu erfodert Gelas⸗ 
ſenheiitit — — — 2 


Facit 3 F.« 
M3 Klug⸗ 


1.7 ee . =; 


Klughelt — — — 4 

Beſcheidenheit — 5 15 

Anſtand — — 6 21 

Summa 21 

Hitziges Temperament des 

Schwacher Nervenbu — 3 

Schlechte Erziehung — 4 

Summa 9 
Weil dieſe nun der Art der Behandlung 
des Geſchaͤftes entgegen find, fo find fie 
von dem Quanto des Titus zu fübrrahie 
tn; al 0 — 9 ZL 
Diefes 3 zum Gefchäft gerechnet, 

fo ift das Derhälmiß des Tirug zu dien 
fen Geſchaͤfte, wie ſich 1 zu 21 ver⸗ 
haͤlt. ee | 
Paulus — — a | 
Paulus als Menſch mie 
Leidenſchagft — — 1 
Hat ein ſanftes Tem⸗ 
Perament — — 2 


Facit * 
Sute Erziehung ⸗ 3 


& 
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Beaffenhit — — 4 Facit 10 
Belheidenhit— — 53 — 15: 
Anfland, — — 6 — 21 
Summa ar 
Das Verhaͤltniß des Paulug zu 
dem Geſchaͤfte iſt wie zu zu 215 und 
des Titus wie. 1 zu 25. 
Ich füge dieſes Beiſpiel nur bet, 
um die pſychologiſchen DBerhäftniffe a 
ſchaulicher zu machen, Cine vollfomme- 
ne Theorie bievon, zu gehen, arſoderte 
sin ganzes Buch, 
Noch einige Befpiele 
Wird Tirus.bei, dem Richter feinen Prozes 
gewinnen ?; 
Erſtes Thema. Zweites Themgs. 
Titus — — o| Niher — 
Titus als Streit. 1 Richter des Titus 
armer Menſch — 2 eigennuͤttig — 


| 3 
ſchuͤchterꝛ — — 3 hatt. — — 


£ | | 
ohne Unterſtuͤũg 4 |gefühlos — 


10 
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Tirus har alfo in Ruͤckſicht der 
Perſon über den Richter fein Liberge- 
wicht: denn arm, ſchuͤchtern und ahne 
Unterſtuͤtzung, wenn «8 von eigennüßig, 
hart und gefühllog abgezogen wird , geht 
aufs; alfo bleiben 1 gegen 1 — Titus 
und der Michter. 

Das Mefultae ift daher, daß ein 
Zufall, und nicht die Gerechtigkeit der 
Sache entfcheiden mwird, 

. Nun addire man alle Zufälle und 
Umſtaͤnde für den Titus und Gegentheil 
Hinzu, und das Reſultat wird entfchei« 
den. 

Alles beſteht aus Verhaͤltniſſen; 
nur fraͤgt ſich nach der Kunſt, dieſe 
Berhäleniffe flug anzuſetzen. : 

Nichts fann auffallender ſeyn, als 
zu behaupten, daß man auch den ae 
heimften Gedanfen des Menfchen willen 
koͤnne; und doch Liegt diefe Wiſſenſchaft 
ganz in der Natur. Gie befteht in der 
Theorie , die Verſtellung su fennen. 


Grundſaͤtze hiezu. 

Studire das Temperament des 
Menſchen und feine Lieblings- Leiden⸗ 
haft, Erwaͤge feine ——— die 

taͤr⸗ 
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Stärfe feines firtlichen Karakters und 
feine Schwäde. Studire die Ausdrücke 
der heftigen Leidenfchaften in den Ge— 
fichessügen,. Betrachte diefen Menfchen 
oft in gleichgültigen Handlungen , oder 
bei Verſtellung, die er gegen andere ae 
brauchte Sprichſt du ihn, fo betrach- 
te, ob feine Stellung , feine Meiene 
und fein Ton mit den Worten überein, 


ſtimmt. 
Aber alles dieß iſt nicht das Wert 
eines Tages, 

In den pfichofogifchen Verhaͤltnis⸗ 
fen beftehe die große Wiſſenſchaft der 
Geheimniffe, die die Zufunft gemeinen 
Menfchen verbirgt. 

Se war die Wiſſenſchaft der Sys 
billen; ſie befteht in Derhäfeniffen, die. 
nicht in Anſetzung willkuͤhrlicher Sa— 
chen, ſondern in der Sache ſelbſt fie, 
gen, und ihre Wahrheit zum Grunde 
haben. Aus ihr entfcheiden jich die 
Schickfale der Nationen; die Revolu⸗ 
tionen der Staaten. 


Myſtiſche Auffchlüffe hierüber. 


Die, Seele ift feiner Täufchung 
fähig; Taufhung ‚und Lüge jind das 
Werk der äußern Sinne, 
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Wer ſich bemuͤhet, die Geclen 
der Menſchen zu ſtudiren, finder Wahr⸗ 
eit. 
Mi Es giebt, natuͤrliche Vethaͤltniſſe, 
wovon die Folgen nothwendig ſind. 

Dieſe Verhaͤltniſſe zu kennen, ſie 
zuſammenzuſetzen, und das Produtt dic 
fer Zufammenfesung finden,, iſt der my— 
fifche, Kalkul, oder die Seelenrechnung, 


Beifpiel einer myftifchen Aufgabe. 
Anſatz. Sele — 1 
Körper 2 
Produkt. Menſch 3 
Thier. ı von 2 bleibt 1. 
Produkt 1 — 1. 
Seele—minus— Körper— Serle— Körp. 
7 TODE | a, 0 
Koͤrpr 2 
Verbindung * 
Seele und Körper alſo verbunden — & 
Produkt. Menfhliches Leben — — 


Keduftion. 


ie 5 — in ma und 3. 
immt man 3 weg, fo bleibt. ı 9* 2 
ons 


Bw 


ohne Berbindung. x und 2 kann alſo 
beftehen, ohne DBerbindung. und mit Ders 


— 
Ohne Verbindung. 
Mit Verbindung. 
Verbunden feyn, 
Aufhoͤren verbinden, zu, ſeyn. 
Verbunden geweſen ſeyn. 
Anfang des Lebens, 
Leben 
Ende, 
Zutunft, ıc. 

Alles, was geſchieht, gefchicht. aus: 
Verhaͤltniſſen. 

Die Zahlen des pſychologiſchen 
Kalkuls find aufſteigend oder abnehmen⸗ 
de Zahlen; ſie * Entfernung von der 
Einheit, oder Annäherung. 

Es aiebt nach diefem Kalkul Emas 
nationen, Adprorimatiohen, Aſſimilatio⸗ 
nen, Aequationen, Unionen, Ausfluͤſſe, 
Annaͤherungen, Gleichheiten, Vereini— 
gungen. 

Die Grundregeln hiezu ſind: 
Meducire jedes Vervielfaͤltigte auf die 

Einheit. 
Jeden Theil wie das Ganze auf Einheit. 
Unterſuche die Entfernungen und An⸗ 
näherungen,. 
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Die ähnlichen und unaͤhnlichen. 

Setze die Mehrheiten an, und beobach⸗ 
te ihre Gleichheiten. 

Rechne davon ab das Affimifirende, 

Vereinige dag Affimifirte, 

und melle denn die Kraft des Aſſimilir⸗ 
ten durch die Aeguation, 

Karificire das Maaß der Kräfte durch 
die Einheit. 

Berechne die Ferne oder Mähe der Ad- 
prorimation. 

Ziche davon das Unähnliche ab, und 

fee denn das Produfe an. 


12, 


Don fonderbeitlichen Gefühlen und 
Empfindungen. 


D ie Gefuͤhle und Empfindungen, wie 

wir erwieſen haben, hangen meiſtentheils 
von der Organiſation des Körpers ab. 

Niemand ift im Stande, fremde 

Empfindungen zu beftimmen, wenn er 

den Nervenbau des Menfehen, die Cits 

kulation feiner Säfte, und den fehnellen 
vder 
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oder Tangfamen Eindruck der Dinge auf 
feine Fibern nicht fennt, —— 

Es giebt Empfindungen und Ge— 
fühle, die die gewöhnlichen weit uͤber⸗ 
ſteigen. 
Es giebt Menſchen, die eine un⸗ 
gewoͤhnliche Reizbarkeit in ihren Nerven 
haben; und Menſchen, die eine Einbil⸗ 
dungskraft beſitzen, die Verwunderung 
erregt. s 

Sch fenne einen jungen Mann, 
der fo heftig, fo anfpannend fühlen 
fann, daß die ganze Welt vor ihm ver: 
fehwinder, daß fein Geaenfland in ihm 
mebr Eindruck macht, als der, mit dem 
er ich befchäftige. Mach einer langen 
Entfernung fah diefer junge Mann wies 
der feine Geliebte, und fpradh fi, Nun 
war fein Auge auf ihr Ange gehefter, 
fein Blick auf den ihrigen, — feine 
Seele ſchien ihre Seele zu feyn. Er 
ſaß auf einem Ruhebette neben ihr, und 
da er eine feiner Hände rückwärts aus. 
firecfre, empfand er nicht einmal, daß 
ein Kind brennendes Perfihierwachs auf 
feine Hand träufelte, wenn es nicht die 
Magd entdeckt hätte, Die in das Zim⸗ 
mer trat. — 


E⸗ 
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Es giebe Menfchen mir dern Kefs 
‚sigften, Seelengefühle; aber Teider find 
dieſe Menſchen mehr ungtäcklich in der 
Welt, als gluͤcklich. — 

Man denke ſich dieſe aͤußerſte 
Spannung, uhd denn den Uibergang 
von Hofnung manchmal zur Berjweifs 


* Wer ſo heftig die Liebe fuͤhlt, wie 
heftig wird er die Untreue fühlen. 
| Wer ſo ganz Fremd, fo ganz 
Du ſelbſt feyn kann, wie ſchmerzhaft 
wird diefer den Betrug fühlen; wenn er 
Hintergangen wird, _ 

Freilich legt die gutthaͤtige Natur 
auch manchmal Freuden in ſein Herz 
und Wonnegefuͤhle, die der gemeine 
Sterbliche nicht kennt: aber uͤberwiegen 
die unangenehmen Empfindungen nicht 
immer die angenehmen? Nicht darum, 
als waͤre nur Schmerz und Elend in 
der Natur, ſondern darum, weil ſich 
der Menſch das Paradies der Erde ſelbſt 
verwuͤſtet, und Doͤrner gepflanzt hat, 
wo Blumen bluͤhten. S 

Das Deftreben jedes Menfchen 
acht nach angenehmen Empfindungen 
und Gefühlen, Jeder Menkh er 

fi 


he 


fi den Zuftand eines Wonneaefuůhls 
wieder zu erneuern, aber aus Mangel 
richtiger Kenntniſſe ſucht er die Erneuer⸗ 
ung eines Vergnuͤgens oft, wo er 
Schmerzen finder, und ſtatt der Freude 
des Seelengefuͤhls fuͤhlt er Gram und 
Vorwuͤrfe. 

So ſenkt ſich der Menſch aus un— 
richtigen Kenntniſſen des wahren Gu⸗ 
ten tief ins Elend; et koſtet von dem 
Becher der Wolluͤſte, und trinkt ihn 
aus, ohne zu bedenken, daß er Gift 
trinket 

Die Gottheit goͤnnte jedem Mens 
Tchen den maͤßigen Genuß finnlicher Em⸗ 
pfindungen, nenn nur Diefer Genuß 
nach den Vorſchriften der Vernunfr 
und der Religion geleitet wird, 

Die Maͤßigung im finnlichen Ges 
nuſſe verfchaft uns angenehme Empfin⸗ 
dungen, und das Bewußtſeyn des Ed» 
len, 


Theorie angenehmer Empfindungen. 
— deinen Koͤrperbau, dein Tem⸗ 


perament, das Maaß deiner Gefühle, 
Den 
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den Eindruck der Dinge auf deine Ners 
ven, und füche dauerhafte DBergnüs 
gen. : 
Jedes DBergnügen, das ſich in 
Schmerz verwandelt, iſt fein Vergnuͤ⸗ 
gen; jede angenehme Empfindung, die 
dir mir Reue lohnt, ift feine angeneh— 
me, wahre Empfindung; fie ift nur fikelns 
der Schmerz, nur tödtendes Gift unter 
einer reisenden Oberhuͤlle. | - 

Mur dieſes iſt wahres finnfiches . 
Vergnügen, das in angenehmes See— 
Iengefühl übergeht, und uns noch mit 
Wonne fohnt, wenn es auch nicht mehr 
da iſt. 

Laß den Genuß nie das Ende dei- 
ner Empfindungen ſeyn; verbinde den 
Genuß deiner Sinne mit dem Genuffe 
deiner Seele, und das Vergnuͤgen wird 
von dir, nicht du von dem Vergnuͤgen 
nbhanaen, 

Nicht der genießt wahrhaft das 
Dergnügen, ver es zu genichen fcheint ; 
bei den meiften Menfchen ift der Genuß 
das Ende des Dergnügens, 

Nicht der Deißhungrige, der Em⸗ 
pfindungen verſchlucket; genießt , fondern 
der, der Empfindungen zu Foffen meis. 

Dan 
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Man muß MWonnegefühle ſchluͤrfen, niche 
verfchlucken. 

Wenn der Genuß eines finnlichen 
Vergnuͤgens dir ein finnliches Mißver- 
gnügen hervorbrinst , fo haft du es nicht 
nach der Borfehrife der Vernunft und 
der Meligion genoffen, denn diefe beide 
wachen für deine Erhaltung; denn ihre 
Gefese find Liebe und Selbfterhafrung. 

Bilde deine Seele richtig , umd 
ferne erſt das feligffe Gefühl aller Ge» 
fühles — Wonne fühlen, wenn andere 
gluͤcklich find, und Wonne genichen, 
wenn andere fie genießen ; dann wird der 
Wirkungskreis deiner Empfindungen grög« 
fer, und dein Gefühl nähere ih dem 
Engelaefühle, derer: Seligkeit die Liebe iſt. 

Brauche deine Vernunft, und ver» 
nachläßige das Studium der Narue 


nicht. 

Es giebt eine Wiſſenſchaft, deine 
Nerven ſanfterer Erſchuͤtterungen faͤhig 
zu machen; — eine Wiſſenſchaft, vor— 
uͤbergehende Wonnegefuͤhle in andauernz 
de umzuſchaffen; — eine Wiſſenſchaft, 
die dem koͤrperlichen Schmerze ſeinen 
Stachel, und der Seelenqual ihre Macht 
nimmt. 


Auf. 3+ Meg, 3» Ab. N Stu⸗ 
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Studire die Urſachen und die Fol 
gen, den Zufammenhang des Kleinſten 
mit dem Bröften; — das Dand, das 
Gefhöpfe mir Gefchöpfen, Welten mit 
Welten, Engel mie Engeln, und fänr 
liches mit der Gottheit verbinder. 


Sich über das Vergangene grd« 
men, über die Zukunft forgen , ift bei 
den meiften Menſchen die Urfache, daß 
fie das gegenwärtige Vergnuͤgen nicht 
foften, oder wenigſtens nicht in feiner 
ganzen Reinheit ſchmecken. 


Für Seelen erhabnerer Are iſt wez 
der Vergangenes noch Zukunft; alles iſt 
Gegenwart Sie fühlen heut, wie fie 
geſtern fühlten, und morgen wie heut. 
Ihre Seele iſt unmwandelbar , treu, det 
Gottheit aͤhnlich, derer Ebenbild ſie iffr 
und wohin ſie ſtrebt. 


13 . 
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Don der Mufik, und der Gewalt 
der ßarmonie auf die Seele 


D ie fchnelle Beweglichkeit weg Bes 
hirns iſt die Urfache des fcharfinntgen 
weit überfehenden Geiſtes. | 


Diefe Bemealichkeit ließ Pythago— 
ras bet feinen Schülern Morgens durch 
die Muſik erregen, und jie ſchien auch 
allerdinag auf der großen Empfaͤnglich⸗ 
keit des Hirnmarks zu ruhen, weil fie 
bei einem Dummfopfe nach dem Ver⸗ 
häfeniffe feiner Nerven fehr gering iff, 
und im gedankenloſen Zuftande vollfom- 
men erlifcht. 


Der Ton der Muſik pflanzt ſich 
durch dag Organ des Behörs in die 
Seele des Menſchen fort durch die feine 
fe Vibration, und bringe daher die 
feinften Fibern in eine ſanfte Bewe— 
gung 


2 Man 
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Man weis, daß jede Reidenfchaft 
durch eine gewiffe Anfpannung der Fir 
bern und Nerven ihre Wirkung äußert, 
und die Seele des Menfchen fo fang in 
diefem Teidenfchaftfichen Zuſtande vers 
bleibe, bis dieſe Lage der Nerven dur 
eine andere Erſchuͤtterung wieder verän 
dert wird. 


Daraus laͤßt ſich ſchließen, daß 
die Muſik das wirkendſte Mittel iſt, 
dieſe Veraͤnderungen hervorzubringen. 
Es wird aber hieziı erfodert: 


1. Daß die Muſik dem leidenſchaftli- 
chen Zuftande des Meenfchen ange» 
meſſen ift, 


2: Daß die fortgeferte und abwechſelnt 
- de Töne der Harmonie die durch 
Leidenfchaft in Disharmonie gez 
brachte Merven wieder umflime 
mens 


3. Daß die Umſtimmung niche zu 
rafch fey; fondern daß der Liber» 
gang von Zorn zur Beſaͤnftigung, 
von Nisdergefchlagenheit — 

U» 


E: ze me‘, 


ſtufenweiſe nach: den Verhaͤltniſſen 
der. Gradation der Töne geſchehe. 


Um dieſe Kunſt nach ihrer Vollkom— 
menheit zu erreichen, werden pſychologi⸗ 
ſche Kennen erfodert. 


Der Muſiker muß den Nervenbau 
Des. Menfchen fiudirem,. 


Er- muß‘ die leidenſchaftlichen Zu⸗ 
ſtaͤnde des Menſchen beobachten. 


Er muß die Leidenſchaften in ihre 
gehörige. Gradation einzutheilen wiſſen. 


Er muß das Verhaͤltniß der Bra» 
de der Nervenſpannung kennen, nach 
der Beſchaffenheit der Temperamente. 

Er muß gewiſſe Verhaͤltniſſe zwi— 
ſchen den Tönen. und der«Art der Mer» 
venfpannung: feftfeken , und hieraus. 
Schläffe und Folgerungen siehen. 


| 23 Ver⸗ 
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Aus dieſer Tabelle laſſen ſich zu⸗ 
verlaͤßige Verhaͤltniſſe feftfesen. Wenn 
man die Leidenſchaften des Menſchen, 
die Temperamente, die Spannung der 
Nerven in Affekten, und die Toͤne, die 
jedem Affekte eigen ſind, ſtudirt, ſo iſt 
es gar nicht ſchwer, durch Toͤne den 
Nerven eine andere Spannung zu. de 
ben, und folalich andere Affekten her 
Yorzubringen. Allein es. gehöre ein pſy ⸗ 
choloaifches Judicium dazu, und Die 
Kenneniß des Uibergangs von einer Leiz' 
denſchaft zur andern. Go z. B. kann 
man einen Melancholiſchen nicht durch 
choleriſche Inſtrumente von feiner Krank⸗ 
heit heilen: der heftige Eindruck wuͤrde 
in feinen ſchwachen Nerven ein unange— 
nehmes Gefuͤhl hervorbringen. Es iſt 
alſo noͤthig, daf man anfangs mit ſei⸗ 
nen Nerven haͤrmonire. Jede Stim— 
mung geſchieht nur ſtufenweiſe: man 
nehme daher die Inſtrumente des San— 
guinikers, und verbinde ſie anfangs mit 
melancholiſchen Toͤnen; dann gehe man 
nach und nach in fanguinifche über. 

Zu jeder Sache gehoͤrt Beurthei—⸗ 
lungekraft; 3 B. bei dem Choterifer 
verhält es ſich fehr verfchieden. Wenn 

3 man 
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man einen Menſchen von heftigen auf⸗ 
brauſenden beidenſchaft zuruͤckbringen will, 
fo darf. man die Inſtrumente, die dem 
Choleriker eigen. ind, nicht anmenden :. 
man. ninme auch nicht Die des Melan⸗ 
cholikers, fendern- dag Meirtel- der. Toͤne 
des Sanguiniferg,, ae) 


Hier. giebt die. Wiſſenſchaft das: 
Tempo , Takt und. Menfur nah den 
leidenſchaftlichen Umſtaͤnden zu beſtim⸗ 
men, den beßten Unterricht. 3, DB. beim 
Phlegmatikus find. anfangs, die choleri« 
ſchen Inſtrumente unentbehrlich; man 
muß feine, Fibern und Nesven erſt in 
Bewegung bringen, daß ſie empfaͤnglich 
werden; dann kann man mit ſanftern 
oder ſchnellern Toͤnen nachfolgen. 


Das geſunde Urtheil und die Vers 
nunft des Kuͤnſtlers muͤſſen das meiſte 
in dieſen Faͤllen thun. 


Ich ſetze hier noch eine Verhaͤlt⸗ 


nißtabelle.der einfachen Konſonanzen und 
ber zuſammengeſetzten bei. 
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ee Witellerh 
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fesqui- | 
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- Sufemmengefesgte, 


Dis - diapa- Decima 
fon quadru-[fwie 1 24] quinta | — —* 
pla Br 
"Dia afon Duode- 
cum a fie 1-3] cima | — — 
tetripla | 
— — — — — 
PDiapaſon Undeci- 
cum diates- = — ı m | —— 
feron 








— 
Diapaſdn 
cum ditono wiez ⸗ 5 Decima — — 
ſupertripa⸗ 2. 
riens 





Dis-diapa- 
fon cum [mie 17 6]Decima | — —. 








diap.fex- dans 
_ twupla 
Dis - Dis - diapa- | 
fon cum di- Decima f — —. 


tono quin-/tie I. a g ſeptima 
tupla deci- | 
ma feptima | 
Nach diefer: Tabelle. beſtimmten die. 
Alten die Bewegung der Luft, die durch 
die Inſtrumente verurfahe wird. und 
die 
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die. Bewegung auf die Nerven des Men⸗ 
ſchen und Leidenſchaften und Affekten. 
Man muß dieſe Tabelle nicht nach 
dem neuern Studium der Muſik beur⸗ 
theilen, noch weniger nach den Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Toͤne unter ſich in Ruͤckſicht 
der Harmonie: fondern dieſe Tabelle 
druͤckt nur die Art der Schwingungen 
aus, um hiedurch das Maaß der Schwin⸗ 
gungen der Töne. mit dem. Maaße, der. 
Spannungen der Merpen in ein Ver— 
haͤltniß zu ſetzen. | 


Don dem Engel des Lichts und 
dein, Engel der. Sinfterniß.. 


nr erjenige, der fich geheimen. philofo- 
xhiſchen Wilfenfchaften. weihen will , der 
ſuche, wie ich bereits. oben ſchon geſagt 
habe, mit: feinem, eigenen Verſtande, 
ur hie fich vor allzugroßer Leichtglaͤu⸗ 
igkeit. 

Es iſt keine Wiſſenſchaft, wo man 
—3 *— in dieſer. 
Zeit DErTaue, bald in Aberglauben und 
Schwärmsren, * ar 

Ein 
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Ein Mehfch, der niche wahre phy⸗ 
ſikaliſche Kenntniſſe har, wird fich leicht 
von Betruͤgern bethoͤren laſſen; denn er 
kennt die Wirkungen der Dinge nicht, 

Findeft du Menfchen, deren Kennt— 
niffe dir die allgemeinen zu übertreffen 
ſcheinen; fo berrachte ihren Lebenswan⸗ 
del, und die Anwendung ihrer Keunt⸗ 
niſſe, ob ſie Kinder des Lichts wder det 
Sinfterniß find. * 

Der Engel des Lichts unterſcheidet 
fih von den Engel der Finſterniß durch 
die Liebe; denn er vereinige mit dem 
reinften Berftande die reinfte Liebe. 

Der Engel der Finſterniß iſt Ber- 
ſtand ohne Liebe: denn Verſtand ohne Liebe 
ift die Eigenſchaft der ſchlimmſten Weſen. 

Der Engel des Lichts fuͤhrt zu 
Gott; der Engel der Finſterniß entfernt 
ung von Gott. 

Der Engel des Lichts lehrt Wahr- 
heit, Erkenntniß: der Engel der Fin- 
ſterniß Lüge, Nichterkenntniß. 

Man fische daher die Wahrheit in 
der Demuth, und die Weisheit durch 
die Reinigkeit feiner Sitten; denn fie 
ift das Kleid, mir welchem ung die Tu⸗ 
gend umgiebt, wenn wir vor dem cr; 


ſchei⸗ 
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feinen wollen, der die Delle aller 
Wiſſenſchaften und Kenntniſſe, und bie 
Weishei felbſt ift, 


14. 


Don Taufchenfpielern und Wun⸗ 

derfünftlern. Don Berrügern 

und Schwärmern und bosbaf- 
ten Menſchen. 


G giebt oft Menſchen, die ſich felt> 
ſame, natuͤrliche und wunderbare Kennt⸗ 
niſſe eigen gemacht haben, und daher 
Wunderdinge in der Welt machen, weil 
der groͤßte Theil der Menſchen die Urs 
fachen ihrer Wunderkuͤnſte nicht weis, 
So lang diefe Künfte ver Weir ne 
zeigt werden, um zu unterhalten, Liber» 
rafchung zu verurſachen, und die Wir⸗ 
kungen gewiſſer Gecchicklichkeiten find, 
die in Geſchwindigkeit, mechaniſchen 
Kraͤften, optiſchen Taͤuſchungen, und 
andern phyſikaliſchen Geheimmiſſen beſte⸗ 
ben, fo ſund dieſe Kenntniſſe der Menſch⸗ 
heit 
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heit unfchädlich. Im Gegentheile ſchaͤr⸗ 
fen ſie vielmehr den Geiſt, fuͤhren oft 
su hoͤhern Entdeckungen. 

So lang dieſe Leute in ihren 
Schranken bleiben, find ſie bewunderns⸗ 
werth als Phyſiker, mechaniſche Tau⸗ 
ſendkuͤnſtler, natuͤrliche Zauberer und 
Taſchenſpieler. So verdienen Bewuns 
derung der berühmte Comus in Paris, 
Philavelphia, Pinetti und mehrere an» 
dere. 

Wenn aber diefe Leute die Schran- 
fen ihrer Kennenilfe verlaffen, um ſich 
ein geheimnißyolles Anfehen zu geben re 
ligiöfe Gebräuche mir ihren Erperimen- 
ten verbinden, nder undchre und falfche 
Begriffe unter dag Volk bringen, um 
auf verfehiedene Arten Geld zu erprese 
fen, fo werden fie Betruͤger. 

Es ift wahr, wenn ich mir ein 
phyſikaliſches Geheimniß eigen gemacht 
habe, fo bin ich nicht fehuldig , diefes 
Geheimniß zu entdecfen : verfchtweigen 
fann ich es alfo wohl, aber ich muß 
durch eine falfhe Erklärung das Volk 
auf feine irrige Begriffe führen , be— 
fonders, wenn diefe Deariffe mir dem 
fierlichen Zuftande des Menſchen verbun⸗ 
den find. 
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Unter dieſer Air Betruͤger id 'oft 
manche Gefellfehaften der Adepten — id) 


ſage manche‘, nicht alle — denn andere 


verſchiedene myſtiſche Geſellſchaften zu 
rechnen, die oft feinen andern End weck 
haben, als ſich blinde Anhaͤnger und 
Schwaͤrmer zu ſtiften, um manche der 
Menſchheit und den Staaten nachtheili» 
‚ge Plane auszufuͤhren, wie han, feit- 
den die Wele ſteht, fhon eine Menge 
Beifpiele gehabt hät. 

Es fey ferne von mir, daß ich 
unter diefe Zahl vereinigte Naturtreun⸗ 
de, oder -andere wuͤrdige Verbindungen 
rechner, Die wahres Wohl der Menſch⸗ 
heit, Ausbrettung reiner Moral, und 
wahre Bildung des Menfchen zur Gluͤck⸗ 
feligfeit um Zwoecke habeny ich verftche 


nur geheime Befelffehaften, die aus Be⸗ 


truͤgern oder Betrogenen beftehen, und 
vor welhen man hoffningsvolfe, junge 
Leite nicht genug warnen kann. 

Wenn ich es aufrichtig geſtehen 
darf, fo bin ich fiir geheime Gefellſchaf⸗ 
ten fehr wenig eingenommen. Alles, was 
den Namen geheim. führt, ſcheint mir 
aͤußerſt verdächtig, 
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Menſchen, wenn ſie ſich auch manch⸗ 
mal in der beßten Abſicht verſammeln, 
bekommen ſo leicht eine falſche Richtung 
ihres Verſtandes; ſie arten ſo leicht in 
Schwaͤrmerey aus, und jede Schwaͤr⸗ 
merey iſt der Menſchheit nachtheilig, fie 
mag eine religioͤſe oder philoſophiſche 
Schwaͤrmerey ſeyn. 
| Man ermwirbe fich fo leicht eine uͤ⸗ 
bertriebene Selbſtachtung; glaubt nun, 
daß man beſſer ſey als andere Menſchen, 
verachtet andere, und verfolgt fie zuletzt. 

So verfolgen fich pbitofophifche 
Selten, wie fich einſt veligiöfe verfolg⸗ 
ten, Der que Bruder Paſſier sanfte 
ſich um die runde Kapuze feiner Or⸗ 
densbrüpder, und verfolgte die Brüder, 
die ſpitzige Kapuken trugen, und ſchlug 
fie todt, und glaubte für die Menfchheit 
ein herrliches Werk aerhan zu haben, 

Eine Gefellichaft ; die fich der De 
beraufjicht des Staats entzieht, 

die biinden Gehorſam fodert, 
die Schwirmer zieht, 
die den Menſchen an Tändefeyen fet 
BR 
Eigenmub und Eigenliebe von der fal⸗ 
ſchen Seite rege macht, 
Yuf.3. Mag: 3.46 O ver⸗ 
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verfolge und unterdrückt, 
ein ausfchließendes Vorrecht ihren 
Mitaliedern vor den andern Mita 
menſchen einräumt — 
ſo eine Geſellſchaft kann nicht gut ſeyn 
— nie gut werden. 

Plane, neue Geſetze, neue morali⸗ 
fe Vorſchriften machen die Menſchheit 
nicht afückticher , wenn fie nicht von gie 
ten Menfchen befolst werden. 

Die Gluͤckſeligkeit der Menfchheit 
beftche ın der Ausübung des Guten und. 
Waͤhren, und nicht in der bloßen Keñt⸗ 
niß. Und doch beffreben fich fo vice 
philoſophiſche Sekten, den Menfchen 
nur das Gute fennen zu lehren, und 
es nicht in Ausübung zu bringen. 

Die chriftfiche Religton giebt ung 
die ſchoͤnſten Grundfäte der reinften Mos 
ralirde und erhabenften Philoſophie. 
Mir haben aar nicht nothwendig, neue 
Plane zu Vervollkommung und Deffes 
rung des Menfchenaefchlechts zu entwer⸗ 
fen: unſere DBefchäftiaung ſoll nur die 
ſeyn, dag, was Chriftus ung lehrte — 
nicht durch Bücher, fondern eigene 
Handlungen lehrte, in Ausübung zu 
bringen, über dieß kann nichts herrli— 

chers 
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chers mehr geſagt, nichts herrlichers ers 
funden werden. — 

Dieſe große Lehre der menſchlichen 
Gluͤckſeligkeit lehrte er im effenen Tem 
pel der Natur; jedem war der Zurritt 
vergoͤnnt, niemand hatte cin ausſchlies⸗ 
fendes Recht; fein Beiſpiel war thaͤttge 
biebe, Sanftmuth fein Lebenswandel; 
Guͤte feine Handlungen. Er geizte nicht 
nach eitlen Ehren; er lehree Maͤßigung, 
ſtille Zufriedenheit und Demuth. Er 
wußte den Gefallenen zu ſchönen, dem 
Feinde zu verzeihen, den Irrenden zu⸗ 
recht zu tweifen. 

Seine Juͤnger zeichneten ih aus 
durch Wohlthun, nicht durch vielfärbig- 
te Bänder , oder ſymboliſche Zeichen. 
Sie trugen feine unverſtaͤndliche Charafs 
tere auf ihrem Buſen gezeichnet. Der 
Grad der Menſchenliebe verfündigte den 
Grad der Höhe, zu der fich der Schi 
(er ſchwang, und ähnlicher feinem Meis 
ker wurde. 

Die Hunger des wahren Lehrmei⸗ 
ters der menfchlichen Gluͤckſeligkeit firz 
den fich überall; dic thärige Liebe macht 
ie einander kennbar; ihre Arbeit beftehs 
n der Liebe gegen Bote und ihren Naͤch⸗ 

O 2 ſten. 
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fen. Die Umbildung ihres Herzens iſt 
ihre Beſchaͤftigung, es zu verfchönern, 
es zum Tempel der Gottheit zu ma— 
chen iſt ihre Arbeit. 

Dieſe hoͤchſte Würde der Menſch⸗ 
heit, dieſe edelſte aller Beſtimmungen iſt 
die Beſtimmung des Chriſten. — 

Ich rufe ihn auf; wo iſt der Phi⸗ 
Iofoph , der mir eine edlere Beſtimmung 
‚geben fann! — 


NM. .8.3.& 


D. wahre Magie heißt ſo viel als 
die hoͤchſte Vollkommenheit der natuͤrli⸗ 
chen und geſchoͤpfmaͤßigen Weisheit, 
und die hoͤchſte Wiſſenſchaft der Ver— 
haͤltniſſe natuͤrlicher Dinge. 

Derjenige alfo , der dieſe hoͤchſte 
Vollkommenheit natuͤrlicher Wiſſenſchaf⸗ 
ten dem Beßten der Menschheit weihet 
und in Ausübung bringt , wird ein wahr 
rer Magus genannt, 

Diefe Wiffenfchaft war bei den 
Perfern und Chalddern, den Ebräern 
und Griechen bekannt. In Indien und 

Aethio⸗ 
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Aethiopien waren die Bradiinaheh und 
Gymnoſophiſten ihre Verehrer. Bi 
ten Galliern die Druiden. 

In Perjien wurden die Könige in 
dieſer Wiſſenſchaft unterrichtet. In Pla⸗ 
tons Alcibiades heißt es: derjenigen, die 
mit den perſiſchen a gt umge⸗ 
hen, ſind viere: Einer der weiſeſten; 
einer der gerechteſten; einer der maͤßig⸗ 
ſten, und einer der heldenmuͤthigſten 
Maͤnner, deren der erſte den Koͤnig in 
der Magie unterrichtet, und Geſetz und 
Ordnung lehrt. 

Daher wurden Die orientaliſchen 
Koͤnige Magi genannt. Vid. Cicero 
in libr. de divinatione, & Cealius - 
Ahodiginus |. 9. c. 23. 

Allein ‚, Mit dem Merfehen artere 
auch die Magie aue. Wenn Menfchen 
sroße Kenneniffe und fein gutes Ders 
baten, fo verwenden fie bald ihre Wis— 
fenfihaft zum Böfen. So giengs auch, 
da, und es entflund Die Magia ven« 
fica, necromantia, Schwarzfunft. 

Schon vor der Suͤndfluth ſollen 
die Menfchen dadurch arofes Unheil Alte 
gerichtet haben. 
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Nach der Suͤndfluth foll Cham, 
oahs Sohn, verbergene Geheimniſſe 
wicder unter die Menfchen gebrachs has 
ben ; wie Philoftracus, Plinius, Suidas 
und Berofus fchreiben. ie 

Sp mar eben diefer Cham, Noahs 
Sohn , der Baktrianer König Zotoaiter. 
Er erhielt diefen Namen von finen 
Kenneniffen, und von den griechtichen 
Swsvazeov, welches fo viel, als ein Is 
bendiges Geſtirn heißt. | 

Die geheimen Wiffenfchaften 30 
roafters follen nach der Sundflurh in 
Buͤcher gebracht, und in ebraͤiſcher und 
chaldäifher Sprache aefchrieben worden 
ſeyn, und folgenden Titef führen: Ezra- 
Zoroaftres und Meleffars alg tmeifer 
Männer Geheimniſſe. 

Picus Mirandulanus behauptet 
diefe Bücher gefefen zu haben. 

Es ift ohne Zweifel, dag Chaldda 
und Perſien der urfprüngliche Sik der 
Moaie waren. Diee Länder waren 
früher als ‚Aegypten wegen ihren Wis: 
fen haften befannt. Die Aegyptier ſelbſt 
ſcheinen ihr ganzes Willen nur ala ct« 
was Entlehntes anzugeben, da fie dieje⸗ 
nigen unter den Griechen, die jich zu 

ih 
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ihnen begaben, um in ihrer Weisheit 
unterrichtet zu werden, faft durchgän. 'g 
nah. Drient Fin vertdiefen , um alldert 
Aufſchluͤſſe zu erhalten, die fie ihnen 
nicht geben konnten. 

Wer uͤber die alten und neuen 
Myſterien Auskunft haben 
will, der leſe die Schrift, die hieruͤber 
in Berlin 1782. herauskam, und dem 
Prinzen Ludwig von Heſſendarmſtadt 
geweiht war. 

Wer in geheimen philoſophiſchen 
Wiffenfchaften Vorſchritte machen will, 
der erwerbe ſich zuerſt wahre phyifalis 
che Kenutniſſe. Ohne dieſe iſt alt feine 
Arbeit vergebens: ſein Unternehmen wird 
bald in aberglaͤubiſche Verſuche ausar— 
ten, wenn er kein Phyſiker iſt. 

Mit einer richtigen Denkart aber 
und phyſikaliſchen Kenntniſſen kann er 
es weit bringen, beſonders, wenn er ſich 
bemüht, die Authores fennen zu fernen, 
die über geheime Gegenſtaͤnde, verdeck⸗ 
te philoſophiſche Geheimniſſe und natuͤr⸗ 
liche Magie ſchrieben. | 


D 4 Wie 
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Mie man alte Schriftiteler aus bies 
fem Fache leſen fell ; Ammt ciner 
mmagiſchen Bibliorhef. 


Wenn man folche Witcher leſen 
till, fo iſt altererfk’ nörhig , daß man ſie 
verſtehe. Keine Schreibare iſt aber 
‚dunkler, als die, welche zu geheimen 
Wiſſenſchaften führt. 
Ich erfläre meinen Lefern die Ur 
fache davon. | 
Leute, welche wahre Beheimniffe 

der Natur befaßen , fleideten ihren Stil 
mir Fleiß fo ein, daß ihn nur. der ver— 
fieben konnte, der des Geheimniſſes 
würdig war. Sie arbeiteten mie die 
Natur, die den Diamanten in eine 
Hülle verſchlieft, und dem Künftler uͤ— 
brig läßt, ihn zum prächtiaften der E— 
delgeſteine zu bilden. Daher vermeng— 
ten tie oft Fabel und Schrift, Aber— 
glauben und Philsfophie ; denn ſie dach“ 
ten, daß der, telcher der Geheimniſſe 
wirdig iſt, die Wahrheit von der Lü- 
8° , und den Aberalanben von der Phi— 
lofophie wird unterfcheiden können. Kann 
der Lofer das nicht, fo iſt er dis Ge 
heimniſſes auch nicht werth. 


Nun iſt auch zu willen ‚daß man- 
che Menfchen ſtch an höhere 2Bifefihaf- 
een wagien, die im geringſten die Faͤ⸗ 
higfeiten hiezu nicht befaßen, und daher 
viele Albernheiten niederſchrieben. 

Sp miſchten ih auch Schurfen 
unter die Decke , und nahmen den my 
ſtiſchen Ton an, um die Leute zu bes 
truͤgen, unter welchen fehr viele find, 
die tiber die Goldmacherey und den Stein 
der Reifen gefchrieben haben. . Fine 
von diefen Voͤrurtheilen aergintate Der- 
nunft aber unterſcheidet leicht das Wahr 
re von dem Salfıhen, — 

Es gehoͤren aber vorlaͤufige Kennt⸗ 
niſſe dazu. 

Die Vorbereitungs = Wiſſen ſchaf⸗ 
sch zu hoͤhern Kenntniſſen theilen jich 


I. in bie Natur⸗Lehre. 


Diefe theilet ih in die Körpers 
und Geiſterlehre. Dr 

Die Körperlehre, oder Somatolo⸗ 
sie uͤberhaupt, Die das Weſen, die Et 
genfchaften der Materie und die Ein 
theilung der Materie beftimmt, 


Die 
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Die Borofoaie, Feuerkunde. 


I] 


na 
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Hydrologie, Waſſerkunde. 
Aerologie, Luftkunde. 


Geologie, Erdkunde, Elementen⸗ 


kunde 

Lithologie, Steinkunde. 
Botanik, Kraͤuterkunde. 
Anthropologie, Menſchenkunde. 
Quadrupedologie, der vierfuͤßigen 


Thierkunde. 


Orinthologie, Voͤgelkunde. 


Incktologie, Inſektenkunde. 


Ichthiologie, Fiſchkunde. 
Conchyologie, Muſchelkunde. 
Anatomie, Zergliederungskunde. 
Oſteologie, Knochenlehre. 
Sarkologie, Fleiſchlehre. 
Splanchnologie, Eingeweidelehre. 
Myologie, Muſtellehre. 
Angiologie, Gefäßelchre, 
Nevrologie, Mervenlehre. 
Ophthalmographie, Augenlehre. 
Phyſiologie, Lehre von der Be— 
ſchaffenheit des menſchlichen Lei⸗ 
bes im geſunden Zuſtande. 
—— Krankheitslehre. 

hermapentik, Heilungskunde. 
Chymie, Scheidekunde. 
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Alle diefe find Vorbereitungswis⸗ 
ſenſchaften, von welchen, weil man fie 
ih nicht ganz eigen machen fann , man 
doch gefunde und richtige Begriffe ha— 
ben muß, um zu den Geheimniffen der 
Natur ſich meiter emporzuheben. 

Nicht minder iſt Arithmetik, 
Geometrie, 
horomie, die Lehre 
"von den Kräften 
der Bervegung, 
Mechanik, 
Starif, 
Hydroſtatit, 
Hydraulik l 
Dprif, 
Katoptrik, 
Dioptrik, 
Perſpektiv/ 


Metaphyſit, 


nothwendig. End⸗ 
li 
und zwar in Ruͤckſicht der 


U. Temperamenten⸗Lehre. | 
Lehre der Wirfungen der Imagina⸗ 
tion. 
Lehre der Wirkungen der Leidenſchaf⸗ 
ten auf die Seele. 
Phy⸗ 
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Phyſiognomie. 
Fa der "Mirfungen der Geſchwin— 
digkeit und der Täufchung. 
Lehre der Befühle, N 
Lehre der Sinnen. 
Lehre der Kraft der Seele und der 
Imagination. 
Lehre der Zuſammenkettung und Aehn⸗ 
lichkeit, oder Aympathie. 
Lehre der Viſtonen und Ahndungen. 
Lehre der Wiſſenſchaft zukünftiger 
Dinge, 
Lehre, den Sedanken des Menfchen 
——— 
Lehre mie dem Umgange der Geſchoͤ⸗ 
pfe der Stufenfolge. 
Dieſe letztern find die hoͤhern Wis— 
ſenſchaften, oder die wahre Magie, wo⸗ 
von der erſte Grad den Polyhiſtor, oder 
sinen Gelehrten, der in vielen Wiſſen— 
haften erfahren tft, ausmacht: der zwei⸗ 
se einen Panfophum , oder einen Mann, 
der alle Wilfenfchaften , die die Belehr- 
famfeie ausmachen, in feiner Gewalt 
har: und endlich der dritte und letzte ei⸗ 
nen Magus, oder einen Meifen, der 
alle diefe Kenntniſſe nach dem Plane der 
Hottheit zum Beßten der Menſchheit in 
Ausuͤbung bringe und benuͤht. 
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au dieſem letzten Grade der a 
heit erheben ſich ſehr wenig Menſchen, 
andem hiezu die aroͤßte Kenntniß feiner 
Schwaͤche gehoͤrt, und die Einſicht, 
daß durch ſich nichts, ſondern alles durh 
Gott bewirkt wird. 

Berlaͤßt der Menſch dieſen Gedan⸗— 
fen, fo verſchwindet das Licht in ſei⸗ 
ner Seele, und er fehrt wieder 
zu den Kindern der Finſteruß. 
Begriffe verwirren ſich, und er ei t 
die heiligen Geheimmifle, deren er nicht 
wirdig mar, und die nur für den auf. 
beba ten find, der mit reinem Serzen 
demuͤthig die Welsheie ſucht, die allein 
von Gott koͤmmt. 

Aus dieſem allen, was ich hier 
ſchrieb, kann jeder ſelbſt urtheilen⸗ was 
ihm für Bücher zu lefen noͤthig ind, 
Die befiten Schrifrftelier und Werke in 
den natürlichen. Willenfchaften, in wel; 
chen fehr viele Weisheit verborgen licar, 
will ich hieher feren. Doch möge >er 
Menfch nie vergeffen, daß er einer Bier 
ne gleichen foll, die nr den Honig aus 
den Blumen faugr. 





Ver⸗ 
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Verzeichniß verſchiedener berühmter 
Maͤnner und Schriften, deren Kenntniß 
jenen nothwendig iſt, die ſich auf das 
Studium geheimer Wiſſenſchaften 


verlegen. 
Anaximander. Archimedes. 
Anaximenes. Eratoſthenes. 
naxagoras. Apollonius. 
ythagoras. Hipparchus. 
lato. Ptolomaͤus. 
Ariſtoteles. Diophantes. 
Pytheas. Aretin. 
Euklides. Albert der Große. 
Ariſtarch. Baco, Rogerius. 
Cuſa. 2’ Hopital. 
Br Amonſtons. 
egiomontanus. Bernoulli, Johann. 
Walther. Wolf, Chriſtian. 
Copernik. Clairaut. 
Viete. | Heraffit. 
Tycho⸗Brahe. Leucippus. 
Briggs, Heinrich. Demokritus. 
Galilaͤi. Epikur. 
Kepler. Arnold. de villa nova 
— — Raymundus Lullius. 
aſſendi. Paracelſus Theophr. 


Des. 


Destartes. 
Cavalieri. 
Roberval. 
Hevelius. 
Wallis. 
Paſkal. 
Caſſini. 
Huyghens. 
Vauban. 

La Hire. 
Newton. 
Leibnik. 
Flamſtead. 
Bernoulli, Jakob, 
—— 


Halley. 
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Rohault. 


A ı Dlatus, 


oyle, Robert. 
Kunkel. 
Hartſocker. 
Lemery. 


Homberg. 


Boͤrhave. N 
Poliniere. 
Molieres. 

Des agulier. 
Reaumur. 
&’ ran efarane 
Mairan,. . 
Muſchenbroͤck. 
Dufai. 


Denn Caſpar Schotts Werke , als: 


Mechanica hydraulico-pneuma- 


matica. 


Magia univerſalis. 
Pantometrum Kircherianum. 
Itinera extatica Kircheri. 
Curfüs mathemaricus. 


Phyfica curiofa. 
Mathefis cacfärea, 


Ar ithmetica — 


Anaromia 5 


ntium & fRumigum. 


Technica curiolä, | 


Schoia 
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Schola Steganographica. _ 
Joco - Seria natur® & areıs. 
Organum mathematicum. 


. Wetter dienen duch folgende, welche 
e magia haturali gefchricben haben : 

Zoroaſter. Alciudus. 

Hermes. Abel: 

Eranthus, König Geber, 

der Araber. Zahel. 

Zacharias Babylon. Naxaborub. 

Joſeph Hebraͤus. Thebith. 


Bocus. Berith. 
Aton. Salomon. 
Zenotenus. Aſtaphon. 
Kirannides. Hipparchus. 
Almadal. Alkmaͤon. 
Thetel. Tryphon. 


Apponus, und der La Recreation mä. 
Berfafdes Buchs  themarique duP. 
adAlphonfum, Leurethon. 

Graf von Gabalis. Jefuite Lorrain. 

Cardanus. La magie blanche 

Cornelius Agrippa. devoilée par Mr, 

Johann de Porta. Decremps.2Vol 


Wecker. Amufemens phyfi- 
Schwedenberg. ques du Sieur Pi- 
ardanus. netti. 


R 
fs 
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Misaldus. Kirchers Werfe, 
Aldorandug. Halle Zauberkraͤfteder 
Guyot phyſikaliſche Natur. 
Beluſtigungen. Teſtament des Jerom 
Scharp. 


Freilich haben ſich manche von 
dieſen Maͤnnern oft geirrt, und oft ohz 
ne Selbſtpruͤfung aͤltern Schriften Irr⸗ 
thuͤmer nachgeſchrieben, oder ſie haben 
ſelbe gar nicht verſtanden: deſto mehr 
Behutſamkeit und Auswahl wird erfo⸗ 
dert, um nicht auf Irrwege verfuͤhrt 
zu werden. 

Noch kann ich die Bemerkung 
nicht umgehen, daß fo manche Erfin— 
dung, die wir unfern Zeiten zuſchrei⸗ 
ben, theils ganz, theils Spuren davon 
in den alten Aurhoren zu finden find. 

So fannten die brennbare und des 
phloaiftiirte Luft, Die man als Erfine 
dungen unfers Jahrhunderts rühme, 
ebenfalls die Alten fon. In Cafpar 
Schotts Werfen findet man die Anla- 
ge zum Lufrballen, und in Gabalig 
Büchern die Wirfungen. der dephlogi- 
ſtiſirten Luft. Kircher kannte die Kraͤf⸗ 
te des Magnets. 


Auf. 3+ Mag, 3» Ab. P Von 
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Bon der Feuerwerterlunſt ſchrles⸗ 
Yen: 
Diego Tefand; ein Spanier , 1521; 
Sram Thybourek 
od. Appier, genannt Banyelet, 1620, 
Malhus 1645. 
Perinet 1745. 
rezier 1747. 
x Rom thierifchen Maanerisinug fin⸗ 
der man ſchoͤn Grundſaͤge in 
Cornelius Agrippa, beionders vom 
Somnambulismus, den er den 
prophetiſchen Schlaf nennt. 
Valentin Greuterik oder Greaterik, 
von dem St. Evremond er» 
zaͤhlt, ſoll ſchon in London 
1665. Durch den Takt von ei— 
nem dußern Theil bis zum an- : 
dern Krankheiten geheilt haz 
ben, Weiter 
der Araber Abdala ; 
Synefius, 
myhiarius, von dem Phi⸗ 
loſtratus ſchreibt, 
Rabbi Johenam 
Aurelius Auguſtinus, 
Hermes, 
Herodot, 


ſchrie⸗ 
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ſchrieben alle von dem magnetiſchen 
Schlafe. | 

Von ſeltenen Erſcheinungen, Aps 
paritionen der Geſpenſter, Blendungen 
und Verſetzungen von Bergen ſchrieben: 

der beruͤhmte Jeſuit Kircher; 

Caſpar Schott in ſeiner vierten Ab⸗ 
handlung de magia paraſta- 
tica, oder außerordentlichen , 
ſowohl natürlichen als uͤberna⸗ 
tuͤrlichen Erſcheinungen. 

Unter die erſte Gattung wird die 
ſeltene Erſcheinung von Rhegio in Aa 
labrien gerechnet, wo das ſonderliche 
Verhaͤltniß der Fluͤſſe, Berge und Wol⸗ 
fen manchen Tag außerordentliche Ero 
fiheinungen hervorbringt. Schott ſagt: 
Die Kunſt aͤhmt diefe Phänomene nach, 
und fo fann man auch Geſpenſter in 
der Luft erfcheinen fallen. Man fann 
Berge auf Berge fegen, und Wälder in 
unbewahfene Ebenen, ſolchergeſtalten, 
daß der Zuſeher von einem gewiſſen Ge— 
ſichtspunkte Erſcheinungen ſieht, die er 
aus einem andern Geſichtspunkte nicht 
mehr erblickt. Es giebt Saͤulengaͤnge, 
die in einer gewiſſen Entfernung ſchoͤn 
und perſpektiviſch ausſehen, und wenn 

P2 man 
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man ſich ihnen nähere, fo feheinen ſie 
sufammenzuftürgen, _ 

Daulus Maria Terzago 'befchrich 
ein Wunderfabinet des Septalla, wel 
ches Anno, 1664. zu Tortona im Dru⸗ 
che erfchten. Mach dieſer Beſchreibung 
befanden ſich Statuen darinn, die ihre 
Piäfe veränderten, und Tebende Perfo- 
nen nachahmten. 

. Aus suverläfigen Nachrichten der 
Meifebefchreibungen von Meflina wets 
man, daß in felber Gegend ein fonder- 
liches Meteor erſcheint, das die. Fee 
Morgana Yenannt wird. In Sonimers- 
jeiten, wenn die Tage ruhig find, her 
ben fich aus dem ‘großen Kanale gewis— 
fe Dünfte empor, die jih in Kurzem 
fammeln, und eine Art von horiontas 
lern Prisma formiren. Durch ihre An— 
lage ftellen jie eine Art von femweatichen 
Spiegeln vor, und vepräfentiren DObjeke 
te, welches alfo meine über diefen Punkt 
angeführte Grundfäse von natuͤrlichen 
Geiftererfcheinüngen , Anjfichtiawerdung 
feiner ſelbſt 2c, beſtaͤtiget. Be | 

.. De Spedrorum artificiofa 'exhi- 
bittone, de Magia p. 2. artis magn& 
l 10, c. 1, paraftafıs 2. beſchreibt Kirz 

er 
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cher die. narürliche Geiſtererſcheinung, 
und die Gewalt der Reflexion der glas⸗ 
artigen Duͤnſte ganz genau. Ebenfalls 
Schott in ſeiner Phyſica curioſa, 
five. mirabilia naturæ & artis L. XII. 
comprehenfa. Herbipoli. Jobus Herz. 
ae in. 4to. beftehend aus 1583 fo- 
lis. | 
Hiexrinn finden. ih die Frffärun- 
gen von, fehr. feltenen Phänomenen, 
Geiftererfcheinungen ,. incubis. & fuccu- 
is, 
Sm, Journal: de Verdun vom 
September 1730. find die phyſikaliſchen 
Benbachtungen, von M. Pierquin , 
Pfarrer, in, der, Dioͤces von. Neimg, uͤ⸗ 
ber. die Auferweckung der Todten , über 
Geſpenſter und Poltergeifter, und zau— 
beriſche Verwandſungen. Cine Abhands 
lung, die in. jeder, Ruͤckſicht aller Auf- 
merffamfeit. würdia iſt. 
Bon. dem. Unterrichte der Taub- 
ſtummen ſchrieben: 
J. P. Bonet, 
Redudion de las letras y arte para 
enfennas a ablas los mudos. 
Pierre Ponce. 
Giov. Bonifaccio, 1615, | 
P 3 Jean 


930 ul 
Jean Wallis. 


an Helmont, 

J. Conrad Amman. 

Wilhelm Holder. 

Chott. 

Man ſehe hieruͤber nach Georg. Paſchius 
c. 7. inventa nova antiqua, fol. 
615. edit. 1700. aba 

De l’Epie, 1776. 

Deschamps. 

Perreire. 

Bon der Antipathie und Sympathie: 
Scott in feiner Magia th. IV. 
Kenelm Digby. 

Wagenſeil ſex diſſertationes, Altdorf 
1686. 

M'zaldus—memorabilium aliquot na- 
tur arcanorum filvula, rerum va- 
riarım fympathiass & antipathias 
feu naturales concordias & difcor- 
dias libellis duobus cempledtens. 
Francofurti 1592. 1613, | 

Erafmus de varia rerum omnis gene- 
ris ſympathia & antipathia. 

Fines der berühmteften und felten- 
ſten Buͤcher ift das Wert des Adam 
Zaluziansky a Zaluzian, Medici, 
Prag 1592. Wieder aufgelegt in —— 

erg 
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berg, unter dem Titel: Methodi herba 
ria. I; tres de. Sympathia plantarum, 
Die, Konsfifhe Bibliothek beſitzt hievon 
einen, Abdruck. Voigt in actis Bohe- 
mise & Moraviæ litterariz thut hievon 
Meldung. 

Don der Art, in der Luft zu ſchif⸗ 

fen, ſchrichene 
Pater Eana., 
Albertus Saxonicus,. 
Mendoza. 
Schorr im sten, Buche, feiner- Magia. 
hydroftatica. 

Diefer naͤmliche Author ſchreibt 
auch über das wirkende Weſen, das die 
Urſache des Schwebens der Wolfen in, 
der Luft iſt. Er ſpricht von den ſchwim—⸗ 
menden Inſeln, von welchen auch Daugs 
quius ſchrieb, unter dem Tirel.: Terra 
& agna, ſeu terræ Auduantes. Tornay. 


1633. 
In dieſer Rubrit ſind die Schrif⸗ 
ten merkwuͤrdig des 


Georgs Agrikola. 
Jakob Beſſon. 
Auguſtin Rameli. 
Die Erfindung des Windraͤdchens 
CVensilatons) Haben wir obiam P. 
PD 4 Schott 
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Scott zu danken. In ſeinem ſleben⸗ 


ten Buche des dritten Bandes de ma- 
gia natırrali ſchreibt er de ventilatore 
ad refrigerandum cubile, 


Anzeige von Journalen und andern 
periodifchen Schriften, die in das Tach 
geheimer philoſophiſcher Wiffenfchaf: 
en und der Magie einfchlagen. 


Ada phyfico medica, 1727 — 
1754. Zehn Bände. 

Nova adta de 1757. bis 1778. 
6 Bände. | 

. Ada eruditorum, Lipfix 1685. 
3 Bände 

 Commentarii de rebus in fcien- 
tia natural & medicina geftis. Lip- 
fie,apud Gleditfch, 1752- 1781. 24 
Binde in 8vo, nebft 3 Bänden Sup⸗ 
plement. 

Academix naturæ curioſæ milcel- 
lanea; five mifcellanea curiofa medico- 
phyfica Academiæ nature curiofo- 
rum; five Ephemeridum medico phy- 
ficarum curiofarum decuriz centurie 
acta ın 8vo. 


Acta 
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Ada nova academiæ philexoti- 
corum naturæ & artis. Lipfie, 1687. 
8vo; welche den. berühmten Jeſuiten 
P. Lana zum Verfaſſer haben. 

Journal des Scavans, 

- Journal de Trevoux. 

‚journal de Paris. 

Journal de Phyfique. 

Journal de Verdun, 

Journal &tranger. 

Catalogue de la Bibliocheque du 

roi. 
Catalogue de Bünau. 

Catalogue des curieux de la na- 

ture» 

Catalogue du Comte de Firmian. 

Memoires de l’academie des fci- 

ences. £ 

Analecta focietatis charit. & ſcient. 

Bibliotheca Aprofiana. 

— — — Croftliana 

Encyclopedie. 

Mercure de France. 

Liebhabern, die entweder ſelbſt eine 
anſehnliche Bibliothek beſitzen, und fie zu 
vergroͤßern ſuchen, oder in beruͤhmte 
Bibliotheken Zutritt finden, kann fol⸗ 
gender Katalog der EN, - 

el; 
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ſeltenſten Schriftſteller, und vider uns 
bekannter Werke dienen. 


A. Joh. Bapt. Bellafo. 
Berniere. 
Wilhelm Addy. akob Beſſoͤn. 
Georg Agrikola. Stephan Binet. 
Cornelius Agrippa. Biſaccioni. 
Albert v. Sachſen von Blainville. 
Joh. Conrad Aman Blanchard. 
Jeh. Appier, ger Joh. Bodin. 
nannt Hanzelet. Boece. 
Abbe Archimband. vs Boerner. 
Architas. uan Pablo Bonet. 
Abbe d'Artigny. Balth. Bonifacius. 
Johann Aſtrut. Joh. Bonıfaccio. 
Bonnet, (ein Neffe 
Br des Abbts Bour⸗ 
delot, und Bru⸗ 
Baier und Buerius. der des Bonnet.) 
Daniel. Eberh. Bar Burdelor., Fönigli« 
ringius. cher. Leibmedikus. 
Thom. Bartholin, Joh. Bot—tari. 
Coſmas Bartoli. Vottigaro. 
Caſpar Bauhin. Carl Bovilles oder 
So Joach. Becher. Bovelles. 
Beda Robert Boyle. 
Begon. Joh. duͤ Breuil, Jeſ. 


Andraͤ 


— 3 
He Elias Buch⸗ Joh. Chaſſanion 


eter Chirac. 
Georg Ludwig Buͤf⸗ Alexis Claudius, 
fon. Clairaut. 
Carl Burley. David Clement. 
Gabr. v. Collange. 
C. Joh. Bapt. Corteſius 
Conlon v. Thevenot. 
Auguſtin Calmet. Jakob v. Cremona 
Dom Angelus Ca⸗Peter Ant, Creven⸗ 
fogeras nA, 
Stanz Joſeph Car 
mus, (oder Des 
famus.). 

Aſpaſius Caramuel. Bonav. Daucourt 
GB. iſt der ver⸗ Claud. Dausquius. 
deckte Namen des Wilh. Fr. Debure. 

Caſpar Schotts, Decremps. 

den er einem feir Deschamps. 

ner Wertke: Tech- Abbt Des Fontaines 

nica curioſa, vor» Kenelm Digby. 

ſetzte.) Diogenes Laertius. 
Joh. Caramuel. Euſtachius Divini. 
Graf Carburi. Cornel. Drebellius. 
Jeronim. Cardanus Heinrich Ludw. Du⸗ 
Peter Carpentier. hamel du Monceau 
Friedrich Caſſander. Ludwig Dutens. 
Salomon v. Caus. 


»2 
No, 


E. 


4 Frid. Gocthilf Frey⸗ 
tag. 
Caſpar End. gr Nolmadaus Fre⸗ 
bbt de l'Epẽe. zier. | 
rasmus. 
Des Eſſarts. G. 
3: Robert v. Gabets. 
Renat JatobGaren⸗ 
Honoratus Fabri. geot. 
Ihe Alb. Fabricius Shift, Fridr. Gar- 
Camil Falconet. 
- Fien., Saurhier ı, Pfarrer 
Fine. von Reime. 


Dominif Fontana. Martin. Gerbert , 
Menarus Francois, Abbe. von. St. 
(NB. ift der Na- Blaſius. 
nie, den Stephan Otto von Bericfe. 
Biner feinem Godin. 
Werke: Effaides Chriſtoph Grünbers 
Merveilles de. ger. 
nature &de plus Guyot. 
nobles artifices. 
hat vordrucken laſ⸗ H. 
fen.) 
en Coͤcilianus Geora Phil. Hars- 
Frey. doͤrfer. 


Wolfg. Ernſt Heidel. 
Franz 
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Franz Helmont. Joh. Ant, van der 
Henrion. Linden. 
Johann Hordal, d. Carl Linnee. 
juͤngere. „Joh. Liron. 
Chriſt. Huyghens. Chriſt. Sortlieh Bud» 
wig. 


oh * 
M. 


Nitolaus Joſ. Jac⸗ 

quin. Emmanuel Magnan 

Joh. Salisberienf. Beneditt v. Maillet. 

Joh. Jonſton. Stanz Malthus. 

Salvator Imbrollio. Joh. Mariana. 
Joh. Bapt. Marti⸗ 

ni. 

| Perer Maſſuet. 

Athanaſius Kircher. Perer Ludwig von 

Heinrich Kornman., Maupertius. 


4 Sram Maurolycus. 

L. Sons Abr. Merch- 
Philipp Jatob Lam⸗ NA Merfenne, 
bacher. Jeremias Mitz. 
Franz Lana. Anton. Mizaldus. 


Joſeph Hieronymus Joh. Moller. 
de la Lande. Anton Monges , der 
Joh. Leurechon. aͤltere. 


Pe⸗ 
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Per Carl fe Men- Peter Pays. 


Hier. Magnus Pegelius. 
Montgolſten. Perrinet d Orval. 
Joh. Deülter Regioe Pierquin. 

monianus. Joſeph Pinetti. 

Alexander Pingre. 
N. Joh. Piſtorius. 
| (inius. 
Babriel Naude. lutarch. 


Joh. Franz Niterom, Joh. Bapt. Porta. 
Joh. Peter Niceron, | 
Barnabite, R. 
Honorat Nicquet. 
Joh. Euſebius Nie- Joh. Philipp Ra⸗ 
remberg. mean. 
Razarıs Nugnet. Auguſtin Ramelli. 
| Carl Aloyſ Ramſey. 
O. Renatus Anton Re⸗ 
aumur, von Ferch⸗ 
Olivier, von der k. ault. 
Geſellſchaft zu Lon- Anton Maria Rey 
don. za oder Rheyta. 
| Claudius Richard 
P. —*— Ricius. 
avid Rivault Herr 
Ambrofins Pare. zu Fleurances. 
Georg Paſchius. Cosmas Roſſelius. 
Pauſanias. 


S. 


— 54 
& T. | 


Saint ⸗Evremond. afpar Tafidcor. 
German. Fr. Saint⸗ Nicolas Zartaglia 
Foy v. Poullain. Paul Maria T derza⸗ 
Carl IrenaͤusSaint go. 
Pierre, Abbe zn Franz Thybourel. 


Caſtel. Abhandlung uͤber 
Peter Saint ⸗Ro⸗ die Mittel, Die 
mu. Fluͤſſe ſchiffbar zu 


Hypolitus Salvien. machen. | 
Peter Tran; Scara⸗ 3. Trithemius. 


bei, duard Tyſon. 
Thomas Schekton. 
Wilhelm Schroter. u, 


Daniel Schwenter, 
Joh. M. Schwim- Diego Ufanos 


inter. Anton Uzier. 
Joh. Duns Stot. 
Achilles Per. Sejout VB. 


Manfred Septala. 

Sebaſt. Serilo. Philipp Dayringue, 

Caſimir Siemieno⸗ Gottfried Vendelin. 
witz. Ritter von Verney. 

Georg Sinclarus. Joh. Viator oder 

Narhanael Soruel, Pelegrinus. 

Famian Strada. Blaiıs von Vig— 

nere. 


Die 
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Villette, DBarer u. Song 2 


Sohn. Joh * r 
Joh. Bapt. Villoi⸗ Adam Wibe. 
ſon. Joh. Wiſel. 
Wunderthaten des Henning Wirken. 
„Dirgille, Diaus Wormius, 
Joh. Vogt. 
—W Voigt. 3. 
W. Nikolaus Zabaglia. 
Joh. Zahn. 


Lukas Wadina. Zoroaſter. 
” art: Wagen Cajeran Jul. Zum⸗ 
bo, 


15. 
Don verſchiedenen Blendwerken 
und Taͤuſchungen, mechaniſchen, 
elektriſchen, magnetiſchen und op⸗ 


tiſchen Geſchwindſtuͤcken, Ta⸗ 
ſchenſpielereien uno natuͤr⸗ 


lichen Zauberkuͤnſten. 
a, Menſch iſt uͤberhauvt fürs 
Seltſame und Waunderliche eingenom⸗ 


men. 
Sein 
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h natürlicher Hang zum Liber 
at leiter daher feine. Begriffe 
leicht. irre, und dadurch erhält die Tau- 
fung ımd das Blendwerk feinen Vortheil. 

Die phyſikaliſchen Kenneniffe find 
nicht allgemein ; daher erzähle man fich 
oft von einer Fleinen unbedeütenden Sa 
che erſtaunliche Wunderdinge. Man 
vergroͤßert ſie, und ſieht ſie viel wun⸗ 
derbarer an, als ſie iſt. 

Die Blendwerke erhalten erſt ihr 
wunderbares Anſehen durch die verſchie⸗ 
dene Erzaͤhlung der Menſchen. Jeder 
will was Seltenes, was Wunderbares 
geſehen haben, als der andere, und ſo 
wird die Sache immer von Mund zu 
Mund vergrößere; wird immer auffal 
Tender und feltfamer. 

Es ift uͤberhaupt zur natuͤrlichen 
Magie hoͤchſt pothwendig, daß man den 
Menſchen u wie er ife, wenn man 
Wunderdinge bewirken will. 

Der Menſch liebt uͤberhaupt das 
Seltſame 

Er halt die Sache eher fuͤr uͤber⸗ 
natuͤrlich als natuͤrlich. Er unterſucht 
nicht gern, und begnuͤgt ſich leicht mit 
einer Urſache. 


Auf. z. Mag. 3. Ab. Do Wil 
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Will er was Seltenes erklaͤren, ſo 
uͤberſtudirt er es meifteneheifs , und ſucht 
den Brund feltener Erſcheinungen nicht 
in der Einfachheit und Simplicitaͤt der 
Dinge. 

Je einfacher und einfältiger es mit 
einer Sauce zugeht, defto wunderbarer 
wird fie ſcheinen. | 

Uiberraſchung iſt dag Hauptſaͤch⸗ 
lichſte bei magiſchen Taͤuſchungen. Der 
Zuſeher muß nicht vorbereitet ſeyn; es 
Ir alles unerwarter und fehnell gefches 
en. 

Mache man mehrere Stücke, fo 
muß man dem Zufeher nicht Zeit zur 
Kefterion laſſen. Eine Idee muß die 
andere verdrängen, Und jedes ſeltne 
Stüf muß man auf mehrere Arten 
wiederholen können, damit der Zuſeher, 
wenn er auch manchmal auf die Spur 
einer Entdeckung kaͤme, wieder irre ge 
führe wird. 

Es iſt unmoͤglich, alle Kautelen 
und Vortheile zu erklaͤren: derjenige, 
der ſich damit abgiebt, wird ſie durch 
Erfahrung am beßten lernen. 

SG gab mir ſeit vielen Jahren 
die Mühe, alle wunderbare Sachen, 
von 


= * 
von denen Man mir entweder erzähle, 
oder wovon ih las, auſchaulich darzu⸗ 


ellen. BR 

ch verfchaffre mir nach und nach 
Kinen ganzen magifchen Apparar, wo⸗ 
mie ich überhaupt alles Seltſame, was 
Comus, Philadelphia ; Pinerri und ans 
dere mehr erdichteren, erfanden und 
nachahmten, ebenfalls darzuffelen im 
Stande bin. Zu dieſen machte ich mit 
eine Menge neuer Erfindungen, die 
theils durch Geſchwindigkeit, Mechanif y 
Optit, Elektrizitaͤt oder Magnet Kefches 
ben. ch bemuͤhte mich auch, alles das 
phyſikaliſch nachzumachen, was man von 
den alten Zaubereyen erzählte, und ver⸗ 
kuͤrzte manchem Liebhaber ſeltner Sachen 
einige Stunden. ä 

ch richtete Meine ganze Magie 
nach einem feſtgeſetzten Syſteme ein; 
und Mein Augenmerk wieng vorzüglich 
dahin, die Mafchinen möglichft zu ſim⸗ 
wel; ei | 
Wenn ich ſage, daß ich Mehr denn 
tanfend Stuͤcke vorflelle, fo wuͤrde man 
glauben, ih mülfe einen ungeheuren 
Vorrath von Mafchinen Haben, und 
| Q2 doch 
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doch iſt der: Apparar lange nicht fo 
groß, als man ich ihn vielleicht vor 
ellt. 
Ich bin geſinnt, nach den Umſtaͤn⸗ 
den der Zeit und meiner Laune, einſt 
ſaͤmmtliche Stuͤcke deuntlich zu erklaͤren; 
allein ſie erfordern ein vollſtaͤndiges 
Buch, welches unmitteibar mir Abzeich⸗ 
nungen der Mafchinen muß: verfehen 
feyn, um die Sache anfchaulich und 
besreifli zu: machen: 

Uber unterdeffen will ıch meine 
magiſchen Verſuche in der Ordnung und 
nach der Art, wie” ich jie Meinen Zu 
fehern erperimentire, bBerfegen , und nur 
kuͤrzlich anmerfen, auf welchen phyſika⸗ 
tifchen Gegenftänden und Gründen diefe 
felefame Erfcheinungen beruhen, 
Mer fich einmal mic diefem Stu⸗ 
dium abgab, dem wird es nicht ſchwer 
fern, auch die felrfamften Kunſtſtuͤcke, fo 
nen und auffallend fie auch immer ſchei— 
nen mögen, zu entraͤthſeln und nachzu⸗ 
machen. 

Es beruße alles auf folgenden 
Gruͤndſaͤtzen. 
Jedes geheime Kunſtſtoͤck liegt 
entweder in der Wirkung der Elektrizi⸗ 

taͤt, 
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taͤt, des Magnetismus, der Mechanik, 
Optik, Katoptrik, Chymie %. in der 
Wirfung der Mauchwerfe, Kräuter, 
Salben und Berränfe auf die Imagina— 
tion; oder “in der Geſchwindigkeit und 
den Megeln der Taͤuſchung; oder Fine 
verſtaͤndniß mit einigen Perſonen, wel⸗ 
ches letztere, nach der angenommenen 
Sprache der Tauſendkuͤnſtler, ein Stef⸗ 
tenſtuͤck genennet wird. — 

Man kann leicht einſehen, daß 
ſich durch Modifikation dieſer verſchiede⸗ 
nen Wiſſenſchaften und der Art ihrer 
Verbindung mit einander tauſenderley 
Stuͤcke hervorbringen laſſen. 

So kann man mit der Elektrizt⸗ 
taͤt die Optik und Mechanik verbinden, 
und mit dieſen noch die Kunſt der Ge⸗ 
ſchwindigkeit. Auf ſolche Art kann man 
immer neue und wunderliche Stuͤcke 
hervorbringen. Auf gleiche Weiſe ver⸗ 
haͤlt es ſich auch mit Verſetzung de 
übrigen, | | 





Q3 un. 


£ 


Wunderbare Erſcheinungen. 
2, a 
' Die Befbwörung eines. Porträts, 


Ich laſſe mir ein Portrait geben, 
das in: Rebensgröße hergeſtellt ift, und: 
verbinde mich, die. Perſon zu beſchwoͤ⸗ 
gen, daß fie die Rahme verläßt „und: 
mitten: im das: Zimmer tritt; auch, 
wenn: man es begehrt, antwortet „ und. 
endlich. gar fich zur Thuͤre hinausmacht, 
fo, daf auf der Tafel gar nichts: mehr: 
yon einem Bilde gefehen wird. Denn 
rufe ich die Perſon wieder zur Thüre 
herein, und laſſe fie wieder ihren Platz 
einnehmen, wo fie wieder alk Gemälde 
erſcheint. 


2. 


Menſchen = Palingenefie. 

Ich laſſe mir: in der Küche einem 
&upfernen Keffel heizen, Der wenigſtens 
30 Maaß Waffer hält. Ich werfe vera 
Kbiedene Kräuter im das fiedende Was. 
Kt, und ac, einer Viertefftunde ** 


J 
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fi eine Menſchenfigur aus dem Keſſei 
die jemanden bei der Hand nimmt. 


| 
Ich sche Abends auf der Gaſſe, 
und unverhofft trappt ein großer Loͤwe 
mit feurigen Augen hinter mir nach; 
denn verwandelt fih der Löwe in ein 
Kameel; in einen Pudel; in eine Kar 
Ge; in einen Bogel, und letztlich aus 
dem Doael in einen Bedienen, der 
Livrey traͤgt, und verſchwindet. 
Dieſes Stuͤck beruht auf Mecha⸗ 
nit und Optik. 


Zr u Ey 

Ich führe jemanden in ein Zim- 

mer. Da jiken an einer gedeckten Tas 

fel eine Menge Menjchen, effen und 

trinken, und verſchwinden augenblicklich, 
Mechanik und Optik. 


5 * 

Ich haͤnge an die Wand eines 
Zimmers eine weiſſe Tafel von Elfen» 
bein, darauf eine oder mehrere Perſo— 
nen, die man verlangt, in der Laͤnge 
von etlichen Zollen erſcheinen. Phy— 
ſiognomie, Kleidung, Ort, wo die Per 
ſon in dieſer Stunde ſich befindet, alles 
malt ſich ſichtbar 7 kenntlich auf dem 

4 
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Elfenbeine ab, und verſchwindet nach 
einer Weile wieder. N 


Sn einem Zimmer fänge ein Por⸗ 
trait auf gegebene Fragen zu antworten 


an. 
Mechanit. 


7 | 

Ich Taffe verſchiedene Perfonen in 

ein Gemach freten, und verwandle ihre 
Körfe in NHirfh » Schwein und Efele- 


pre» j . 
Dieſes geſchieht durch optifche Il⸗ 
luſion und Rauchwerke. Was Albertus 
Magnus und Joh. de Porta davon 
ſchrieben, iſt falſch. 


8 
Erfiche Berfonen erſcheinen augen: 
blicklich ohne Kopf 
Optik. 


Ich nehme 3 einer Perſon aus 
der Geſellſchaft den Kopf, und ſetze ihn 
in die Mitte deg Tifches aufeine Schuͤs⸗ 
fl Der Kopf fpricht, und der Körper 
geht ohne denfelben in einer Entfernung 
von 10 Schritten. 

Mechanik und Optik. 


Eu 29 


% 
Et ee et 
0 E fehe feinen eigenen Kopf in, 
die Mitte einer Schuͤſſel, und fiheere 
mir den Bart in. der Schuffel ab, und 
fege denn meinen Kopf wieder auf. 
Mechanik, Optik, ö 


| ER J 

Ich nehme mir die Hand ab, und 
lege ſie auf einen Teller, und ſetze ſie 
zu der andern. Hand, fü, daß ich au⸗ 
genblicklich an einem Arme swo Hände 
habe; denn bringe ich fie wieder an den 
gehörigen Ort. 

Mechanik, Optik. 


an - 

Sch flelle das. Zimmer der Mens 
fhenfreffer vor. Man ſieht zerſtreute, 
wahrhafte Menfchenfchädel, abgehauene 
Arme und Fülle, Hände und Finger, 
Schenkel; alles zerſtreut; aber augen- 
blicklich verſchwindet alles, und Die 
Menfchen fiehen wieder lebendig da. 
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Ich laſſe ein Schaf, einen Hund, 
eine Kabe oder ein Lamm in Stuͤcke 
serfchneiden , werfe die. Stücke in einen 
geheisten Keſſel, und dag Thier fpringe, 
| wie⸗ 


J“JJ ug 
wieder lebendig aus Mm Keſſel her⸗ 


aus. Ei 
Mehanif , Täufhung durch 
Geſchwindigteit. 


Ich laſſe einen Geiſt erſcheinen; 
er ſpricht und antwortet, und ſtuͤrzt ei 
nen zu Boden, wenn man ibn be. 


rührt. 
| rd Raͤucherung, Elektrizi⸗ 
or ’ 


| — 
Es verwandelt ſich ein Zimmer in 
einen Garten. 
Dprit, Katoptrik. 


16, 
Eine Flöte und ein Klavier fpiex 
ken von, feldft, 
Mechanifs - 


17 
Ein: kleiner Mund bellt, ſchreyt 
wie eine Katze, wie ein Guguk, mie ein 
Hahn, wie ein Indian, ſagt wahr, 
macht Karten - und Rechenſtuͤcke. 
Mechanif und halber Steften. 


18. 
Zeige ich eine abweſende Perſon in: 
einem Spiegel. hihi 
Optik, Regeln der Imagination. 
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Sn einem Sins Waſſe das Bild 
einer begehrten abmefenden Perfon darz 


len, 
Optik, Taͤuſchung durch Ima⸗ 
; Sinatları . Geſchwindigkeit tca 


Die KHunſt * boͤhmiſchen Zau⸗ 
berers, * Perſon lebendig aufzufres⸗ 
ſen, iſt fo taͤuſchend, die Illuſion fo. 
lebhaft, daß man wahrhaft glaubt, die 
Perſon werde wirklich aufgezehrt. | 

Dprif, allen, Rauchwerte⸗ 
Mechant 


—— ſeltſamer Befichter 
beim Mondenlicht u verurſachen. 


Statuen von Plaͤtzen zu zau⸗ 
bern. 


23. 
Bäume aus den Alfeen hervorzu⸗ 
rufen, daß fie ihre Plaͤhe verlaſſen, und 
am Ufer auf- und —— ſcheinen. 


— Duͤrre Blume und Straͤuche muͤs⸗ 
fa im, Winter blühen, 


28 
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25 | 
Zu machen, daß ein ‚Zimmer 
eint, als wenn es vol Waller märe. 
Was Albertus Magnus bien 
a Safer, fell. 
| ! 2 


Zu machen, daß ein Zimmer aus 
genblicklich voll Feuer ſcheine. 
27 . « —F 
Zu machen, FJ man glaube, al⸗ 
les zittere, wanke, ‚und ſtuͤrze zufam« 
men. Ein ſchoͤnes, aber graͤßliches 
Experiment. 


28. 

Eine Perſon ſoll eine heimliche 
Frage aufzeichnen, und die aufgezeich⸗ 
nere Frage bei ſich behalten, Abends: 
fol! fie auf einem Zimmer einen Tiſch 
mit reinem Tuche bedecfen „ eine Lampe 
auf den Tifch fielen, und Feder, Dins- 
te und Papier in Bereitſchaft halten. 
Denn foll ſie das Zimmer durchranchern, 
und zugleich das Papier . verbrennen, 
worauf die Frage ſteht. Am andern 
Morgen frühe wird fie die Antwort auf 
die Frage won einer unbefanneen Hand 
auf dem Papiere finden, Das Zimmer 
wag man virfperren, wie man will. 


29, 


— 5 


29. 

Hide eine MWachekerge am 
Monde oder an einem Stern an, was 
immer für einer begehrt wird. Sich ffre- 
cke die Kerze in die Nöhe, und es fheint, _ 
als wenn eine Flamme in gerader, Lini 
berabfiel , und die Wachstere augůndere | 


39. 
Die Flamme einer Kerze zu fon. 
manditenz fie auf der bloßen Hand hers 
umzutragen, und wiedet auf, die g 
hinaufjufegem. 
gr 
Die Flamme in verfichene Sat 
ven zu verändern. * 


Bei der Sache am — im 
Nrondeulichre einen Regenbogen am Him⸗ 
mel erfeheinen zu Ä 


“9 Sy’ machen, bah jemand drei Mon⸗ 
den am Himmel 4 re We * 

Den Mond berabyirufen, daß ihn 
eine Perfon nicht mehr am Flrmamen⸗ 
te, ſondern in der Entfernung von 30 
Schritten auf der Hacken Hand au fehen 
glaubt, 


IR 
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u a 
Augenblicklich ein Geſpenſt an eb 
em Drte hervorzurufen, und es wieder 
eben fo ſchnell verſchwinden zu laſſen. 


| — © 

Einer Perſon in einer heitern Nacht 
zu jeder. Stunde einen Komerflern _ mit 
einem Sehrohr am Firmamente ſehen 
su laffen. — 


In einer — Nacht ein 
Dorf vorzuſtellen, wo keines iſt. 


38. 

In einer neblichten Herbſtnacht ein 
praͤchtiges Schloß vorzuftellen. Man 
fehe Thuͤren und Fenſter, und felbft die 

ichter brennen, die den Pallaft beleuch⸗ 
Ken 5 und wenn Man hineingchen will, 
verſchwindet alles, 


| 39 _ 2 
In einer neblichten Nacht eine gan⸗ 
se Hexenfahrt am Sirmamente zu sel» 
gen, fo, daB man glaubt, die Hexen 
kunen * den Kaminen heraus in hr 
zu, Es iſt doch nichts als optiſche 
—ED | 
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j 40 | 
Jemanden feine. eigehe Perſon in 


Lebensgroͤße vorzuſtellen, die mit ihm 


foricht , und wieder verſchwindet. 


al * 
Der Sauber: Pallaſt 


fhiedene Ärten zubereitet erden, je 


nachdem man viel oder wenig Koſten 


daran wenden will. ‚Die Erfcheinungen 
in ſelbem find folaende: 
Wenn der Fremde ankoͤmmt, fd 
empfaͤngt ihn an der Thuͤre ein ſchoͤn 


gekleideter Juͤngling; dieſer ordner, daß 


feine Pferde und Diener beſorgt mer» 
den, und erfuchet den Fremden; ihm 
zufolgen. Er führe ihn bis zu either 
etwas finffern Treppe, wo er die fehleche 
se Bauart des Schloffes entſchuldigt. 
a Sie nicht, fagt er gu dent 
Fremden, daß es wirklich Schade if, 
in dieſem fo prächtigen Schloffe einen fo 
ſchlechten, finffern Aufgang zu haben ? 
aber zötnen Sie nicht 5 diefer Fehler der 
Bauart foll gleich erfere werden. Er 
ſpricht, 


— 


Der Zauber Pallaſt kann auf vers 
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ſpricht, und im Nu verwandelt fich die 
fleine Treppe in eine prächtige Stiege, 
und die Fenſter öffnen fich in der Mau⸗ 
er. Des Abends entzünden ſich von 
ſelbſt mehr denn finfiig Wandleuchter, 
und die auf den‘ Stiegen anaebrachte 


x 


h 


\ 


fieinerne Statuen entzuͤnden ihre Ger 


fäße, und ein wohlriechender Duft bal⸗ 
famire die Lüfte. Am Ende der Treppe 
verwandeln ich imo Staruen in Mobs 


ren, und begleiten den Fremden bis in 


ven Saal. Beim Eingange brenne nur 
eine Lampe im Saale, fobald aber der 
Sremde hineintritt, fo entzuͤnden fich mit 
einem Knalle acht Luftre, und Roſen 
und Blumen überfreiien das Zimmer. 
Welche Farbe iſt Ihnen die liebſte? 
frägre einer den Mohren, und fobald der 
Fremde fich Außer, fo verwandelt fich 
das ganze Zimmer, Tapeten und Stühr 
fe fleiden fich nach der gewählten Farbe, 
und man höre eine ereffliche Muſik; 
Blumengerüche verbreiten fih im Saas 
fe, und mie Erfrifehungen uͤberdecken jich 
die Tifche. Der Fremde wuͤnſcht su ſi⸗ 
sen, und der Stuhl bewegt fich von 
ſelbſt au feinem Dienfte, a 


Em 


wre Rn 


sl) Empfang. 


Es koͤmmt der, Inhaber des Dallas 
ſtes, und ewvfaͤngt mit feiner Geſell⸗ 
ſchaft den Ankommenden. Man cchlaͤgt 
ihm einen Spaziergang im Garten vor, 
und Führt. ihn, ‚durch Baumgänge und. 
Schattenlauben. Man bittet den Frem—⸗ 
den, ‚et möchte. ſich befieben laſſen, eis 
ne Dlume zu denken, und die gedachte 
Blume präfentive fich feiner Hand. 
Früchte, die er zur Erfriſchung wuͤn⸗ 
het, fommen feinem , Willen. zuvor , 
und begeben fib fachte vor Baume, 
und nähern fich dem Raſen, wo er ſitzt. 
Der Inhaber des Schloſſes laͤßt an der 
Duelle ein Glas Waller fchöpfen , und 
das Waſſer verwandelt ſich in dar Ges 
traͤnke, das der Fremde wuͤnſchet. Nach⸗ 
eigallen flimmen ihre Lieder an. Man 
ſpaziert weiter. Mach einer Weile koͤmmt 
man in cin Sommerhaus; man, finder 
dort ein Klavier, eine Flöte, und eine 
Geige; auch bangen verſchtedene Por— 
traͤts von Srauenzimmern im Sallon. 
Man fragt den Fremden , ob er die 
Muſik Liebe ? ermwiedert.er : ja! fo fängt 
das. Klavier von felbft' zu ſpielen an, 
und die * akkompagnirt mit der Gei— 
uf, 3. Ming. 3. Ab. MR. ge. 
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ge. Altes bewegt füch, alles ſpielt. Es 
ift nur Schade, fagt der Inhaber, daß 
fih feine Menfcheuftimme hören läßt. 
Ich finde doch, daß die Stimme einer 
- guten Sängerin alle Inſtrumente über- 
wiegt. Bei dieien Worten führt er den 
Fremden zu einem Porträre. Gehen 
Sie einmal das Bid an, fagt er, es 
iſt das Porträt einer der beruͤhmteſten 
Sängerinnen; man fage von ihr, fie 
ſoll vortrefflich gefungen haben : hätten 
Sie wohl nie aemunfchen , diefes Ems 
gelgeſchoͤpf gehört zu haben? Der Frem- 
de ermwiedert ohne Zweifel: ja! und der 
Inhaber fährt fort: Sie follen fie noch 
hören. Denn reder er das Porträt an, ' 
es foll die Guͤte haben, eine Arie zu 
fingen. Das Porträt bewegt fih for 
gleich, und ſingt. Drum fehle ung nichts 
mehr , fährt der Inhaber fort, als daß 
auch die Bäume, wie zu Orpheus Zeir 
ten, bei dieſer Zauberfliimme tanzen, 
Er fagts : und die ganze Danmallee 
bewegt fih und tanzet. 


Das 
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Das Baubergewitter: 


Augenblicklich hoͤrt man den Don⸗ 
ner in der Ferne; es blitzt, und faͤngt 
wirklich an zu regnen. Der ganze Him⸗ 
mel ſcheint mit Wolken uͤberzogen zu 
ſeyn. Der Zauberer ſpricht, und der 
Horizont heitert ſich auf, und die KAG 
fie — tritt an Himmel. 


Die Sauber = Mebizet 


Man koͤmmt in den Speifefaal z 
indianifche Tapeten zieren ihn, und fiel 
len eine MWinrergegend vor, Augen: 
blicklich aber fangen die duͤrren Baͤume 
zu blühen an, und alles verwandelt jich 
auf der Tapere in eine Frühlinasgenend. 
ofen blühen, und Voͤgel der felrenften 
Arten fliegen hin und wieder, und der 
Gefang der Nachtigallen und Grasmuͤcke 
wird deutlich auf der Tapete achört. 
Man rrage die Speifen auf. Wollen 
Ste, fagr der Inhaber des Zauberfchlos- 
fes , daß alles Gebratene und Geſottene 
wieder Tebendig were?’ — Er befiehir, 
und aebrarene Hühner faufen davon, 
die Krebfe verlaffen die Teller, div Kalbs⸗ 
topfe bloͤcken, die Bratwuͤrſte tanzen; 

Na Die 
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die gebrarenen Bügel fliegen davon, und 
der zerſchnittene Salat wird wieder zu 
Stande. Die große Paſtete verwandelt 
fi in einen Türfenfopf, der cin Baß— 
Solo fing. Endlich verlöfchen alle Lich“ 
ter, und die ganze Zauber» Mahlzeit 
verfchtwinder mir entſetzlichem Krachen: 
alfes veraͤndert fich im ein Feuerwerk 
mie chinejifcher 3 San Es oͤffnet 
ſich ein anderer Saal; eine Tafel mit 
£öftlichen Gerichten zeiget ſich, und man 
fege fich sum wirklichen Nachteflen 


Neuerfundene elektrifche Kunftftüce, 


42. 


Eine gewählte oder gedachte Kar⸗ 
te in ein ganzes, Paquet Karten zu miz 
ſchen; dieſes Paquet zu elefrrifiven , den 
eleferifchen Funken durchgehen zu fallen, 
und feine andere, als die gedachte Kar- 
te allein zu verbrennen. y= 


43. 

Eine Karte ſich wählen oder den⸗ 

fen laſſen; auch ein gewilles Auge auf 

der Karte denfen laflen ; die Karte mit 

hundert andern zu vermifchen, zu elek 
tri⸗ 
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triſiren — und der elektriſche Zune muß 
nur dag gedachte Auge aus. der Karte 
verbrennen , und alles andere unbeſchaͤ⸗ 
— laſſen. 

Duch den. 57 — Funten ei⸗ 
F Koͤnig in eine AB, und cine Aß 
in einen König zu — 


Durch den t lchen Funken eine 
Karte vollkommen — enefärhen, 


_ Perſon Fi ſich etwas in Ge⸗ 

en; Die, gedachten, Worte auf⸗ 

— — — verſtegeln, und die Elek⸗ 

trizitaͤt ſchreibt — jedes BR 
Wort nad... 


Man laͤßt —R —— Si) 
nungen eine gewählte auf die eleftrifche 
Maſchine legen; legt, Paftelfarben, und 
Pinfel auf felbe , elektriſirt, und die elet⸗ 
frifirten EREN die Landfchaft. 


Durch den Nuiſchen Funken in 
einem Augenblieke dem Provenzeroͤl dem 
fin EN Geruch u ger. 
en, 


R 3 49: 
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Diefen Gau dein Oele durch eis 
nen elefrrifchen Schlag wieder zu BAHeDr 
men. + 


50 
Durch .einch —— en Säle 
jeden Körper magnerifceh zu machen, fo, 
er der Magner elektriſirte Papiere 
Kaͤrten, Nolj, Bor, Silber ıc. wie 
den Stahl an ch zieht. 


* 
Dieſe Kraft wieder durch die Ciet- 
erisicäe dem erg 8 benehmen. 


Mit “der er ——— 
vorzuſtellen. | 


53. 
Die Palingeneie * einen elet 
— Schlag wech 


Bermiht / ältere und neue elektri⸗ 
ſche —⸗ | 


Eine —— *rafehe oder) Batte⸗ 
rie ohne Schaden mit dem Leibe aufzu⸗ 
fangen, oder zu entladen. 


ob · 
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55. 
Den Konduktor mit elektriſcher 
Materie zu laden, und ihn Mieder au 
verſchiedene Art aussuladen, 


50+ 
Die Rufe in einem Zimmer elek⸗ 
triſch zu machen. 


5 /*+ 
An der —— eines Wachslichts 
die Richtung des elektriſchen Stroms 
zu zeigen. 


58. 
Den Goldregen Jupiters vorzuſtel⸗ 
fen. 


5% 
Den ya Tanz. 
Das este VBlockenſpiel. 
Aus allen <heifen und Sleidern 
eines Menfchen ftechende Lichtfunfen her- 
auszuziehen. 
63, 
Der ——— Springbrunnen. 
3. 
Das elekerifche Pferderennen. 


64. 
Weingeift mir dem elektriſchen Fun⸗ 
fen anzuzuͤnden. 
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Die cinſh Batterie. 
Die stmifhe Spum. 


Fin Gefäß * Waſſer mit se 
er zu laden, 


Der ne ampfig.. 


Durch eine Shielfatre ein Loch zu 
ſchlagen. 


Thiere pub“ den APR Schlag 
zu toͤdten. 


Das ee Nordlicht. 


Ein Wachei mit Huͤlfe des 
elektriſchen Pte, anzuzuͤnden. 


Der euri. 


Durch die Ketsriritäe: gefrorne 
Senfterfcheiben — 


Die PERL Fiaſche. 
— 
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—J 
Doͤrfer durch Gewitterableiter gu 
sen das ——— — ze 


Einyle SAuer gegen, den Su zu 
ſichern. 


Der ee Drag ” 


Eine geladene Siafhe nach der an⸗ 
dern auszuladen. 


rt 


* 


Goldblaͤtter Sins —— 


2 Glaſe eine 'metallifche Farbe 
durch den eleftrifchen re — 
gen. N 


82. 
——— nissen, 


Die leuchtende hosphorusflafge: im 
Dunteln, 


84: 
Eine Oisräpe 2 aaſerengen 


Kuͤnſtliche —— im Rei 
nen, wie der Blitz in ein Schiff ein⸗ 
ſchlaͤgt. 


86. 
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SE Ya fi u 
durch eine —— zu jagen. bee Pia 
(>) a —“ 
Ittlichter mit der BE vor⸗ 
J F 


105. 
Die Größe eines ee Sir 
fen zu meſſen. ——** 


106. 


Die elektriſchen Funten zu NR 


Die Sktaͤrke — zu be⸗ 
ſtimmen. N 


d dar —— mit ae Auge au 
foften. 


g Nie pi IR die Eſcktriztaͤt 
Herfürgubtingen. 
ro, "9 ‘ 8 u* 
Rosmarin Bee iu yasgg 
1. euer ti e en © 
euer ‚Ang peyenden Schwan 
eben, N N ws 


Den ha RR Temp ve Di 
a 
9 113. 


— 


Ildr N 
‚i, Diumdole Im Aare „an 


n PEN CH 114 BANN“ 7519 nn) 


Die Farben - German, dur 
REN Feuer. m 


Der Hekreifehe 94 
Ja 
Die elefrrifche Blitzſcheibe. 
Tin 
“Da Sunfen ohne Stoß wlſchen 
den Fingern fuͤhlen zu koͤnnen. 


M rg: 8 
„Ns — 


* 


118. 
Den eleterifehen. Sunfen durch, ein 
Ey palliren zu laſſen. 
LION:%; 
Der. chinejifche durch Sen» 
er verzehrt. 
120, 
Die elektriſche Uhr. 
LEE 
Bahrfagerey der Lotterie, Karten 
und Nummern; denn mit dem Ziffer, 
/hlatte. 
122, h 
Den elektriſchen Funken in fürd- 
terlichen Größe zu zeigen. 
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123 3. 2: 
Den efeftrifchen Funken in der 
—— einer Blume zu zeigen. 4 
2 
Den elektriſchen Funten wie einen 
Donnerfeif im Zimmer zu zeigen, und 
ſelbem alle Farben des Regenbogens zu 
geben. 


125. 
Den elektriſchen Funken in der 
Geſtalt eines Komets und feurigen Dra⸗ 
chen zu zeigen. 


126. 
Seifenblafen mir dem elektriſchen 
Funken knallend zu machen. 
127. 
Stücfe loszubrennen; Pulver im 
Waffer anzuzinden, und Mienen zu 
fprengen. 


128. 
Schmelzungen durch die Pie 
taͤt zu zeigen. 


129 
Durch ein Sci Geld ein Roc 
zu fehlagen mit dem elefrrifchen Funken. 
130. 
Die Experimente der Kranken⸗ 
Elektrizitaͤt. 


Neu⸗ 


— S 271 
Neuerfundene magnetiſche er 


131. 
Durch einen einzigen — 
Magnet jedem magnetiſchen Körper alle 
mögliche Bewegungen zu geben, 


132. 

Gegenftände durch den Magnet 
auf eine unbegreiflihe: Weite in Bewe⸗ 
gung zu bringen, 


133. — 
Der magnetiſche Kaſten. 


Es iſt ein ganz ſimpler Schreibfar 
Ken, der in jedem Zimmer und Kabi- 
net fann angebracht werden. Mit die⸗ 
fern laſſen fich folgende ganz fonderbare, 
Stuͤcke machen, als: 

ı DBefinder fich in der Mitte ein Da- 
menbrett; feitwärts in einer Lade jind 
die Steine. Es ſteht jedermann frey , 
die ſchwarzen oder weilen Steine zu 
wählen, fie auf das Brett zu ſetzen, 
und zu fielen. Die gegentheiligen 
Steine fpielen von ſich ſelbſt, wie in gie 
nem ordentlichen Spiele mit zwo Per- 
fonen, und gewinnen und verlieren, 


2 
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2. Finden ſich 25° verfchiedene Lande 
jchaften in einer andern Lade. Eine 
Perfon wählt eine von diefen Landfchafs 
ten. Der Inhaber, des, Kaften nimme 
ein reines, weiſſes Papier, legt verfchies 
dene Farben auf den Schreibrifch, nebſt 
erlichen Pinfen. Die Pinſel bewegen 
ich von felbft, tunken fich in. die Far— 
ben ein „und malen die Landſchaft nach. 

3. Begehrt der Inhaber des Kaſten, 
daß eine Perſon einige Worte, welche 
fie immer feyn mögen, in mas immer 
für einer Sprache oder Mundart, auf 
ein Papier ſchreibe. Der Eigenthümer 
feat auf den Kaften eine reine Feder; 
dieſe bewegt ſich von ſelbſt, tunkt fich 
in die Dinte ein, und ſchreibt im An— 
geſichte jedes Zuſehers das Vorgeſchrie⸗ 
bene nach. 

4. Befindet ſich unterwaͤrts in dem 
Schreibkaſten ein Klavier. Es ſind 40 
verſchiedene Klavierſtuͤcke zur Seite. 
Man laͤßt ein Stuͤck wählen, legt es 
auf das Klavier, und dieſes ſpielt das 
begehrte Stuͤck von ſelbſt, 

5 Man fäht jemanden aus dieſen 40 
Stücken eines denfen; die Zahl des ge— 
dachten Stuͤckes ſoll die Perfon aufseiche 

ne, 
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net, und in ein Couvert verſchließen, 
Und das Klavier , ohne daß der Eigen⸗ 
thuͤmer des Kaſten zugegen iſt, wird 
das gedachte Stück fpielen. | 

6. Das Klavier foll nach dem Gedan⸗ 
fen tn der Veraͤnderung fpielen, in der 
man will, 

7. Finden fich auf diefem Kaſten zwo 
Schubladen, die in einer, Entfernung 
von 2 Schuhen auseinander ſtehen. 
Man laͤßt nach Willführ in eine diefer 
Schubladen eine Karte legen, dieſe 
Karte marquiren: nun foll ſich die Pers 
fon eine andere Karte aus dem ganzen 
Spiele denfen, den Gedanken aufjeich 
nen und verfchließen, und die gejogene 
marquirte Karte muß fin in die gedach- 
te verwandeln, und die nämliche Mars 
que haben, 

5. Die Karte muß ſich mieder in die 
erfte verwandeln, 

9 Aus 30 verſchiedenen Thieren, die 
auf Blaͤtter aufgezeichner ſtehen, foll ei⸗ 
ne Perfon eines wählen, und das Thier 
muß fogleih in einem Spiegel, der im 
Kaften iſt, erfcheinen. | 

10. Der Eigenthuͤmer lege ſaͤmmtli⸗ 
he Buchftaben des Alphabers auf feinen 

Auf, 3. Mag. 3b, S Schreib 
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Schreibtifch , und giebt den Zufehenden 
verſchiedene Fragen. Man denkt ſich 
nun eine Frage, und die Buchſtaben, 
die die Antwort diefer gedachten Frage 
ausmadhen, gehen von ſich ſelbſt aus 
dem Alphabete hervor, und formiren die | 
Antwort auf die gedachte Trage, , 

112. Der Inhaber des Kaften ſchreibt 
einige Worte auf ein Papier; Täße die- 
fes Papier von jemanden aus der Ges 
ſellſchaft verfiegeln , und verſperrt es. 
Denn erft ſoll fih eine Perfon einige 
Worte, welche fie immer feyn mögen , 
denfen, und Die gedachten Worte müs« 
fen fih in dem Briefe befinden , der 
fehon vorher gefchrieben worden ift, ehe 
man die Worte gedacht hat. 

ı2. Man laͤßt eine Qabatiere vol 
Spaniel auf den Tiſch feßen, und verz 
langt von einer Perſon, fie fol befeh⸗ 
Ien , wie viele Prifen Taback aus diefer 
Spaniolz Tabariere herausgehen follen 
und fo viel man begehrt, werden jich 
heraus begeben, und auf dem Tifche zu 
der Perfon hingehen, die fie begehrt bat. . 

13. Sinden ſich verſchiedene gemalte 
Landfchaften in vem Kaften , die Winz 
sergegenden vorſtellen: augenblicklich ver⸗ 

) Anz 
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Ändert fie ſich in die ſchoͤnſten Fruͤh⸗ 
lingsgegenden: man ſieht die Baͤume 
bluͤhen und ausſchlagen. 

i4. Man laͤßt jemanden feine Uhr 
auf eine willkuͤhrliche Stunde richten; 
die Uhr lege man verſchloſſen in einer 
Buͤchſe auf diefen Kaſten. Man begehre 
don einer andern Perfon eine Uhr, und 
diefe muß fich von felbft auf die Stunde 
der andern richten. 

15. Man (äßt wiltführliche Rechnun⸗ 
gen und Fragen aufgeben, und die Ant» 
:worten follen in einem Spiegel erfcheis 
nen. 

16. Ein Zundel entzünder ſich von 
ſelbſt; zünder ein Licht an: das Licht 
beweget ih frey, und entzundet ein 
Stuͤck. 


17. Man läßt jemanden einen gemal⸗ 
ten Vogel fehen; fett das Bild auf den 
Kaften, und der DBogel fliege davon; 
und auf dem Blatte ift nichts mehr, 

18. In einem Spiegel erfcheint ein 
Kopf in der Geſtalt, die man begehit , 
und anıworter aus dem Spiegel anf jez 
de gegebene Stage. 


S2 134. 


w 
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Ba: 
Eine Perſon ſoll willkuͤhrlich auf 
ein Papier einige Worte ſchreiben, und 
dieſes Papier bei ſich behalten. Ich 
iſolire dieſe Perſon, magnetifire eine an⸗ 
dere; gebe ihr ein reines Papier in die 
Hand, welches in einem magnetiſch zu⸗ 
bereiteten Liquor getunkt wird: dann ent⸗ 
ferne ich dieſe Perſon 100 oder 200 
Schritte oder noch weiter, und durch 
einen einzigen Blick und die Beruͤhrung 
eines Bandes, welches von der magne> 
tiirten Perfon gegen die ifolirte gezogen 
it, werden alle Buchflaben auf dem 
Papiere der magnerifchen Perſon fichtr 
bar , und auf dem Papiere der ifolirren 
befindet fich feine Sylbe mehr, 


135. 

Sch laſſe willführlich eine Perſon 
einige Worte denfen , - magnetifire fie 
und mich, beffreiche denn meine und ih» 
re Hand mit dem Liquor, veibe die 
Hand fanft, lege meine Hand in die 
ihrige , hefte meinen Blick auf den ih: 
rigen, und ich will ihr jedes gedachte 
Wort fagen, und den geheimfien Ges 
danfen ihrer Seele, 


136% 


0) 274 


Na 
Ich magnetijire eine Perfon. Ich 
frage jie über zukünftige Dinge , und fie 
fol mir fie genau beantworten. Nice 
jede Perfon iſt hiezu geftimme Ich 
Safe eine Perſon im DWorsimmer einige 
Briefe fohreiben, und die magnetifirfe 
Derfon im Nebenzimmer foll mir jede 
Sylbe fan | 


137. A 
Sch laſſe * einer Perſon im 
Borzimmer verſchiedene Sachen verſte⸗ 
cken, und die magnetiſirte Perſon im 
Nebenzimmer ſoll fie mir in ihrer Phan⸗ 
tajie fo klar fehen , als wenn fie ihr ge⸗ 
genwaͤrtig wären. 


138: 

. Eine Perſon Si Borsimmer foll 
mir beffimmen , an welchem Theil des 
Körpers die Perfon im Nebenzimmer 
eine angenehme oder unangenehme Füh- 
fung baden fol, und ohne die geringfte 
Berührung fol die magnetijirte Perſon 
das Angenchme oder Unangenchme an 
dem beſtimmien Drte fühlen, 


139» 
Eine Perfon foll etwas Willkuͤhr⸗ 
lies in einer a er Zeit und an 
3 ci 
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einem unbeſtimmten Orte ſchreiben, dies 
ſes Geſchriebene verſperren, und die mag- 
netiſirte Perſon ſoll in meinem Hauſe 
von Wort zu Wort das Geſchriebene 
herſagen, und mit fortgeſetzter Magne⸗ 
tifirung fogar die naͤmlichen Züge nach⸗ 
ſchreiben. 


140,0 1 

So foll aüch eine Perfon in mei- - 
nem Haufe fchreiben, was jie will, und 
dieſes Geſchriebene verbrennen , und die 
Schrift foll ih an einem Orte, wo 
man immer will, wenn eg aud) ein ver 
ſchloſſenes Schreibpult in einem fremden 
Kaufe wäre, befinden. 


141. | 

Eine Perfon fol fich einige Worte. 
denken; diefe Worte, wenn fie will, 
aufſchreiben: denn foll fie eine andere 
willführliche Perfon beftimmen , die nicht 
im Haufe ift, ihr fehriftlich zu melden, 
‚was ſie gefchrieben har, und. was diefe 
fremde Perfon immer zu Papier bringt, 
wird das feyn, was die andere Perſon 
gedacht hat. 


142. , 
Ich will einige Worte auf Pa 
pier ſchreiben, und dieſes Papier vers 
| ſie⸗ 
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ſiegeln; denn foll ſich, wer immer swilt 
aus der Gefellfchaft , einige Worte den 
fen, und die nämlichen Worte muͤſſen 
fih in dem verjiegelten Briefe befinden , 
der fchon gefchrieben war, “che die Pers 
fon gedacht hat. 


143» 7 
Diie Wiederauflebung einer Pflan⸗ 
ze durch den Magnet zu bewirken. 


Nota. Man huͤte ſich, mit den Runft⸗ 
ſiuͤcken, die durch den natürlichen Mag⸗ 
net geſchehen, nicht Die Begriffe des 
Tbiermagnefismus zu verbinden. Obi— 
ge Stüde gefcheben  fämmtlich durch 
Taͤuſchung und. natürlichen Magnet, 
und ich ſetze dieſe Nota Darum ber, um 
zu zeigen, wie leicht es fey , daß Mien- 
ſchen durch vorgebliche Wirkungen des 
Thiermagnetismus getäufcht werden. 


Weitere Fortſetzung ntagnetifcher Ver⸗ 
ſuche, die betannt find, 


144. 
Die Richtung des Magnets, 
145. 
Die Anziehung des Magnets/ 
4 1464 
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und die girceitung des oꝛenen 
zu zeigen. 
147: n 
‚Denn die magnerifhen Ströme, 
148. 
Die Deklamarion des Magnets, 
"149. | 
Die Rn des Magnete, 


Verſchiedene acke die zu mag⸗ 
netiſchen Sn gehren, zu zeigen. 


Das master Derfpeftiv. 
Das maguedför Sräbgen, 


Das if” mie den magneti= 
(hen Blumen, 


1544 

Das Kaͤſtchen mit den Zahlen. 
155. 

Die magnetiſche horizontale Schei⸗ 


156. 
Die magnetiſche vertikale Scheibe. 


| 157% 
Der magnetiſche Maler: 
158. 
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* gl u den Bahten wel⸗ 
Die zwo 6 Beukrafen | 
434 Dis Hier — | 
£ Die wunern Scheibe, | 
Der some Brunnen, 
Der kleine miifäe Wahr ſager. 
Der Thaler gr 2 Tabacksdoſe. 
Der: magnrfe Schwan, 
Die irknälfich Fiſche. 
Das Beirefäigen, 
Die vier Blumenſtraͤuße. 
Das Bäftajen a zu den Metallen. 
Die Saubere ht den Merallen, 


171. 
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Das magne ie Oratel. J 
Der Dann = Wahr 
Die zwo ———— 


Die zwo "act" RK Sei. 
ben von zweierlei ———— 


Die — | 
176. 
Die Rärhfelfcheiben. 
177« 
+ Die drei Furterale. 
178 . 
Die Zauberfarte. OR 


179 
Vorſtellungen ua dem magneti⸗ 
ſchen Tiſche. 


Die — Sirene, 
181% | 
Die Sirene zeigt alle Buchſtaben 
an, die ein felbft erwähltes Wort in 
ſich faffer. 


182. 
Die Sirene antworrer auf jede Yarı 
gelegte Frage, 


ü 
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183. —— 
Die Sirene zeiget genau die Stun⸗ 
de an, die eine gegebene Uhr weiſet. 


184. 

Die Sirene bemerkt drei. Zahlen, 
welche. drei verfchiedene Perfonen erwaͤhlt 
haben. | 

185. , w 

Die Sirene zeigt eine — an, 

* ein anderer aus dem Spicla geogen 
at. 
186. 

Die Sirene antwortet auf eine. 
Frage, die von einer andern Perfon ge» 
wählt worden iſt/ ‚ohne daß derjenige , 
der dieſen Derfuch zeigt, es felbft: har 
wiſſen fönnen, . die Frage iſt. 


Die mass Sqlaguhr. 


Daß dieſe Uhr die Zahlen , welche 
verfchiedene Perfonen aus einem Beutel 
herausgezogen haben, durch ihr Anfchla- 
gen genau bejeichne, 


189» 
Daß die Uhr anzeige, die wie viele 
te in einem Spiele eine Karte ſey, die 
eine andere Perfon ſich gedacht hat. 


190. 


7 0 S 


190. 
Die muue Wage. 


Die sufammenflagenben uhren. 


192. 
Der — Schlitten, dich 
den fich verfehiedene Vorſtellungen mas 
den laſſen. 


193. i 
Das bewundernswuͤrdige Perſpek⸗ 
tiv. 


Das BEN. -+T Triumphſpiel. 


195. 
Sn dem Perfpeftive die ‚Karten 
‚u jeigen, welche verfchiedene Perfonen 
in einem Kartenſpiele herausgesogen 
aben. 


196% 

Durch eine andere Perfon nennen 
zu Taffen , in welchem Lande eine Stade 
liege, deren Namen von jemand ausge⸗ 
fücht worden. 


197. 
Durch eine andere Perfon die Ant⸗ 
wort auf eine: oder mehrere vorgelegte 
Sragen geben zu laſſen. 


198. 
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— 
Die unbegreifliche Scheibe, 
I 


99. 

Daß die Nadel der unbegreiflichen 

Scheibe anzeige, melde Zahlen zwo 

Derfonen gewählte haben , mie viel fie 

ausmachen, wenn jie zufammengesähfe 

werden, oder auch, wenn fie mir einan- 
der multiplicirt werden. 
200. 


Die magnetriſche Stiege. 
201. 
Der kleine magnetiſche Jaͤger. 


202. 

Die unbegreifliche Entdeckung. 
Wenn eine Perſon heimlich, ſo, wie 
fie will, die acht Worte zuſammenſetzet, 
welche dieſen lateiniſchen Vers ausma⸗ 
cher: rot tibi ſunt dotes, quot cœli 
ſidera Virgo., welche verſchiedene Ar- 
ten der Verſetzungen, die man damit 
machen kann, 40320 verſchiedene Verſe 
ausmachen koͤnnen, ihr dieſe Worte in 
derjenigen Ordnung herzuſagen, welche 
ſie heimlich erwaͤhlet hat. 


203. 
Der Zauberſpiegel. 
204. 


286 — 


204. 
Die magnetifche Uhr. 


205. | 

Das große Geheimniß des Tempels des 

Doftor Graham in London, und fein 
bimmlifhes Bette nachzumachen. 


Man weis das Auffehen, das Dofe ° 
tor Graham in “ae Jahrhunderte in 
London machte. Er erfand, ein himm— 
ches Bette, wie er es nannte, und 
foderte von dem, der eine Nacht darinn 
zubrachte, 50 Pf. Sterling. Sein 
Haus nannte er den Tempel der Ge— 
ſundheit. Alles duͤftete von aromatiſchen 
Geruͤchen Er gab einen Lebensbalſam 
zu trinken, und ließ das hoͤchſte ſinnli— 
che Gefühl auf feinem Bette der Goͤt⸗ 
terwonne fühlen, 

Sein Einfall war gewiß ganz oris 
ginell, und beweißt, daß Graham einer 
der beßten Menſchenkenner if. Es 
fonnte ihm unmöglich fehlen, durch ſei⸗ 
ne Erfindung reich zu werden , befon- 
ders, wenn man bedenfe, daß er in ei⸗ 
em Zirkel von euren iebte, worunter 

Ela 
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eine Menge reicher Wollüftlinge, junger 
Leute, die fih auf eine Eurze Zeit in 
London vergnügten, und Dffisiers von 
der Marine und Kapers, die das Geld 
im geringfien nicht achteren, reiche 
Kaufleute aus Dftindien, Große und 
ihre Maitreffen waren — alle diefe Leu⸗ 
te wollen die feltenffe Arc von Woluft 
foften. Es frage ih nun, iſt Graham 
ein großer Eharleran, oder iſt wirflich 
etwas an feiner Erfindung? — Sch be> 
haupte, daß Doftor Graham wirklich 
ein Erfinder ift, daß fein Tempel und 
himmliſches Bette das Produff feiner 
phnfiologifch » und phyſikaliſchen Kennt: 
niffe find: daß er aber gewußt hat, ih 
der Schwäche der Menfchen und ihrer 
Sinnlichkeit zu feinem Vortheile zu bes 
dienen, fann man ihm nicht übel aus- 
deuten. Lohnte wohl je eine nuͤtzliche 
Erfindung dem Erfinder, wenn er jie 
nicht mit Charleranerie zu verbinden ge» 
wuße hat? Sinnlichteit reise die Gros 
fen und Reichen mehr, als faltes Ders 
nunftgefühl. | 

Des Doftor Grahams himmliſcher 
Tempel, und fein Bette des MWonneges 
fühle find für einen Phyſiker ui Ges 

eim⸗ 
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heimniß. Er nennt diefes Berre mag⸗ 
herifch » efeftrifch , und behauptet, daß «6 
das einzige ſey, das je in Der Welt 
eriftire har. Es flieht im zweiten Sto» 


cke feines Haufes in einem prächtigen ' 


Zimmer , rechter Hand feines Orcheſters, 
im Vordertheile einer reizenden Einſiede⸗ 
fey. In einem benachbarten Kabinete 
iſt ein Cylinder, durch welchen die Aus» 
flüffe des himmtifchen und alles belebenz 
den Feuers, wie er fih Ausdrücke, in 
das Schlafjimmer geleitet, und mit den 
Vapeurs flärfender Medikamente und 
orienealifcher Rauchwerke durch Glasroͤh⸗ 
ren dahin geführe werden. 

| Das himmlifche Bette ruhe auf 
fehs mafliven transparenten Saͤulen; 
die Dertücher find von Purpur und 
himmelblauem Atlas; die Matrazen find 
mit arabifchen und andern morgenländis 
ſchen Eſſenzen parfümire im Geſchmacke 
des perſiſchen Hofes. Einer meiner 
Freunde beſah den ganzen Tempel aufs 
genaueſte, und brachte mir vollſtaͤndige 
Nachricht hievon. 

Alles, was da eben beſchrieben iſt, 
hat wirtlich feine phyſitaliſchen Urſachen, 
die Pracht weggerechnet. Ich getraue 

mir 
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ante Art? wer Wentgern UMNtkoſten ſo eb 
nen ak: Te vr die naͤmli· 
che Witkung auf ya des 
Menſchen haben m 7 Sul von 
Bias anſtatt des Kuſſtalles Urhun‘ die 
mamntichen Dienſte ul ber Pe und 
himmeiblauenn Atlas ſinde uneritbehrlich· 
die perſi * — Serüche | können 
um lei beiden und 
die — N —* liſchen "Feuers 
— nd für den Kenner auch wicht koſtſpie⸗ 
ig. Alles heruhe in einem durch Kunſt 
beſtimmten Umfaufe des Gebluͤtes, in 
einem’ gewiſſenr Reiſe der Nerven Durch 
inherliche ind außerliche Gefuͤhle, Die 
nach dem Grade des Korperbaues be 
nme werden muͤſſen, daß fie nicht zur 
— woraus Sohiner erfolgt 
en » af 1 
Er daß & Sehen 
* die ſinnlichen Gefuͤhle aufs ha 
fe u eigene Die Perſer 1 Hy 
Woſſe Kenntutſſe und’ Mo meht 
ndianet Ein Gelehrter der in Ara⸗ 
em und in Indien war, ertlaͤrte mie 
&ftiige ran} ſonderliche Erfindungen aus 
Zudien, und zeigte mir verfchiedene 
Wertzeuge, wodurch die gr anf 
Auf. 3 Mag. 3* Ab. € be ” 
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wine ſeltene Are ihr Gefuͤhl zu ſchaͤrfen 
und: ihren Nerven verſchiedene —* 
von angenehmer ‚Spanmung: zu geben 
wiſſen. Es waͤte wirklich intereſſant, 
ſie deutlich zu erklaͤren, wenn man nicht 
von dem größten. Theile der Menſchen 
eine unrichtige Anwendung beſorgen 
mßſ.. —— 
Die Lage, des Körpers, die Art, 
nach melcher, aͤußerliche Eindrücke auf 
feine Organe -wirfen. „Pas. Maaf der 
Spannung. und Erſchuͤtterung, die theilg 
durch den Geruch, cheils dutch den 
Ton, theils duch Berührung. verurſacht 
werten kann, bringt ganz, Aufßerordentiie 
che und nie gefühlte Empfindungen her 
wor. Ks iſt zuverlaͤßig und gewiß, daß 
jedes Wonnegefuͤhl, wenn es nach; der 
Deseln der Vernunft und der Natur 
enoffen wird, dem koͤrperlichen Wohl 
% inträgtich it, und wirklich die 
Merven ſtaͤrkt und ffählera, allein Die 
ER a find in Ruͤckſicht der Sinne 
lichteit wie die. Kinder „Die das was 
ihren. Gaumen. kitzelt, bis zuv Schaͤ 
lichteit genießen. Daher: ſollen auch 
ſolche wiſſenſchaftliche Geheimniſſe nur 
der Preis desjenigen ſeyn, der gelernt 
st at, 





Es 25, 


— * whens dene, ee 
SEHR 


u Mn Kat ie Fe m 
Zitrone zu — % ini 


Eine gedädite Baire in eine am 


STILE A 


he zu bringen, r 


208 
Eine marquirte Bone ih ein 
marquirte — ——— 


209. 
Einen Zertel, ver berhrenm is} 
5 Ey, einer Zierone⸗ Ba) ein 
Ss Frucht zu ae , 
Eine. ara ie ee 
jr Eine nd: Sig zu errart er 


Ein gedääes — — 
su errathen; 


Eine ——— Zah, zu errachen 
31 # 





49% _ Be 
Er u. 214 TREE 5: 4 N, 

Man fäßt einige Worre auf einen 

| Ir fehreiben, verbreune den Zettel, 
der die. am - in. —— ſhießt 


ch der a und Die,.ge hriebenen 
id: fichen an —ñ 


Man laͤßt ei — ziehe * 
verbrennen fa HER Wi 


fofe, — * einem 
s xine 4 er Kompagnie 
RE $ a Rt © fe auf dem 
nr oder auf dem Keibe eine 
Perſon. OR ap Ian Si 


Einen fremden Küng, in ehe ſfrem⸗ 
ie Aehgugen zu bringen., 


Man iaße — Soda vo 
eier he Ber fchreiben 5 keine 
Perſon bringt ihr riebengg aus der 
Hand; ae verbrennt hen lie ‚ und 
ſaͤmmtliche ‚Zeitel finden, ſich doch wieder 
vereint in einer Büchfe, die eine fleine 
Sigur PETER 


Das mundi — 2* 


ao J 


"219. 


3 293 


Tr 4 219. ur 

Die acht Zauberzahlen. 

| 220, 

Der — Kıpf, 

— Bernie * 4 

Der Pallaſt dr Bleßesc 

Die (tagen üsre 

‚Eine Heine, na die E einer 
Flaſche voll Waſſer verſchloſſen iſt, nach 
Belieben dee und ner u 
Jaflens sun.) J * 

Dieſe kleine —* eine Karte nen⸗ 

nen: zu laſſen, die eine Perſon aus ei 
gem Spiele berausgeingen hate j 


Wie man 8* WMuſtu verbergen 





rt. 


| 2274 

Eine Muftare. unter einen. jeden 
Becher zu legen, und ſie wieder hervor⸗ 
zubringen. —R 


4320 
* — ded ein, — 


294 _- > 


——— 


dieſer Becher durchfpazieren zu laſfeng 


und ſie wieder ———— 


229. 
Eine Muſtate durch zween oder 
drei Becher herauszubringen. 


230. 


Einerlei Muffare von einem Bes 


cher in den andern ſpazieren zu haffen« 
231. 


Wenn die Bacher. bebeoft ſind, ei⸗ 
se Muſtkate von dem einen in den a⸗ 


dern zu bringen, en fie aufsubeben. 


2 Ge: Muftare —* den Tiſch und 
durch Wween Vecher durchfpagieren zu 
ſſen. x 
Wenn. eine aſta⸗ unter einen 
Becher gelegt worden; \fie wieder her⸗ 
ausjunehmen, und zwiſchen die zween 
andern Becher zu ii J 


Eine Muflate 2. einer San i in 
die andere gehen u eye | 


Die beiden Douffaren — 
Becher zu bringen, die unter die zween 


andern Vecher gelegt worden Finde 
236% 


rs — 


PR ei —E unter * 
Becher gelegt worden, ſie unter die bei⸗ 
den andern gehen ale 


. Drei! uffacn unter zieh: Den 
her iu bringen. 


238. 
Zwo Duffaren von —— Becher 
unter den andern, nach dem Belieben 
einer Perſon, kommen zu laſſen, ohne 
einen von den Bechern anzurühren, 


Unter einen Becher die "Muffacen 
sm bringen ‚die unter * an A 
worden find, | 


Eine Pens unter * ‚Jeden 
der. drei Becher‘: w en hg Kar 


Zwo Muftaren, dur einen wer 
perausiubtingen. ii 94h Mai 


Einerlel ———— nach und nach 
(m alle dic Vecher paſſiren zu las⸗ 
219 


Enter anen Se & Daft 


29 8 


gu bringen, die man unter die beiden 
— gelegt a vbne bie rt auf 
et Dit * 


Die drei i befonders durch 
einen jeden eg — zu iefn. 


Wenn die Muffaten wieder in die 
Taſche gelegt worden find; ſie wieder 
on die Becher: * Zen BETT, 


Die Nufkaren dur aween Bde 

schen au laſſen. | 

3 Daclı Dinffarch. Dun jmem De 
der heranssunehmen. —W 


Auf einen —— Maſkaten 
durch einen — te zu laſſem 


1b Dreh Muftaten von: einem Becher 
* den andern — zu laſſen / 


Die — der € Dun u ver⸗ 
* Bra IR: * 8*388 — 1 


251, 
Die Kugeln.von einem Becher —* 
ter den ander qu TEEN un 


5 232. 
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aha on HERREN hr 
Alus dem Zauberfabe eine Muſta⸗ 
te hervorzuruſen 3.1 eine andere sans der 
Nafe einer Perſon zu ziehen, und die 
dritte aus der Luft auf den Tiſch kom⸗ 
men gu laſſen. u re 
253» ID 
Diefe drei Muſta ten in einen Ber 
er: geworfen/ den man einer Perſon 
zu halten giebt, wieder dn drei andere 
Becher zu vertheileng die vormals leer 


— 


Waren ı 1% 2.) 


® & ta Hr <a 4254. N gern neraft 
Diefe drei Muffaten zu verſchlü⸗ 
den, und fie denn wieder hervorfomz 
men zu laſſen; die eine aug dem Auge , 
die andere aus der Naſe, die dritte aus 
dem Ohr. wc m 


255: 

Diefe Drei Muſtaten wieder in eis 
nen leeren Becher: zu werfen, auf den 
Befehl. der Zuſeher zu vermehren, und 
neun Muffaren erſcheinen zu laſſen. 
ne item EB Rise A 

Diefe neun Muſtkaten in einen 
Becher geworfen, wieder heraus in drei 
andere verdeckte Becher marſchiren zu 
laſſen. Erſt ſind ſie in — 

48 en 
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chen Größe ſichtbar; denn aber veraͤn⸗ 
dern ſſe ſich in einer unbegreifichen Ges 
—— und RER zu großen 
Dal en. 

Sa diefer Shen Ballen au vers 
ſchluck en. 


in 258. 
| Den * in einem Dice vos 
ſchwinden zu laſſen 


259 ö 
Den dritten aus einer “feinen: Ka⸗ 
none einer Perſon in den Sack zu ſchies⸗ 
* 
260. ID 
Die Ballen wieder zuruͤckzurufen, 
unter die Becher zu voor # —* in 
Eyer zu verwandeln. 
261% 
Eines von den Eyern in ene Buͤch⸗ 
ſe zu legen, und durch den Tiſch in ei⸗ 
nen andern —* — zu laſſen. 


Daß dieſes & * en Be⸗ 
fehl Ki wm. A J 


Daß es auf Seht eines unſchul⸗ 
* Frauennimmers wieder wen vird 
2640 


284 4. 
Daß es Auf Befehl eineg verlleb ⸗ 
ion Mädchens a wid. 


Daß es N — au⸗ 
genblicklich ſo 5 * wie Taig. i ö 


Daß «8 ai J der Ziſche 
ſpringt. | 


Daß es auf J VBatheen — 
ſproͤden Maͤdchens oe; wird, wie Stein. 


Es auf MO: Sauserfiaße ef und 
ab fpasieren zu machen, 
269. ° 
Daß auf ſelbem, wenn man e& 
aufſchlaͤgt, ein Springbrunnen entſteht. 


27% 
Aus dem zweiten Ey, ‚pas man 
erft einem Frauenzimmer in die Hände 
gegeben hat, und denn wieder zurück 
begehrr, wenn man's "auffchläge, "ei 
feines junges Huͤhnchen hervorkommen 
zu laſſen. 


Aus dem PR %, das ebenfalls 
aufgeſchlagen wird, einen kleinen Arle⸗ 
quin herauskommen zu laſſen. 


J 


Daß dieſer —* F —* efitet 
Starue von einem: a b wird, 


Daß er. auf. fehl eines Frauen⸗ 
af von der. Kompagnit beweglich 
rd. 


274 
en macht er der Kanjen J 
ar Komplimense ,  antworter auf alle 
Bra: mir dem Kopf ja und nein. 


275 
Er wird mitten auf den Tiſch ge⸗ 
felk ı. zugedeckt, * verſcwwindr 


Ihn endlich an unter eine 
Moͤrſer hervorsurufen, in eine. fleine 
— die ihm eine Perſon aus der 
Geſellſchaft vor den Mund ‚Hi biafen 
au —— 


277 
u. Fine Kart⸗ ſich unter den doors 
Banane gu machen. 


De — RR: | 
* tninen Fi TER, 


u X 


ih 
r ha üb; AR 


ae rk u I rer 
Die — den Stern un 


Der Zuukr ige: orte 
Die Baiteiverwate, un 


tar ls Mur 


3 
BEE FT fi ermonpeide Fe 


Sin einem Sptigel die Karten m 
jeigen , welche verfchiedene Perſonen nach 
Belieben und heimlich aus, einem Spies 
le gezogen haben· Rad 

— a lan) hr 

Auf einer planen Oberfläche eine 
deformitee Fighr gin zeichnen DE zwei 
verfchiedene Wilder vorfteller, mwennkiie 
gerade in einem  fonifchen Spiegel von 
> Flaͤchen geſehen ‚Werdeni’ ul: 

ang, irirand Nie 

Eine VBlum e der Are dem _ 
Seine nad) wieder hervor zubringen. 

2 


87 
Die Zauberlarsene vermistele: des 
Schattens. | 


ag. 

. ABenn ein Hrjett eg — toi 
beres Glas geſetzet worden, — zum 
Zu, maps ı 


Vorſchein zu Hg — es O0 bl 
fen Glaſe zu Reben ſche 


sg 
Die — 


Auf ein —— — did 
Augen sum voräus zu fehreiben , welche 
fi. Perſon mit zween Wirſin werfen 
%% * 


—* N; Die Hier Since, 


a3} 4S 433 
Eine Parıhıe” Soſt, wobe ka 
mit Gewalt wre: 
a ; 5% 
Alle Karten —* Soi zu nen⸗ 


menu. 


A FT 

Ale die Ran: iu hennen bie 
ein Anderer nach feinem Belieben aus 
dem Spiele geſogen Dat or 


295; 
Die Ratte an dert m Orr in eis 
kennen 


Wenn ein mit in intel 
Theile getheilt worden, du wiſſen, ob 
die Anzahl der Karien ines jeden Theile 
gleich oder ungleich iſt. 


Pe 898 
297. 

Zu Machen, daß eine Perfon aus 
einem Spiele seines Karte  hetanssiehez 
die derjenigen gleich iſt, welche aus. ei⸗ 
tem andern Spiele, — wor⸗ 

den. ar —* ht a ach 


au made: af eine Sa eir 
Glas vol Waffer nicht ‚von fine Sees 
de hinwegnehmen könne „ohne: das Was⸗ 
fer völlig aus zuſchuͤtten. vi? und 


Die wo ‚nouberifee Briefpafhen 
309. 
ia Der Her m ai Bedienten. 
‚De: Heine. Bau | A nd 


Einen Bi Eh fehreiben, Yen 
anfköchent, Buchſtaben erſt alsdenn zum 
orſchein formen, wenn ſie mie Mage 
fet oder einer andern „Sigi ange 
feuchtet werde 


Wenn — ragen auf PR: 
geſchrieben werden u machen, daß man 
ihre Antworten unter derjenigen H 
finder, welche eine Petſon nach ihrem 
Belieben erwähler batı | 






Rık ante Papter wWomte man re 
re Wuchſta en ſchreiben kann 
u) eh. v Beryeat IR Di meimimd Sn 
ot ie man —— gebrau⸗⸗ 
chen koͤnne, um alle Arten von Figuren 


—QV 
eh Safer, auf welcher fich Se 

veraͤndern wenn man fie gigch 
das Licht hält und>anfehesn 6 
EIER RL EHRE VORR —X 


SSH 
Durch eine mechaniſche Scheibe 
anzeigen zu laſſen, mie viele Augen eine 
Perfon heimlich mit ween W n ge 
worfen a .L 
a) Inc} %od HR nr? 
4 


| * Ba Maͤhe acchiueichnen 


Baia SRH Eyeſchna AR mem Hucr 
uͤbel dem Licht zu kochen" a 
Se ei on dir) * 


8 
Die drei Vecher in ſechs Becher 
zu veraͤndern. 
— un A 
Wiede aus den en drei 
Machen, amd aa " 
Mia" an närste 5 1» 4 
* Ib; ‚arms BR. 


_ Einen Bıdher one den andern zu 
werfen, deren doch * ſeinen Boden 
har, 
313 3» —— 

Daß eine Henne auf Befeh 
Perſon aus den Zuſehern in einen leeren 
Sack ein Ey 9— | * 





Man laͤßt Sa Perſen ein Rh 
tenblar aus einer ganzer Karte ziehen, 
und eg wieder vermifchen. Kine ande 
ve Derfon hält dag Ey; man begehre 
es zuruͤck, fchläge auf die Karte, und 
das gezogene Blat iſt nicht mehr darinn, 
vun im — Ey. 


Auf gleiche 2 einen gemerkten 
Kartenbrief in eine Pomeranze bineinz 
zublaſen, die eine Perſon aus der Ge 
ſellſchaft ſelbſt aufſchneiden kann. 

316. 

Ebenfalls ein von einer fremden 
Perfon gezogenes Kartenblat in einem 
Ziegelſteine, der erſt von der Gaſſe iſt 
gebracht worden ‚;u finden, ſobald man 
ihn aufſchlaͤgt, und die Karse muß im 
Spiele nimmer anzusreffen ſeyn. 


\ Auf. 3. Mag. 3. 26, U 317. 


306 —— 


317. | 
Man bieter einer Perfon einen Brick 
zu denfen an, und zeigt ihn in einem | 
Spiegel. 


18. 

Man läßt ch Perfon aus dem 
ganzen Spiele eine Karte wählen, dars 
auf einige Worte fchreiben , diefe Karte 
in eine Piſtole laden, und zum Fenſter 
hinausfchießen; denn muß ſich das 4 
merkte Blatt famme der Hanpdfchrift 
unterhalb feinem Strumpfe befinden. 


319 . 

Auf gleiche Are läßt man einen 
Ring verfchießen, und bringt felben wies 
der aus einer zugeſperrten Buͤchſe, twor- 
inn- fieben Schächtelchen in einander lie- 
gen, hervor, Den Schluͤſſel hiesu hat 
— von den Zuſehern in der Ta— 

e. 


ao... 

Ein gesogenes Kartenblat zu ver- 
brennen , und es twieder aus der Aſche 
hervorzubringen. 


321. 

Man laͤßt eine Perſon aus der 
Kompagnie eine Karte aus dem Spiele 
ziehen, auf ſelbe einige Worte ſchreiben, 

damit 


ãA 307 
damit man ſicher iſt, daß die Karte nicht 
ausgewechſeit wird. Denn miſcht man 
den Brief wieder in die Karte, laͤßt ein 
Couvert uͤber ſelbe ſchlagen, und ver— 
petſchiren, und der Kuͤnſtler bewirkt 
durch eine Flamme, daß nur der gedach— 
te Drief und fein anderer durch dag 
Couvert in der Karte halb verbranne 
fich befinden müffe. 

3224 
Man laͤßt eine Karte ziehen, und 
ſie dem Licht gegenuͤber halten; durch⸗ 
ſchneidet denn mit einem Meſſer den 
Scharen, und das Kartenblat muß in 
der Hand ebenfalls durchſchnitten feyn. 
323+ 
Ss fann man es auch mis einer 
Tanbe machen, 


324. 
Man laͤßt mit einer Piſtole nach 
fich ſchießen, und fängt die Kugel, 


325+ 
Einen Thaler auf der Hand zu 
ſchmelzen. 


326. 
Sich einen Finger abzuſchneiden, 
und dieſen wieder anzuheilen. 


Ua 327+ 


308 — 
327. 
Unſchlichtlichter und Schwefelhoͤlzel 


zu ſpeiſen. 


328. 
Eiferne Hufnägel entzwei zu beie- 
fen. 


z ri; 
Aus einer Karte Weiken regnen 
zu laſſen. 


330 
Daß ſich der eisen von felbft in 
drei verſchiedene Buͤchſen verrheile, 


33I« 
Sich wieder unter einem Metzen 
fammie. 


332. 
Daß der Weisen aus dem Meten 
von felbft in eine Mühle fpasiere, 


- # 333» & — 
Daß er i E der Mühle mahle, 


| Daß aus * Mehl wieder 
tzen wird, 


Daß ich u Wweihen in Erbſen 
verwandle, und 


die Erbſen Kaffee Der Kaffee 
wid 


— 309 


wird einem Frauenzimmer zum Brennen 
gegeben, aber in ihrer Schuͤrze verwan⸗ 
delt er ſich in Palmpelzchen. 


337 . —— 
Die Palmpelzchen werden wieder 
zu Kaffee. 


338. 
Der Kaffee wird in einer Buͤchſe 
um das Lichte geſchwungen, und fo gez 
brannt. 


339. 
Er wird mie dem Zauberſtock bes 
ruͤhrt, und iſt germalner, 


340. 

Eich mir einer Ahle in den Kopf 
zu ſtechen, daß das Waſſer zum Kaffee: 
machen herauspließt. 


341» 
Ein Ey in Zucker zu verwandeln, 
342. 
Aus einem Frauenzimmer- Ermel 
Milch zum — — melken. 


Aus —— ein, ans Wein 
Bier, aus Kaffee Thee, aus Ihre Chor 
£olade zu machen. 


344+ 
Geld, Karten und Figuren zu ver. 
U 3 wan⸗ 


310 no 


wandeln; aus fluͤſſigen Körpern harte, 
aus harten fluͤſſige zu machen, 


345» 
Knöpfe von den Kleidern zu reis, 
fer, und fie wieder einzuſetzen; Flecke 
aus den Kleidern zu fchneiden , und ſie 
oreder zu verputzen; Schnupfrücher zu 
verbrennen, und fie wieder ganz zu ma— 
chen. f 
46 


340. 

Fäden und DBander abzufchneiden, 
und fie wieder zu ergamsen, oder in klei⸗ 
ne Kaninchen und bölgerne Kinder zu 

verwandeln- 


347+ 
Berfperrte Sachen aus verſchloſſe— 
nen Käftchen herauszuzaubern. 


348. 
Ringe und Geld aus Schuupfruͤ- 
hern zu bringen, und Schloͤſſer vor 
den Mund zu ſchlagen. 


49. 

Man laͤßt —* Perſon etwelche 
Stuͤcke Geld in die Hand nehmen, laͤßt 
ſich einige davon geben, und zaubert ſie 
wieder in die Hände der Perſon hin 
ein, 


350, 


= 311 


nn = x 
Geldſtuͤcke, Tabatieren oder Ninge 
durch die Luft marfchiren zu laffen. 
— 366 
Ringe an zugemachte Haͤngſchloͤs⸗ 
fer, Stäbe und Baͤnder zu zanbern. 
| 352. | > 
Zu machen, daß in einem Augen 
blicke Motten auf Fleifhbraten hevums 
kriechen; daß Kalbskoͤpfe auf der Tafel 
fhreyen , und gebrarene Hühner davon 
laufen. | 


353 

Man fodert daſiedene Tabatieren, 
die mit mancherley Arten Taback gefuͤllt 
ind, leerer fie aus, und fuͤllet eine aros— 
fe Zabatirre mie allen dieſen verſchiede— 
nen Sorten von Taback an, giebt jeder 
Perſon die ausgeleerte Doſe wieder zu⸗ 
ruͤck, und in einem Nu muß jede Sor- 
te von Toback wieder in des Eigenthuͤ— 
mers Doſe ſeyn. 


. 354 
Man mifche ſchwarzen und weiſſen 
Sand unter einander, und anf Befehl 
muß der ſchwarze Sand aus dem weis⸗ 
fen wieder hervor fpazieren, und ſich 
abſondern. 


re. 
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355+ | 
Einen Kartenbrief, den jemand 
gedacht har, frey auf dem Tiſche hers 
umfpazieren zu laſſen. NB. Ohne Pfer⸗ 
dehaar. 
356. 
So auch ein Männchen , das Far- 
beit, Zahlen und Perfonen anzeigt, und 
Fragen magifch beantwortet. 


337-, 
Aus 64 willtůhr ichen Stuͤcken 
dasjenige zu errathen, das ſich eine Pers 
fon gedacht hat. 


358. 
Den gedachten Brief aus einem 
ganzen Karcenfpiele zu erratben. 


359. 

Die Stunde, nach welcher eine 
Perſon aus der Gefellfehafe ihre Uhr ae 
richter hat. 

360: 

Einen riet su ſchreiben, der in 

etlichen Stunden — verſchwindet. 
261 

Zwo gemalte Figuren aus zwo 
Schaͤchtelchen Di and wieder ſpazieren 
zu laſſen. 


362, 


u 3m 


362. d 

Wie man einen Strohhalm und 

drei Bänder verfchiedene Figuren machen 
fallen kann. 


363« 
Mir einem Vhen Papier fünfig 
Veraͤnderungen 9*— — zu zeigen. 


Aus einem En ohne Hands 
anlegung einen Zirkel zu machen. 


; 305» 
Gemachte Fifche Tekendig zu ma— 
chen, und fie mit Brod, dag jie - 
verſchlucken, und —— 


Eine — Winterlandſchaft in 
eine Fruͤhlingsgegend zu verwandeln, 
daß die duͤrren Baͤume ausſchlagen 
muͤſſen. 

— 

Aus Papier Feuer zu zwingen, 
und ausgeloſchene Lichter im Waller an⸗ 
zuzuͤnden. 

368. 

Eis und — im Sommer zu 
machen, und im Zimmer Donnerwetter 
zu erregen. 


369. 


314 35 


369. 

Fine perſe durch einen Spiegel 
in dasjenige Thier zu verändern, deſſen 
Eigenſchaften der Perſon am meiſten 
eigen ſind. 

Man zeigt — Zauberſpiegel, in 
welchem jede Perſon nach Beſchaffenheit 
ihres Temperaments verſchiedene Sachen 
fehen wird, 


371. 
Das Ternperament eines Menfchen 
mittels eines Ihiermagners zu beſtimmen. 


372- 
Mit einem magiſchen Perſpektive 
durch dicke —— —* su koͤnnen. 


Die vier — das Chaos, 
und deſſen Entwickelung Ro die Schoͤ⸗ 
pfung zu zeigen. 


Das Enefichen der Farben zu zei⸗ 
gen ‚ und ihre Veränderungen. 
375. 
Fine höfgerne Fiaur auf eine Fra⸗ 


ae die paſſende Antwort ſchreiben zu 
laſſen. 


376. 
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376, | 
Die Palingenejie oder Wiederauf- 
febung der Pflanzen. 


377* | 
Den Geifl einer verbrannten Blu 
me im Rauche und in der Afche zu jeis 
gen. 


378» 
Daß ein Porträt auf der Stelle 
die Figur desjenigen annimmt , der eg 
beſieht. 


379- 

Man life in ein Gluͤcksrad die ges 
woͤhnlichen ge Nummern werfen, von 
einer Perfon aus der Geſellſchaft die 5 
Nummern ziehen, und beitimmt fchon 
vorhinein, welche Nummern heransges 
zogen werden. 

380, 

Die Flamme von einer brennenden 
Kerze zu heben, ſie auf der Hand im 
Zimmer herum zu tragen, und denn bie 
Flamme ohne Befchädigung nieder aufs 
Licht zu ſetzen. 


381. | 
P Einen Todtenfchenel fprechend mm 
en. 


382. 
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382. 

Man praͤſentirt einem Frauenzim⸗ 
mer aus der Geſellſchaft einen weiſſen 
Blumenb «H von verſchiedenen Blu— 
men, laͤßt ein friſches Glas Waſſer 
bringen, und erſuchet daB Frauenzim—⸗ 
mer , den mweiffen Bufch darein zu unse 
fen, und jede Blume wird fogleich in 
ihrer natürlichen Farbe erſcheinen. 


383+ 
Geld und Becher durch den Tiſch 
zu fchlagen, s 

384+ 
Zinnerne Teller wie Papier zuſam⸗ 
menrolfen. 4 


385. 
Eifen zu zermalmen, und Thaler 
in der Mitte zufammenzubiegen. 
386. 
Die Zahl zu errarhen, die jemand 
mit Würfeln geworfen hat, 


387. 
Den Bögeln die Köpfe abzuſchnei⸗ 
den, umd fie ihnen wieder anzuheilen. 
208 
oO) v 
Die Jungfernprobe, und die Pros 
be der Freundſchaft. 


389 
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389. 
Einem Fraͤuenzimmer den Ring 
vom Finger zu zaubern, und von da 
in die Tabatiere fremden Perfon. 


Einer Perfon das Hemde durch 
den Ermel auszuziehen. 


391. * 

Den — 9 Maͤdchen das Hemd 
vom Leib in die Taſhe —* Liebhabers 
hineinzuzaubern. 

392. 

Cine goldene Uhr zu serfchlagen , 

und fie fogleich wieder ganz zu machen, 


393- 
Ein Ey zu ſieden ohne Feuer. 


‚394 

Mir einer Kusel auf hnundert 

Schritte weit einen Seidenfaden ent“ 
sweizufchießen, 


.,395. 
Ein Porträt redend zu machen. 
396. 


Kleine Papageyen aus einem Ne 
ffe hin und her “ rn 


In einem Augenblicke Salat wach» 
fen und Rosmarin blühen zu laffen 


398: 
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338. 
Nummern, die man ſich gedacht 
hat, und Zahlen, die man auf einer 
Schreibtafel berechnet, zu errathen. 


399. 

Man theilt zwo Uhren unter zwo 
verſchiedene Perſonen der Geſellſchaft 
aus, und erſuchet eine aus beiden, ihre 
Uhr auf eine Stunde zu richten, vie 
ıhr acfällig ift: denn befiehle man , daß 
die Uhr der andern Perjon die gemerkte 
Stunde der erſten anzeige, und es ges 
ſchieht. 


400. 

Man laͤßt ſich zwei Stuͤcke von 
gleichem Gewichte geben, legt beide auf 
eine ordentliche Wage, und eines von 
den beiden gleichaewichtigen Stuͤcken 
muß augenblicklich ſchwerer oder geringer 
werden, wie man will. 


Eine Be abi suheben, und nach 
dem Gewichte derfelben zu erfennen, wie 
viel es Dlärfer find. 

402. 

Auf einen Eroß aus einer vers 
mifchten Karte alle Farben zum Vor— 
fehein zu bringen, wie man will, rothe 
oder ſchwarze. 
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403. 

Sich von jemanden aus den Zu⸗ 
ſehern die Karten miſchen su laſſen, 
denn abheben, und den Brief errathen, 
den man — F 


Man laͤßt Pr einen Nina in ein 
Glas werfen, und der Ming muß fich 
von felbft im Blafe bewegen, die ge 
mworfene Zahl der Würfel anzeigen, oder 
die Anzahl der Perſonen, die gegenwaͤr⸗ 
tia ſind. 


nr a 

Man bietet eine Perſon aus der 
Gefelfehafe, eiwas auf ein Papier zu 
fehreiben, dag Papier fogleich zufammen: 
zuwickeln und zu verbrennen; die naͤm— 
liche Handſchrift wird von einer kleinen 
Figur in der Luft geſammelt, und der 
Geſellſchaft vorgelegt. 

406. 

Eben diefe Kleine hoͤlzerne Figur 
ſchluͤpft unvermerft in ein Buͤcherfutte— 
al, dag eine Perfon aus der Gefeil- 
fehafe in Händen häft, und bringt den 
geſchriebenen Zettel, der erſt verbrennt 
worden iſt, in Natura mit. 


407. 
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407. 
Man laͤßt eine Perſon auf einen 
Zettel ſchreiben, was ſie will, und den 
Zettel verbrennen; man ladet denn die 
Aſche in eine Piſtole, ſchießt an die 
Wand, und die Handſchrift muß an 
der Mauer zu leſen ſeyn, als wenn man 
fie hineingeſchrieben haͤtte. 
408. 

Man nimmt verſchiedene Farben, 
ladet ſie mit dem Pulver in eine Piſto⸗ 
le, ſchieft an die Wand, und nach dem 
Schuile iſt eine kleine gemalte Landſchaft 
an der Wand zu ſehen. Auf dieſe Art 
dann auch der, der die Kunſt verſteht, 
einen in Eile abporträtiren. 

40). 

Man nimmt ein- narirfiches Huͤh— 
nerey , und ertendire felbes fo fehr, daß 
es eine Größe von zween Schuh im 
Durchmeſſer erhält. 

416, ©: 

Man bitter eine Verfon aus ver 
Geſellſchaft, eine Karte zu ziehen, läßt 
denn ein frifhes Ey hart fieden, und 
die Karte muß in dem Innerſten des 
Eyes, wenn es abgefchäle wird, in Mi- 
niatur gemalt ſeyn. 


411. 
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4114 
Man laͤßt eine Karte aus dem 
Spiele, ziehen, und die gezogene Karte 
muß ſich auf der Schuͤrze wder dem 
Hemde einer —* aus der Geſellſchaft 
abgezeichnet befinden, 
412. | | 
Das- Bild einer. gemerkten 
Karte im Feuer exrſcheinen zu laſſen; 
oder 


413. 
im Waſſer; oder 

4145 
auf der Haut einer Perſon. 


aAis . 

Man laͤßt ein ganzes Kartenſpiel 
miſchen, und es gemiſcht in eine Schach⸗ 
tel legen: dann erbietet man ſich jede 
Karte zu errathen, die man zu wiſſen 
verlangt, z. B. was der erſte Brief 
für eine Karte ſey, oder der zwanzigſte 
2, 


416. | 

Man läße Bänder von verfchiedes 

nen Sarben in Schädhtelchen verſtecken, 

und errather allezeir , in welchem Schaͤch⸗ 
telchen die Farbe iſt, die man begehrt, 
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417. 

So laͤßt man auch Wuchflaben zu⸗ 
ſammenſetzen, Zahlen formiren, und in 
Schaͤchtelchen verſtecken; man errathet 
denn die Woͤrter und Summen der 


Zahlen. 


418. . 
Ein wildes Thier, das fich ie 
mand aus der Geſellſchaft gedacht hat, 
in einem Spiegel zu zeigen. 


419. 

Man läße eine Perſon eine Frage 
bei fich denken, und antworrer ihr genau 
auf felbe. 


20. 

Einen Ding vo einer Perfon aus 
der Geſellſchaft in eine fremde Tabatiere 
zu zaubern, ohne die Dofe in die Hinz 
de zit befommen, 


| 421. | 

Don zwei verfchiedenen Perſonen 
zwei Kartenblätter ziehen zu laſſen; jede 
Perſon fol ihr Blat in der Hand bez 
halten, einige Worte darauf fehreiben , 
und die Blätter muͤſſen ſich doch auf 
zauberiſche Machrfprüche verwechſeln. 


422. 
Eine kleine Schuͤſſel in der Hand 
| eie 
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einer Perſon, wie man fie haben will, 
zu lackiren, als : roth, blau, grün ac. 
4 22 « 


' x os = 
Bein, den man trinkt, wieder 
zum Ermel herauslaufen zu laſſen. 


424. | 
Geld zu münzgen, und Zwoͤlfer 
aus Groſchenſtuͤcken zu machen, 


425... 5 
Eine Uhr augenblicklich ſtill ſtehen, 
und wieder gehen zu laſſen. 


| 426. 
Aus einer aͤlaͤſernen Bouteille zu 


ſchie ße N, 


427» 

Einen Apfel, den eine Perfon aus 
der Gefeufchaft in der Hand hat, in der 
Mitte von einander zu ſchneiden, ohne 
üh zu berühren. | 


4295: 
Brennende Kerzen, deren Flame 
me mit verfchiedenen Farben fpiet. 


429. 

Die vier AB aus einer Karte 
herausnehmen, und fie wieder ins Spiel 
ju bringen, das eine Perfon in dee 
Hand har, und an diefer ſtatt die vier 
Dreyer aus dir Karte herauszuzaubern. 

Ka 430. 
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Eine Karte aus einem ganzen 
Spiele zu ziehen, diefe Karte in ein 
Kouvere zu flecken , fie verperfchiren zu 
laſſen, denn wieder in ein ganzes Spiel 
zu zaubern, und eine andere Karte her 
auszubringen. 


431. 
Eine Karte denfen zu laffen, und 
die gedachte Karte in ein Spiel zu zau⸗ 
bern, 


432. 
Eine Karte denfen zu laflen, und 
durch Kraft der Sympathie muß fich 
diefe Karte auf der Hand abgezeichner 
befinden. 


433+ 

Das naͤmliche Stück; mit dem 
Unterfchiede, daß fich die. Karte auf der 
Hand einer fremden Perfon befinder. 


Des — Zyton Wunderſtuͤcke 

und Erſcheinungen, die durch Rauch— 

werk, optifche Illuſion, und Stefs 
ten gemacht werden. 


434 
Die Kunft, ich unfichtbar zu machen, 
435. 
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435.· 
Die Verwandlung verſchiedener 
Menſchen in Thiere. 


‚436... A 

Das Verſchlingen seharnifchter 

Meiter und Heumagen, und der Fuhr— 
leute mie famme den Wagen, 


437. J 
Verwandlung der Haͤnde in Och⸗ 
ſenfuͤße und Pferdhufe. 


438 
Mir Hahnen in einem Karren gu 
fahren, oder mit dem Poſtzuge von 
Raaben. 


439. | 
Dren Ofen sum Zimmer hinauszu⸗ 
peitſchen. —7— 


440: 

Fin Regiment Hufaren in Lebens- 
größe aus einem. Ranzen heraussufchür 
teln. | 


P72 


441+ 
Daß man zur nämlichen Zeit an 
drei oder vier Orten zu fenn fcheine. 


442: 
Einen Strobhalm aus einem gan« 
zen Bund Stroh herauszubrennen, 
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443+ 
In Kölpernen Öcheffein su kochen 


444: 

Teuer ohne Schaden und Gefahr 

3 Heu⸗ und Strohſcheunen aufzuma⸗ 
elle n 


Theorie der Geſchwindigkeit und 
Taſchenſpielerkunſt. 


S. giebt es taufſenderley Arten vom 
natürlich magifchen Kunſtſtuͤcken: immer 
dann man nachforſchen, fombiniren und 
erfinden. 

Die Theorie der Taͤuſchungskunft 
und Tafchenfpielerey beſteht. 

in ver Täufhung durch Ges 

ſchwindiakeit. 
Dieſe geſchieht durch Auswechslung 
oder Eſtamotage. 
Dieſe Auswechslung iſt wirklich oder 
ſcheinbar. 

Sie geſchieht entweder mittels ei⸗ 
nem gewiſſen Vortheile mit den Däns 
den, oder durch kuͤnſtlich dazu bereitete 
Maſchinen, welches letztere Die mechani⸗ 
ſche Eſtamotage iſt. Si 

13 
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Die Eſtamotage geſchieht im Klei- 
nen oder Großen: fo fann man auch 
erwachlene Menſchen effamotiren „ wie es 
Comus in Paris gemacht bat. | 
Die Effamorage ift die Hauptſache 
in der GSehnellfunft:, es gehört aber Ui⸗ 
bung und Beurcheilungsfrafe hiezu. 

Die Hauptregeln jind: 

x) Sic eine. gewiſſe natürliche Unges 
zwungenheit anzugewoͤhnen, und nicht 
eilen zu wollen. 

2) Studire man die Koͤrperlehre, ber 
fonders die Kegeln der Schwere und 
der Bewegung; hierinn beſteht das 
meiſte. 

3) Man zerſtreue die Aufmerkſamteit 
feiner Zuſeher durch vieles Reden , und 
mache fie, indeflen man feine Gache 
— auf andere Dinge aufmerfs 
am 


4) Sage man niemals zuvor, was man 
machen will ; fondern jedes Stück fey 
Uiberraſchung. 

Die Grundregeln zu aller Eſta⸗ 
motage giebe das Derher- und Muffa- 
tenfptel , und hievon iſt folgende Theorie 
zu merken, | 


24 Man 
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Man bedient ſich bei dieſem Be⸗ 
cherſpiele gemeiniglich dreier Becher von 
polirtem weiſſen Bleche; die die Figur 
eines abgekuͤrzten Conus heben. Unten 
befinder jih an denfelben ein doppelter 
Rand von ungefähr einem halben Zolle. 
Der obere Theil aber muß hohl feyn , 
und eine fphärifche Figur haben , damit 
derfelbe die Muffaten enthalten fönne, 
ohne daß fie über den obern Rand des 
Bechers hinausgehen. Man muß jich 
auch mir einem kleinen Stäbchen verfer 
hen, den man den JaFobsitab nennt. 
Man macht denfeiben gemeiniglich von 
Ebenholz, und beſetzet ihn am beiden 
Enden mir Helfenbein. Man bedient 
fich delfelben, um damie auf die Becher 
zu klopfen, und da man es zum öftern 
in der Hand haͤlt, mworinnen man die 
Muffaten verbirar, To verfchaft es auch 
den Vortheil, daß man öfters die Hand 
sefchloffen halten , und ihre Rage ver: 
andern fann, ohne welches man zuwei⸗ 
fen fie niche ganz ungezwungen halten 
fönnte, wenn man fie vollig verbergen 
wollte: 

Die ganze Geſchicklichkeit bei dies 
ſem Spiele beſteht befonders — 

da 
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daß man ſehr geſchickt eine Muſtate in 
der rechten Hand verbergen, und ſie 
wieder eben ſo geſchickt in den Fingern 
eben dieſer Hand zum Vorſchein brin⸗ 
gen koͤnne. | 
So oeft man fie zwiſchen feinen 
Fingern verbirgt , melches man die 
Muſtkate verfchicden heißer, muß der 
Zuſchauer glauben, daß man jie in die 
andere Hand lege, oder unter einen Be— 
her bringe. Wenn man fie hingeaen 
wieder zum DBorfchein bringt, wenn 
man jie in feiner Hand verborgen hält, 
fo muß er glauben , daß man fie von 
dem Orte herausbringe, den man algs 
denn mir der Spike der Finger beruͤh⸗ 
Yet, 


Wie man bie Muffate verfchicken fol. 


Man nimmt die Muffare, und 
nachdem man folche in die rechte Hand 
gelegt hat, zwifchen den Plap des Dau- 
mens, und swifchen die Spike des Fin- 
sers, fo leitet man fie mir dem Dau⸗ 
men, und laͤßt fie auf den Fingern 
nach der Linie gegen den Daumen fort» 
sollen, Sodann thur man den nn 

N: 
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finger und den Zeigefinger ein wenig aus 
einander, und legt die Muſtate zwiſchen 
die Fuͤgung. Ihre Leichtigkeit verhin⸗ 
dert ſie ſchon herauszufallen, wenn man 
ſie nur ein klein wenig zwiſchen dieſen 
beiden Fingern druͤckt. 

Will man fie wieder sum Porz 
ſchein bringen , ſo führe. man jie wieder 
auf gleiche Weile mit dem Daumen 
yon der Fuͤgung bis zum Mittelfinger. 
Sp oft man fie verſchickt, oder mwigder 
herbeifhafft, muß die Fläche der Hand 
allezeit gegen den Tiſch gekehrt ſeyn, auf 
welchem man fpieler. 

Wenn man die Muffate in feiner 
Hand verbirgt , fo giebt man vor, daß 
man fie unter einen Becher oder in fei« 
ne andere Hand gehen lafle. In dem 
erfien Falle macht man mit der Hand 
eine Bewegung, wie wenn man fie durch 
den Becher werfen wollte, und zu gleis 
cher Zeit macht man fie unfichrbar. In 
dem andern Falle verſchickt man fie, 
und nähert die zween Finger der rechten 
Hand gegen die linfe, die man dffner, 
und macht eine Fleine Bewegung, gleich 
ale ob man die Mufkate hineinlegte, twor« 
auf man alfobafd die linke Hand zumacht. 

Wenn 
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- Wenn man fih anſtellt, als ob 
man eine Miufkare unter einen Becher 
legte, fo muß dieſelbe alsdenn jederzeit 
in der linken Hand ſeyn. Man hebt 
hierauf den Becher mit der rechten Hand 
in die Höhe, ſehet ihn in eben dem Au⸗ 
genblick auf die Hoͤhlung diefer Hand, 
und laͤßt ihn an den Fingern. hinabalit 
fhen. BR 
Wenn man fie heimlich unter den 
Becher legen will, fo muß jie fich zwi— 
fhen den beiden Fingern der rechten 
Hand befinden. Hierauf hebt man den 
Becher mit: eben diefer Hand auf, und 
indem man ihn. wieder auf den Tifch 
hinſetzt, läße man die Mufkate los, weis 
che der Lage zu Folge fich an dem Ran— 
de und ein wenig unter dem Becher , 
—J— in ſeine Hand nimmt, befinden 
muß. 
— Will man aber die Deuffate heim— 
lich zwiſchen zween Becher hineinlegen, 
fo muß man fie, indem man jie loss 
häffer, gegen. den Boden des Bechers, 
den man häls, hinauffprengen, und 
ihn ploͤtzlich auf denjenigen fesen, auf 
welchen man mill, daß er fich befinden 


fol; 
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Wenn die Muſtate zwiſchen zween 
Bechern liegt, und man will machen, 
daß ſie verſchwinden ſoll, ſo muß man 
mit der rechten Hand die beiden Becher 
fiber den Tifch heben: worauf man ſchnell 
mit der rechten Hand den untern, un⸗ 
ter welchen die Muffare ift, hinweg⸗ 
nimmt, und in eben dem Augenblicke 
mit der Iinfen Hand den andern Bes 
cher , unter weichen fie hernach Tleger , 
herabſetzet. 

Anmerkung. Um dieſe nachſtehen⸗ 
de Kuͤnſte deſto beſſer zu verſtehen, wird 
man ſich auch der folgenden Ausdruͤcke 
bedienen, um anzuzeigen, ob dag, was 
man vorgiebt, erdichtet oder wahr iſt. 

I. Die Muſtate unter den Becher 
ſetzen, heiße, fie wirklich unter diefen 
Becher mir den beiden Fingern der rech⸗ 
ten oder der linken Hand legen, 

2. Die Muſtate unter den Becher 
oder in die Sand legen, heißt fo viel, 
als jie verſtecken, indem man ſich flel- 
ler, als ob man fie in die linke Hand 
feate , die man hernach halb äffner, um 
andere zit bereden, daß man fie unter 
diefen Becher oder andersmohin Ie; 
8% 
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3. Die Muſtate unter den Bes 
cher fpazieren zu loffen , bedeuter , dieje— 
nige, die. man zwifihen den Fingern 
verfteche hält, heimlich darunter bringen, 

4. Die Muſtate zwifchen die Be⸗ 
cher fpazieren zu laffen , heißt eben fo 
viel, ausgenommen, daß man fie wi 
ſchen ‚die beiden Becher bringt. 

5. Die Muſtate verfhwinden zu 
machen, welde zwiſchen zween Bechern 
iſt ‚heiße, mit großer Behendigkeit und 
Geſchicklichteit denjenigen Becher, cmf 
welchen fie liegt, hinwegnehmen, und 
zu gleicher Zeit den andern , der dariiber 
flieht, auf den Tiſch herabfegen, unter 
welchem alsdenn die Muſtate liegen wird, 

5. Die Muſtkate nebmen, bedeutet, 
fie zwifchen die. beiden Finger der rechten 
— nehmen, und. jie ſehen laſſen, 
ehe man fie verbirge: 

7. Die Muſtate unter einem Be— 
ber wegnehmen, iſt fo viel, als fie 
wirklich mit den Fingern vor den Au⸗ 
gen. der Zufchauer wegnehmen. 

8. Die Muſtate beraussichen , 
heiße, jich anftellen,, als ob man ſie aus 
dem Ötabe, aus dem Becher, oder aus 
einem andırn Drte herausbrächte, indem 

ttıan 
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man diejenige, die in der Hand verborz 
gen iſt, aegen die Finger hinbringer. 

9. Die Muſkate durch den Becher 
bindurchwerfen, heißt, ſie verbergen, 
indem mar fich flellee, ale ob man fie 
wuͤrfe. 

10. Die Becher aufheben. Dieſes 
geſchieht auf dreierlei Art, naͤmlich, 
mit der rechten Hand, wenn man heim⸗ 
lich eine Muſtkate hineinbringen will, 
indem man ihn wieder auf ſeinen Platz 
ſetzet. Oder mit dem Staͤbchen, wel⸗ 
ches man auf den obern Theil der Ber 
cher ferer, um fieumsulegen,, damit man 
die Meuffaten zeige, die man unter die 
feibe hat ſpazieren faflen. Dover auch 
mit den beiden Fingern der linfen Hand, 
wenn man jeigen will, daß keine Deuffa- 
ven da find, oder daß einige hinunter 
fpaziert find. 

11, Einen Becher bedecken , heißt, 
mit der rechten Hand denjenigen Becher 
nehmen , den man auf den andern feken 
will, und zu gfeicher Zeit die Muffare 
zwiſchen beide hineinbringen. 

12. Einen Becher zudecken, ber 
deutet, mit der finfen Hand den Decher 
ergreifen, den man darüber fern wid, 
ohne etwas hineinzubringen. 
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Mer die Muſtaten gur eſtamoti— 
ren kann, der wird auch bald größere 
Körper effamotiren lernen. 

Nach ver Effamorage der Mafchi- 
nen achsren die Grundfäge zu den Kate 
ten 2 Kunflüd en. 

Diefe befichen 

3) in der Wolte; 

2) in den vier falſchen Mifchungen 5 
3) in der Fertigkeit, die Karten zu 

fchleifen ; 

4) fie unbemerkt weggunehmen , und 

5) fie wieder aufs Spiel zu bringen. 
Die Theorie dazu iſt Fürziich folgende. 


Einige N zu Barten⸗ 
Aunftftücken. 


I» 


Die man die Wolte mit zwo Yändeh 
ſchlaͤgt. 


H iezu muß man erſtlich das Spiel in 
die linke Hand nehmen, und es in zween 
gleiche Theile abtheilen, zwiſchen welche 
man den kleinen Finger legt. 
Weiter lege man die rechte Hand 
auf die Karren, und halte den u 
Theil 
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Theif derfelben smifchen den Damen 
und Mitrelfinger der rechten Hand fell. 

Gemäß diefer Rage befinder ſich der 
obere heil der Karte zwiſchen dem klei⸗ 
nın Singer der linfen Hand , und die 
beiden Goldfinger, und der Mitte. der 
finfen Hand. 

Ferner muß man immer den un—⸗ 
sern Theil der Karte mit der vechten 
Hand halten, ohne den obern Theil mir 
diefer Hand feft zu drücen. Run für 
che man letztern mit der linken Hand 
wegzuziehen, um ihn fehön und. ohne 
Geräufche hinunter zu bringen, An» 
fangs geht diefes freifich nicht ohne große 
Schwierigkeit; aber wenn man fich eine 
Woche hindurch täglich eine Stunde 
lang übe, ſo bringe man es fehon zu 
einer großen Fertigkeit. 

Noch muß ich anmerken, daß die 
beiden Kartenhäufchen unmittelbar nach 
dem Abheben nach Erforderniß verfehie: 
dene Stellungen haben können nnd muͤs⸗ 
fen, als: 

1) Können fie alle beifammen ſeyn, fo, 
daß fie eins ausmachen. 
2) Können fie übers Kreuz und frumm 
auf einander liegen, 
3) 
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3) Können jie abgefondere , und beiz 
fanmen in jeder Hand feyn. 

4) Können jie abgefondert ſeyn durch 
den Zeigefinger der. rechten Hand, 
und fich beide in diefer Hand befinden, 

5) Können beide Theile fo in ver lin- 
fen Hand beifammen liegen, daß die 
Figuren des untern Theils der Karte 
aen Himmel gekehrt find; vorausge- 
fest, daß der Theil U. ganz von dem 
Theile B. bedeckt fey, und daß jie 
fich beide in der linken Hand befinden. 

Uibrigens muß man alle diefe Stel» 
fungen wohl aeübt haben, um andere 
nachfolgende Stuͤcke lernen und machen 
zu fönnen. 


Wie man die Wolte mit einer Hand 


Bill mandie Wolte mit einer Hand 
fihlaaen , fo muß man | 
ı) Die Karten in die linke Hand neh— 

mens 
2) Die Karten in zwei Haͤuflein theiz 
fen. | | 

Man macht dieſes fo: Das obere 
Häuflein nimme der Spieler feft zwiſchen 
die Junktur des Daumens, und den 

Auf. z. Mag. 3. Ab. Y Theil 
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Theil des Metakarps, der auf den lite 
forung des Zeigefingers einfhlägt, und 
das untere Haͤuflein ſchließt er gleichfalls 
zwiſchen den nämlichen Punkt des Me 
takarps und der erften Juͤnktur des Mit- 
telfingers und des Boldfingers, Nach 
diefer zweiten Stellung bleiben nur der 
Zeige = und fleine Finger vollfommen 
frei. 

3) Nun bringe Man den Zeige» und 
fleinen Finger unter das untere Häuf- 
fein, um eg feft genug zwiſchen Die 
fen beiden lekten Fingern einer , und 
dem Mittel- mir dem Goldfinger ane 
derer Seits zu halten. 

4) DBehalte man den Daumen in der 

naͤmlichen Stellung, und bediene ſich 
der andern vier Finger fo, daß dag 
untere Häuflein die vierte Stellung 
befömmt. & 

In diefer vierten Stellung find die 

Karten des untern Hänfleins umgekehrt, 

d. i. die Figuren flehen zu unterſt oberft. 

Sie müffen immer swifchen dem Zeine- 

und Fleinen Finger einerfeirs , umd den 

Meittelfingern, die drunter find, feſtge— 

halten werden. 


5) 
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5) Hebe man den Daumen ein wenig 

von der Karte anf, um dag obere 
Haufen lockerer halten zu können, 
indem man es auf den zeige » und 

Ekleinen Finger anfleat, um in eben 

dem Augenblicke bringt man das uns 

tere Häufein zum Daumen. 

In der fünften Stellung iſt ſchon 
das untere Hänflein oben, nnd ſtehen 
nun die Fiauren der Karte von beiden 
Häufein gegen der Erde, 

52 Nehme man den Daumen. ige 
den beiden Haͤuflein heraus, um ihn 
dariiber zu bringen, Inden man beide 
Häufein gegen den Urfprung des Dau⸗ 
mens drücke, fo, daß beide volkoms 
men auf einander liegen, und «ing 
find. 

In diefer fechsten Stellung jind 
beide Näuflein noch Durch den Zeiaeo 
und fleinen Finger abgeſondert. Diefe 
beiden Finger dürfen alfo nur noch ih» 
ven Mas verlaffen, und fo gebraucht wer» 
‚den, daß fie_der Hand und der Karte 
Die richtige Stellung geben. 

Anmerkung. Ich fand eg nothwen⸗ 
dig, dieſes alles fo zu detailliren, um 
meine Idee ber einen Punkt, der noch 

2 nie 
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nie iſt erfläre werden, deutlich zu ma 
hen: aber man muß nicht lauten, daß 
man eben fo viel Zeit brauche zur Aus⸗ 
Mbung der Sade, als zur Erklärung 
derſelben nothwendig iſt. Man maß ſich 
darauf üben, und es zu einer ſochen 
Sertigfeie bringen, daß man in einem 
Augenblicke und mit gröfter Gefchwin- 
digfiie den Fingern obenbefchriebene ſechs 
©rellungen geben fann, ‘fo, daß man 
in einer Minute mwentaftens zwanzigmal 
die Wolte mit einer Hand su fehlagen 
im Stande if. 


Bon den falſchen Miſchungen. 


Es giebt derer viererlei. Die ers 
fie beſteht darinn, daß man alle Karıen 
wirklich, wie ſichs gehöre, mifcher, eine 
ausgenommen , auf die man immer fein 
befonderes Augenmerk har. Um dieß zu 
beiverfftelligen, muß man erſtlich dieſe 
Karte auf das Spiel legen, dann jie 
mir der rechten Hand fallen, und die 
übriaen Briefe in der linken behalten, 
und mit dem Barmen der linfen Hand 
fünf oder fechs andere tiber die zuruͤckbe— 
haltene Karte fchlüpfen fallen; \dann 

wie⸗ 
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wieder fünf oder fechs andere‘, und fo 
fort, bis alle Karten in die rechte Hand 
gemicht find. Auf dieſe Art wird die 
gurückbehaltene Karte zu unterft des 
Spieles zu fEehen fommen. Wenn man 
nun in Ddiefen Augenblicke das aanze 
Spiel in die linfe Hand himnuͤberlegt, 
und nur die cbere Karte in der rechten 
zurückbehäte, fann man nach und nach 
alle Karten von der Finfen in die Rech— 
te hinuͤberbringen, indem man wechſels— 
weiſe bald auf bald unter die beſagte o⸗ 
bere Karte, welche man im der rechten 
Hand zurück behielt, die andern Karten 
fear, bis man auf Die . hinterhaltene 
Karte koͤmmt, die man nach Erforder- 
niß und Gelegenheit obenauf oder auf 
den Boden brinaen fann. 

Eine weite Are von falfcher Mi- 
fhung beffehe darinn, daß man die 0 
bere Hälfte des Spiels mir der Mechten 
faßt , die man ehevor in der Linken hielt, 
um fie unter die andere Hälfte zu brin- 
sen, Inden man gerade den Gofdfinger 
der rechten Hand bewegt, um die Kar- 
ten vorbeiſchluͤpfen zu laffen, ohne des⸗ 
wegen ihre Ordnung zu zerfisren. Man 
bemerfe 
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I) Daß man, wenn die Karten von 

: einem Häuflein mit dem Goldfinger 
der rechren Hand, fo tie ich eben ge— 
faat habe , find gemiſcht worden , die 
Karte DB. unter das Spiel bringen 
mülfe , und noch zwei ‚oder drei ander 
re, die unmittelbar nach diefer folgen, 
damit es feheine , als lafle man eini⸗ 
ge davon ganz unten, und bringe fie 
unterdeffen auf ihren Platß unter dag 
Haͤnflein A. 

2) Daß das Häuflein A, das anfangs 
unten foar, und nun wirklich zu oberft 
liegt, in die rechte Hand muß genom- 
men erden, um es geſchickt auf fet- 
ne erffe Stelle zuruͤckzuſegen. 

Die dritte Are falfcher Mifchung 
beftehe darinn , die unterfte Karıe auf 
das. Spiel oben zu bringen, und die 
Karten fo su fallen, mie oben geſagt 
worden. Denn Täßt man die fiinf oder 
ſechs untern Karten gegen den Punkt 
A. auf den Tirh fallen. Man läßt 
ein anders kleines Häufein auf den 
Punkt B. zur Rechten fallen; ein di. 
tes gegen C, und endlich gegen D. al 
le uͤbrige Karten, die obere ausgenom⸗ 
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men, die man allein auf den Punkt €. 
bringt. Augenblicklich legt man das 
Haufein U. auf. die Karte E, und 
darauf. die Haͤuflein B E. D, indem 
man wechſelsweiſe zu mehrerer Geſchwin⸗ 
digkeit fich bald der rechten, bald der. 
finfen Hand bebiene Auf diefe Are 
fheinen die Karten gemiſcht zu. fern, 
obwohl fie niemals aus ihrer Rage ges 
bracht worden find. | 
Die vierte falſche Miſchung befteht 
darin, daB man die Wolte ſchlaͤgt, 
um die Karten in der rechten Hand zu 
behalten, und die untere Hälfte in drei 
andere Feine Häuflein theilt, wovon 
das erite aegen den Punkt F; das zwei— 
ge zur Rechten gegen den Punkt ©. 
| 5.9.6. 
und das dritte auf den Punkt H. fälle. 
Wenn man men die obere Hälfte auf 
den Punkt J. legt, und anf dieſe Hälfs 
ec die Haͤuflein F. ©. H. hinüber bringt, 
su Folge der nämlichen Ordnung, tie 
fie hier anaezeigt ind, und zu mehrerer 
Geſchwindigkeit bald die rechte, bald die 
tinfe Hand nimmt, damit es fcheine, als 
mifche man bloß ohne Abſicht, und wie 
94 es 
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es der Zufall giebt, fo werden die Kar: 
ten, ohne daß nur eine aus ihrem Pla- 
be koͤmmt, gemiſcht su fenn ſcheinen, 
wie im vorgehenden Falle iſt gefagt wor» 

dei; 


Dom Schleifen. 


Um eine Karte zu fehfeifen, muß 
man ſie zwiſchen dem Zeige sund Mittel- 
finger der rechten Hand halten, die ie 
brigen Briefe aber in der linfen Hand 
zwiſchen dem Zeiaefinger und dem Daus 
men. Denn muf die obere Karre, die 
man umterfchteben will, ein wenig gegen 
die rechte Hand vorgerücke werden. 

Gemäß diefer Srellung find der 
Mittel»der Gold: und kleine Finger der 
finfen Hand vollfommen frei, und nur 
mit diefen Fingern darf man die Kar- 
te faffen , die in der rechten Hand ift, 
welche ſich augenblicklich) der linken nähern 
muß, um da die Karte zu nehmen-, die 
man unterſchieben will. 

Alsbald haben Haͤnde und Karten 
nach diefer Unterſchtebung die rechte Ra- 
ge: aber der Zeigefinger der finfen Hand, 
der diejenige Karte, die man anbringen 
mil, von den andern abfondert A muß 

eben 
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eben fo geſchwind feinen Platz verlaflen, 
damir Hand und Karte die rechte nk 
lung erhalten, 


—. Dom Durchfchlüpfen. 


Um eine Karte durchfchlünfen zu 
laflen, muß man 

1) Das Spiel in die rechte Hand neh- 
men, und dem Zufeher die untere 
Karte fehen laſſen, die ehenfaus 
Carreau-as ift. 

2) Das Spiel umfehren, daß die Kar- 
ten zu oberſt umterft fliehen, damit es 
fcheine , als wolle man diefes Carrean- 
as mit einem Finger der linken Sand 
nehmen. 

3) Uber anſtatt dieſes Carreau-as muß 
man die darauf folgende Karte neh- 
men, indem man diefes Carrcau-as 
von vornen mit dem Gold - und Fleinen 
Finger der rechten Hand, die man cben 
zuvor mir ein wenig Speichel benetzt 
hat, durchſchluͤpſen laͤßt; wo Hände 
und Karten fich fo zeigen, daß der 
Zzufher jie von unten auf fehen wuͤr⸗ 
de, wenn er ſich während dieſes Vor⸗ 
gaugs buͤckte. 
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Anmerkung: Der Finger der lin⸗ 
ten Hand, mit welchem man die zwei⸗ 
te Karte sicht, anſtatt der erſten intern, 
muß ebenfalls mir Speichel benetzt werz 
ben. 


Kine Karte wegsunebmen. 


Um eine oder mehrere Karten aus 
den Spiele zu bringen, muß man 

ı) Die Karten, die man megbringen 
will, in der linfen Hand halten, fie 
diagonal auf einander richten, und ein 
wenig gegen die rechte Hand vorrücken, 

2) Diefe Karten mit der rechten Hand 
faffen, indem man fie ein wentg zwi⸗ 
fhen dem fleinen Finger und dem 
Daumen drücke, 

2) Die rechte Hand ganz nachlaͤßig auf 
die Knie oder die Schneide des Ti— 
fhes auflegen. um den Betrug zu 
verbergen. 


ine angefagte Rarte auf das 
Spiel zu legen. 


Es geſchieht auf zwelerlei Art, nämlich 

I) Wenn man fie auf andere Karten 

legt, die der Spieler gerade in dem 
Aus 
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Augenblicke, wo er den Zuſeher er⸗ 
ſucht, ſeine Hand auf das Spiel zu 
legen, in der linken Hand haͤlt. 

Anmerkung. In dieſem erſten Fal- 
fe entfernt. mon alſebald, als man die 
Karte hingelegt hat, die rechte Hand 
ein wenig von der Tinfen, fo, daß man 
beinahe die Karten mir dem Mittelfinger 
der rechten Hand berührt, als mollte 
man dem Zufeher die Stelle jeigen , wo 
man ihn feine Hand hinzulegen erfücht, 
Auf diefe Art bemerkt er nicht, daß die 
Hände zufammengefommen jmd, um ei⸗ 
ne feine Schanfchirung zu machen, und 
feat feine Hand in der beßten Meinung 
auf das Spiel, um — aber zu ſpaͤt — 
diefe Schanfchirung zu verhindern. 

Die zweite Art, die Karten zu 
legen, gefchieht in dem Augenblicke, wo 
man das Spiel vom Tiſche nimmt. 

In diefem Falle muß man, wenn 
man. die Karten nicht zufammenliefer , 
nicht die Hand, mie ſonſt, fehließen, 
fondern zu mehrerer Geſchwindigkeit ge 
gen fich fchlüpfen faffen,, denn außerdem 
fönnte der Zufeher leicht gewahr werden, 
daß man Karten in der Hand habe. 
Man muß aber doch nicht mehr, als 
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eine mittelmaͤßige Geſchwindigkeit braus 
chen , die den Betrug hinlänglich ver- 
birgt; denn eine mehr als gewöhnliche 
Haſtigkeit würde Argwohn erregen. 
File alfo mir Weile! — 

Hier kann ich weiter nichts anfüh- 
ren, als jeden Unerfahrnen vor Hazard⸗ 
Spielern zu marnen. Es giebt Men: 
fchen , die fich bloß mie Spielen ernäh- 
ren und forebringen, und jich eine fol» 
che außerordentliche Fertigkeit die Wol⸗ 
te zu fihlagen eigen gemacht haben, daß 
es auch dem erfahrenften Tafchenfpieler 

oft unmoͤglich wird, auf ihren Ber 
trug zu fommen. 
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Senbalt. 


1. Bon der Wuͤnſchelruthe, 

2. Mittel wider laͤndliche Zauberelen 
boshafter Menſchen. | 

3. Bon der Sprache der Thiere, 

4. Gewicht, Maah und Zahl. 

5. Nothwendige Dorausferungen zu Mas 
gifchen und munderbaren Berechnun⸗ 
gen. | 

6. Don der Kabafa. 

7. Der Tempel der Geſundheit, und dag 
Bette des Wonnegefühls, des Dok- 
tor Grahams. 

8. Theorie der Augenmujf. _; 

3 Erftärungen feltiamer Geluͤſte; Ans 
wandlungen wunderlicher Degierden 
der Schwangern und Hyſteriſchen. 

10. Von den Leidenſchaften, und der 
Nothwendigkeit des Studiums der 
Menſchenkenntniß, fuͤr den, der Vor— 
ſchritte in philoſophiſchen Entdeckungen 
machen will 

11. Von pſychologiſchen Geheimniſſen, 
oder den Wiſſenſchaften der Sybillen, 
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12. Ben ſouderheiclichen Gefuͤhlen und 
Empfindungen. 
13. Ben der Muſik, * der Gewalt 


der Harmonie auf die Seel, 

14. Bon Taſchen ſpielern und Wunder⸗ 
kuͤnſtlern. Bon Betruͤgern und Schwaͤr⸗ 
mern und boshaften Menſchen. 

15. Von verſchiedenen Blendwerken und 
Taͤuſchungen, mechaniſchen, elektri⸗ 
ſchen, und optiſchen Ge— 
ſchwindſtuͤcken Taſchenſptelereten und 

natürlichen Zauberkuͤnſten. 


FE Hu Di, 





GER 











Ad 
/ 
% 
Er —* 444 
\v 
V\ 
Wi l/y VIA ANA 






V 
v 
x 
. 


— 
* 


vu 
y VYuyvuvi 
—— ad 
—VV v|| — 
— VDD ————— 






— P 
Vu 
—— 
Yuvuvus 


us, 
— 


WU 


SV ee Wei ES RER 
wuuvv 


Wu u Ä 





ud Yy 





el) 
vr 


— V—— — A AI 
—— — SUN AN 9 —2 F I JA, ir 4 — Jk4 — V— 
— 


—— 
eG 


—— 
NN 


—— 
— 











V ö 


- — \ 
s j 
— 
Pi 





